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    VAMPIR GOTT 
 
    

Der heiße, dominante Vampirgott und ich haben eine beschissene gemeinsame Vergangenheit, an die ich mich nicht erinnern kann und die ihn nicht loslässt.  
 
    Ich kann die sengende Hitze und die Anziehung zwischen uns nicht leugnen, aber ich wäre eine Närrin, wenn ich mich Marlowes zerstörerischer und verführerischer Kraft hingeben würde.  
 
    Und wir haben ein größeres Problem. 
 
    War, der dritte Reiter, der sich geweigert hat, die Erde zu verlassen, hat mich ins Visier genommen.  
 
    Wenn Marlowe mir meine Sünden nicht verzeihen kann und ich ihm nicht wieder vertrauen kann, wird War mich holen und der Terror wird auf der Erde herrschen. 

  

 
   
    KAPITEL 1 
 
     Der Vampirgott pirschte sich an mich heran, als gehörte ich ihm. Ebenso wie die Luft, die ich mühsam einatmete, während ich in Fesseln und mit einem Grinsen auf den Lippen sitzend an der kalten Wand lehnte. Er hatte nicht geprahlt. Mit dem Gesicht eines dunklen Gottes und einem harten, unsterblichen Körper wie diesem, hatte er jedes Recht dazu.  
 
    Jared, alias Jerkface, war der mächtigste Wandler, aber er konnte diesem Vampir vor mir nicht das Wasser reichen. Die Macht dieses Vampirs rollte durch die Zelle und schoss aus den Fenstern, als hätte er die Macht zwischen Himmel und Hölle geraubt und niemand konnte etwas dagegen tun. Er trug das Privileg seines Geburtsrechts einfach so mit sich herum, und in mir brannte der Neid.  
 
    Der Vampirgott, ein Mysterium aus Überlieferungen, war aus der Legende herausgetreten und hatte es auf ein bescheidenes Wolfsmädchen wie mich abgesehen, und mein ausgehungerter Verstand versuchte herauszufinden, ob er gekommen war, um mich zu retten oder um sich auf mich zu stürzen.  
 
    Aber als seine Kraft mich überflutete, nicht um mich zu verletzen, sondern weil er eine Verbindung herstellen wollte, war meine Haut wie elektrisiert. Das Raubtier in mir wurde lebendig, es erkannte einen Ebenbürtigen. Jede Zelle in mir war durchdrungen vom Kitzel der Jagd, mein Hunger und mein Elend waren vergessen.  
 
    "Du hast lange gebraucht, Marlowe", säuselte ich.  
 
    Er trat über die verbeulte Eisentür, die er abgerissen hatte, sein Gang war sicher und seine Ausstrahlung bedrohlich. Wenn sich jetzt jemand zwischen ihn und mich stellen würde, würde er diese arme Seele mit bloßen Händen in Stücke reißen.  
 
    Ein furchteinflößender, wütender Ausdruck legte sich auf sein Gesicht, und ich hoffte, dass er nicht von Dauer war, um seiner selbst willen. Er würde alle Frauen vergraulen, nur mich nicht. Dann würde er an mir hängenbleiben.  
 
     "Ich wurde aufgehalten", sagte er, seine engelsgleiche Stimme hart wie eine Klinge und brüchig wie das erste Eis des Winters.  
 
    Bevor ich blinzeln konnte, hockte er neben mir statt vor mir, um sich in eine Position zu bringen, in der er schnell reagieren konnte, ohne gehindert zu sein, falls wir Besuch bekämen. Ich schätzte seinen Scharfsinn, aber nicht seinen tiefen Blick, der immer noch auf mich gerichtet war.  
 
    Also schnippte ich einen Knopf an seinem langen Trenchcoat an, um ihn zu ärgern.  
 
    "Hey, du hast meine Tür kaputt gemacht, Vampir", sagte ich.  
 
    Er warf mir noch einen strengen Blick zu. "Es ließ sich nicht vermeiden."  
 
    "Die Wandler werden dir eine Rechnung schicken."  
 
    "Sie können mich auch gern verklagen", sagte er. "Ich habe ein Team der besten Anwälte des Kontinents, die nichts zu tun haben. Sie werden sich freuen, wieder im Einsatz zu sein, vorausgesetzt, die Hunde, die dich hier eingesperrt haben, können mich finden, um mir die Vorladung zukommen zu lassen."  
 
    "Gut zu wissen, dass du alles im Griff hast." 
 
    "Ich habe mich lange darauf vorbereitet."  
 
    "Du meinst, du hast darauf gewartet, dass ich ins Gefängnis komme, damit du mich retten kannst?"  
 
    Er begann, mich zu untersuchen, nicht auf sexuelle Weise, obwohl seine sexuelle Anziehungskraft die Luft sättigte, und wenn ich mehr davon in meine Lungen einatmete, könnte ich das Opfer seiner Macht werden. Es war nicht natürlich, dass ich so intensiv auf ihn reagierte. Um ein unerwünschtes Ergebnis zu verhindern, hielt ich den Atem an.  
 
    "Du bist nicht verletzt", sagte er. "Oder zumindest bist du schon geheilt." 
 
    Ich grinste ihn an. "Ich schätze deine scharfe Beobachtungsgabe." 
 
    Ich hielt mich zurück, während ich meine Kräfte sammelte. Nur mit Mühe konnte ich mich aufrecht hinsetzen und war mir nicht sicher, ob ich aufstehen konnte, ohne mit dem Kopf gegen seine harte Brust zu stoßen und mich damit zu blamieren.  
 
    Also tat ich so, als würde ich seine kantige, eisige Schönheit bewundern. Nun, es war nicht nur vorgetäuscht.  
 
    Dieser Mann war genauso, wie ich ihn aus meinem erotischen Traum in Erinnerung hatte. Nur in natura war er noch verlockender, mit einem starken Gesicht, das definitiv eine Zehn war. Seine tiefen saphirblauen Augen bargen eine Menge dunkler Geheimnisse, obwohl sie mich mit Unmut anstarrten. Ich konnte es ihm nicht verdenken, denn ich roch nicht besonders gut, nachdem ich hier verrotten musste.  
 
    Mein Blick wanderte an seiner aristokratischen Nase entlang zu seinem sinnlichen Mund, über den Frauen fantasieren mussten, um sich vorzustellen, was er tun konnte, um ihre verruchten Begierden zu erfüllen.  
 
    Ich musterte ihn hungrig. Hunger kann einem schüchternen Mädchen das antun. Wenn ich mich nicht so schwach gefühlt hätte, hätte ich gepfiffen, um meine Wertschätzung für ein solches Exemplar vor mir zu zeigen. Aber als er seinen Blick nicht fallen ließ, grinste ich ihn schief an, wohl wissend, dass nur wenige Männer meine Art zu grinsen mochten.  
 
    Jerkface sah mein Grinsen mit Stirnrunzeln, und der Graue hatte mir mehr als ein paar Mal gesagt, ich sollte es mir aus dem Gesicht wischen. Sogar mein lieber Freund Shade vermutete oft, dass ich nichts Gutes im Schilde führe, wenn ich mein typisches Grinsen aufsetze.  
 
    "Du bist ausgehungert", schlussfolgerte der Vampir, dessen Schläfen vor Wut pulsierten.  
 
    "Es ist nicht meine Schuld", sagte ich. "Aber mache dir keine Sorgen." Ich schenkte ihm ein weißes, positives Lächeln, um ihn zu beruhigen. Ich konnte es mir nicht leisten, dass er mich jetzt im Stich ließ. "Früher habe ich besser ausgesehen. Gib mir ein paar Tage Zeit und füttere mich gut, dann bin ich im Handumdrehen wieder fit." 
 
    "Du bist schwach", sagte er und beobachtete mich genauer. "Du kannst kaum stehen."  
 
    "Ich kann dir das Gegenteil beweisen", sagte ich. "Ich habe dir Zeit gegeben, dich sattzusehen. Aber du kannst mich nicht ewig in dieser Zelle anstarren. Du bist gekommen, um mich zu retten, richtig? Warum wärst du sonst überhaupt gekommen. Lass uns von hier verschwinden."  
 
    Ich versuchte, auf die Beine zu kommen, aber eine Welle von Schwindelgefühlen überkam mich. Ich stürzte nach vorne, genau wie ich es befürchtet hatte, und meine Stirn schlug gegen den hohen Wangenknochen des Vampirs.  
 
    Er fing mich auf und hielt mich in seinem festen Griff.  
 
    "Tut mir leid", murmelte ich, während ich meinen Hintern wieder auf den Boden sinken ließ. "Gib mir nur einen Moment, ja? Ich versichere dir, dass es ein Unfall war. Ich ..." 
 
    Etwas Dunkles und Gefährliches blitzte in seinen Augen auf, ein Hunger war in ihnen, der von seinen langen, dichten Wimpern überschattet wurde. Der Vampir öffnete seinen Mund, seine Reißzähne traten hervor, genau wie bei Dracula, dem alten Vampir, in einem alten Horrorfilm, den Danielle, die Mädchen und ich einmal gesehen hatten.  
 
    „Scheiße“ schrie ich und meine Augen weiteten sich.  
 
    Mein Herz pochte in meinen Ohren, während blinde Panik und dunkle Wut durch meine Adern rauschten.  
 
    Ich hatte mich geirrt, dass er kam, um mich zu befreien.  
 
    Er hatte mich aufgesucht, um mich auszusaugen, bevor ich in dieser Zelle verrotte. Er würde mein Blut nicht einfach so vergeuden.  
 
    War mein verdammtes Blut so verlockend, dass er so viel riskieren würde, um einen Vorgeschmack auf mich zu bekommen?  
 
    Ich hatte ein unglückliches Händchen, was Männer anging! 
 
    Ich muss mich geirrt haben, dass er mich aus diesem Labor gerettet hatte. Er war seinem Durst und seinem Verlangen nach meinem köstlichen, jungfräulichen Blut gefolgt - nun, ich bin jetzt keine Jungfrau mehr, du Trottel.  
 
    Dieser Wichser wollte meine momentane, geschwächte Lage ausnutzen und mich ausbluten lassen. Und ich hatte Zeit damit verschwendet, seinen verdammt schönen, harten Körper anzustarren.  
 
    Es heißt, Jäger gaben die Jagd nie auf. 
 
    Dieser Vampir gehörte zu den Jägern, die mich verfolgt hatten. Er hatte Glück und war vor den anderen bei mir. Nun, dieser Bastard hatte vielleicht doch nicht so viel Glück.  
 
    Erste Abwehr? Ich würde ihm eines seiner wunderschönen Augen ausstechen, eine angemessene Bezahlung, bevor er seine Reißzähne an meinen Hals bekommen konnte. Anstatt ein schöner Vampir zu sein, würde er ein einäugiger Vampirgott sein. Die Welt sollte sich daran erinnern, welche Tussi ihm seinen neuen Spitznamen einbrachte.  
 
    Zwei meiner Finger stießen blitzschnell auf sein Auge zu. Selbst geschwächt hatte ich mein Gespür nicht verloren, während Angst, Wut und Adrenalin in mein Blut gepumpt wurden.  
 
    Die Hand des Vampirs holte aus, als hätte er meine Bewegung erwartet. Der Mistkerl war schneller als ich und fing mein Handgelenk ab. Meine andere Faust hatte sich gegen sein Ohr gedrückt. Mein Plan war es, ihn zu verletzen, bevor er mir Blut abzapfen konnte.  
 
    Er warf seinen Kopf zurück, und seine andere Hand erfasste auch mein anderes Handgelenk. Jetzt hatte er beide Handgelenke vor mein Gesicht gezogen und hielt mich fest, sodass ich ihm nicht einmal einen Kopfstoß versetzen konnte.  
 
    Ich zischte wie eine Raubkatze und trat mit den Beinen aus.  
 
    "Temperamentvolles, kleines Ungeheuer!", verfluchte er mich, und seine langen, scharfen Reißzähne glitzerten in dem schwachen Licht. "Hebe es dir für später auf. Du wirst es brauchen. Im Moment haben wir keine Zeit für diesen Scheiß."  
 
    "Fick dich, du blutsaugendes Monster!", sagte ich. "Glaube nicht, dass du mit deinen großen Reißzähnen an meine Kehle kommst. Lass mich ausbluten, und ich werde dich bis ans Ende der Zeit verfolgen. Ich weiß, wie man ein bösartiger Geist ist. Du sollst wissen, dass ich mich an allen, die mir Unrecht getan haben, zehnfach räche. Es gibt keine Ruhe für die Bösen!"  
 
    "Dachtest du, ich würde dein Blut trinken wollen?", fragte er angewidert. "Ich habe dir kein Blut mehr abgenommen, seit ..." Er hielt inne. "Du hast dich nicht sehr verändert, Ophelia. Immer impulsiv. Immer zuerst handeln und zuletzt denken."  
 
    "Mein Name ist Pip. Jeder Wichser denkt heutzutage, ich sei jemand anderes. Ihr seid alle hinter dem falschen Mädchen her."  
 
    Ich versuchte, fest und grimmig zu klingen, aber selbst ich konnte die Verletzlichkeit unter meiner Haut spüren. Ich kannte meine Vergangenheit nicht. Was, wenn ich tatsächlich diese Ophelia war, die alle jagten? 
 
    "Ich weiß, wer du bist", sagte er und warf meine Hände beiseite. "Und ich werde dich nicht beißen, auch wenn du mich anflehst!" 
 
    Während ich ihn anglotzte, hob er sein Handgelenk an seine zum Küssen gemachten Lippen, wobei seine Reißzähne seine eigene Haut durchbohrten. Reines, rotes Blut strömte heraus.  
 
    Beim Geruch seines uralten, mächtigen Blutes regte sich etwas in mir, als wäre gerade ein Monster erwacht. Ehe ich mich versah, lösten sich meine Zähne aus dem Zahnfleisch und wurden zu Reißzähnen.  
 
    Die Reißzähne waren nicht meine üblichen Wolfszähne, sondern Vampirzähne.  
 
    Ich sah mein Spiegelbild in den Augen von Marlowe. Zu meinem Entsetzen legte sich ein karmesinroter Schimmer über meine Iris. Unter meinen Augen wurden die Adern sichtbar und pulsierten dunkelrot unter meiner Haut.  
 
    Hunger und Durst trafen mich wie Hagel.  
 
    Oh, Scheiße.  
 
    Was für ein Freak bin ich?  
 
    Der Vampir betrachtete mich finster, als wäre ich ein Monster, das er zum Schutz der Öffentlichkeit nur mit Mühe in Schach halten konnte. Vielleicht sollte ich nicht auf das Blut starren, das aus seinem Handgelenk floss. Ich leckte mir über die Lippen.  
 
    In seinen saphirblauen Augen blitzte Besorgnis auf, dann nahm die Entschlossenheit überhand.  
 
    "Was zum Teufel?", zischte ich und meine Brust hob sich.  
 
    Sein Blut, süß, würzig und voller elektrischer Kraft, rief nach mir. Mein Magen krampfte sich vor Hunger zusammen, und meine Kehle war ausgedörrt vor brennendem Durst.  
 
    Vielleicht sollte ich einen Schluck nehmen?  
 
    Nein! Das war nicht ich, die da gesprochen hatte! Ich war Pip, die Regenbogenwölfin. Ich konnte kein Blutsauger sein. Wie meine Wandler-Freunde verachtete ich Blutsauger. Und Vampire waren unsere natürlichen Feinde.  
 
    Aber warum sang sein Blut für mich und ließ mich Schmetterlinge im Bauch haben?  
 
    "Worauf wartest du?" Irritation tropfte aus seiner reichen, kultivierten Stimme.  
 
    "Was denkst du, wer ich bin, Vampir?" Ich zischte und wollte, dass sich meine Reißzähne zurückzogen, aber sie weigerten sich, sich zu bewegen. Mein Hunger wurde größer, und meine Muskeln verkrampften sich vor Verlangen.  
 
    "Bist du jetzt ein bisschen schüchtern?", spottete er. "Wenn man bedenkt, dass du früher unersättlich warst und alles genommen hast, was dir in die Quere kam."  
 
    "Häng mir nicht den ganzen Scheiß an, wie die anderen!" 
 
    Ich schlug ein Bein nach ihm aus. Er duckte sich nicht, sondern ließ mich auf ihn einschlagen. Jetzt wusste ich, warum, denn der Schmerz, der sich in meinem Knöchel ausbreitete, ließ mich zusammenzucken. Wahrscheinlich war mein Fuß gerade gegen Marmor geknallt.  
 
    Ich schwankte, obwohl ich saß. Nicht vor Schmerz, weil ich den Vampir getreten hatte, sondern weil ich seinem Blut widerstand. Der Hunger ließ meine Sicht verschwimmen, als der Duft seines Blutes wie Manna vom Himmel in meine Nasenlöcher strömte.  
 
    Marlowe seufzte verzweifelt und hielt mir sein blutendes Handgelenk an die Lippen. 
 
    "Motherfu ..." 
 
    Sobald sein Blut meine Lippen berührte, sickerte etwas Magie in mich hinein und mein Wille war dahin. Der Geschmack ließ mich fast stöhnen.  
 
    "Trink viel", sagte er sanft. "Du brauchst Kraft, um hier rauszukommen. Ich kann es mir nicht leisten, dass du eine Belastung bist. Es hat viel gekostet, dich zu erreichen, und ich habe nicht vor, die Mission scheitern zu lassen, nur weil du nicht auf deinen eigenen Füßen stehen kannst."  
 
    Bevor er mich zu Ende belehren konnte, umklammerte ich sein Handgelenk mit meinen trockenen Lippen, versenkte meine Reißzähne, um mehr von seiner Haut zu brechen, und sah, wie Bedürfnis, Lust und Bedauern an seinen Augen vorbeizogen.  
 
    Sein warmes Blut rann über meine Zunge und meine Kehle hinunter, stillte meinen Durst und einen Teil meines Hungers. Ich hörte zufriedene, monströse Geräusche im Hintergrund, und es dauerte eine Sekunde, bis ich merkte, dass ich schnurrte.  
 
    Ich war ein wenig schockiert über mein ungebührliches Verhalten und befahl mir, mich zurückzuziehen, aber ich konnte sein Handgelenk nicht loslassen. Ich war nicht stark genug, um meinen eigenen Hunger zu bekämpfen, und nichts hatte jemals süßer, köstlicher oder mächtiger geschmeckt als das Blut des Vampirgottes.  
 
    Nur noch ein Schluck, sagte ich mir, nicht bereit, mich mit dem zu beschäftigen, was ich geworden war oder noch werden würde, während ich der Versuchung erlag. Nun, jeder hat Schwächen, und ich habe nie behauptet, dass ich perfekt bin.  
 
    Ein weiterer Schluck Blut würde nicht schaden. Der Vampir hatte recht, dass ich Kraft brauchte, um von hier zu verschwinden. Sein Blut zu trinken, war die richtige Entscheidung. Wenn ich zu einer Belastung würde, würde er getötet werden, und das wollte niemand.  
 
    Ich legte meine Lippen fester um sein Handgelenk, um sein Blut schneller zu saugen. Es war wirklich lecker, und ich hatte seit Tagen keinen Tropfen Wasser mehr getrunken.  
 
    Dann überkam mich plötzlich ein Déjà-vu, als hätte ich das schon hunderte Male gemacht. Tausende von Malen.  
 
    Eine Flut von Bildern schoss mir durch den Kopf - ich hatte nicht nur von den Vampiren getrunken. Ich hatte viele menschliche Dörfer ausgeraubt, ihre Leichen lagen zu meinen Füßen. Und niemand konnte mich aufhalten, bis ... 
 
    Plötzlich stürzte eine schwarze Wand herab und verhinderte, dass weitere schreckliche Bilder auf mich einstürzten.  
 
    Der dunkle Blick des Vampirgottes hielt meinen fest, während er seinen mentalen Schild aufbaute.  
 
    Ich blinzelte heftig und schockiert. Mist. Ich hatte nur einen flüchtigen Eindruck von seiner Erinnerung oder seinem Eindruck von mir bekommen. In seinen Augen war ich das leibhaftige Grauen. Wenn er so schlecht von mir dachte, würde ich vielleicht noch ein bisschen mehr von ihm trinken. Vielleicht konnte ich noch ein weiteres Fragment seiner Erinnerungen erhaschen, obwohl die, die ich sah, alles andere als schmeichelhaft waren.  
 
    "Das reicht, Ophelia!", knurrte er und versuchte, sein Handgelenk von mir wegzuziehen, obwohl sich seine Lippen vor Vergnügen öffneten und sich sein Gesicht in Ekstase verzog.  
 
    Ich wollte nicht loslassen, wie ein Kind, das zum ersten Mal von einer Süßigkeit gekostet hatte.  
 
    Dann drückte der fiese Vampir meine Wangen so fest zusammen, dass es blaue Flecken geben konnte, aber er machte es mir unmöglich, noch einen Schluck von ihm zu nehmen.  
 
    Ich starrte ihn an, mein Unmut stand in meinen Augen. Sobald er meine Wangen losließ, schob er mich von sich weg.  
 
    Als mein Schock verging, überkam mich eine Welle der Scham. Meine Reißzähne zogen sich zurück. Ich fühlte mich, als ob ich aus einer Trance erwachen würde. Zugleich fühlte ich mich gut. Eigentlich fühlte ich mich sogar mehr als gut. In meinem Körper wuchs eine neue Kraft heran, die mir das Gefühl gab, es mit der Welt aufnehmen zu können.  
 
    Ich fuhr mit den Lippen zwischen die Zähne, als die Scham zurückblieb, dann wischte ich mir mit dem schmutzigen Ärmel das Blut vom Mund.  
 
    "Es tut mir leid", sagte ich und mein Gesicht errötete. Es fiel mir schwer, mich zu entschuldigen, denn ich war nicht der Typ, der sich entschuldigte. Aber ich schuldete diesem Vampir eine Entschuldigung. Ich war wirklich unhöflich zu ihm gewesen und hatte darauf bestanden, mehr von seinem Blut zu nehmen, während er mir Freundlichkeit entgegenbrachte. "Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Vielleicht hat mich der Teufel einen Moment lang im Griff gehabt. Jetzt, wo ich mich bei dir entschuldigt habe, Sir, müssen wir gehen."  
 
    "Warte ein paar Sekunden", riet er. "Mein Blut gibt dir das Gefühl, unbesiegbar zu sein, und wenn du darauf reagierst, bringt es uns beide in Gefahr. Draußen steht eine Wandler-Armee. Wir haben ein paar Minuten, bevor sie hier ankommen."  
 
    Obwohl eine feindliche Armee vor der Tür stand, kam er trotzdem zu mir, nicht um mein Blut zu holen, sondern um mir Blut zu spenden. Und was für ein großartiges Blut er hatte. Es versorgte mich mit elektrischer Energie, von der ich nicht wusste, dass sie so gut für meinen Körper sein würde. 
 
     Und der unglaubliche Geschmack - ich starrte den Vampir sehnsüchtig an.  
 
    "Denke nicht einmal daran", knurrte er, doch in seinen Augen stieg Hitze auf, während gleichzeitig Bedrohung von ihm ausging. "Es war ein einmaliger Gefallen aufgrund der Umstände!"  
 
    "Wofür hältst du mich?", bellte ich zurück, da ich es nicht mochte, verspottet zu werden. "Ich weiß, dass es eine einmalige Sache war, denn niemand kann so großzügig sein! Ich werde dein Blut nicht noch einmal trinken, auch wenn du mich anflehst! Ich bin einfach nicht so eine Tussi." 
 
    "Wir werden sehen", sagte er düster und glaubte mir überhaupt nicht.  
 
    Einen halben Atemzug lang überlegte ich, ob ich mit ihm gehen sollte. Er schien sich darauf zu versteifen, dass ich diese böse Ophelia war, aber er war trotzdem zu mir gekommen. Und die Gefahr quoll aus jeder seiner Poren. Was war, wenn er mich auf der Straße überwältigte, nachdem wir diese Enge verlassen hatten?  
 
    Stimmt, das hörte sich lächerlich an. Wenn er mich tot sehen wollte, hätte er mich schon längst umgebracht. Aber was war, wenn er mich für eine finstere Absicht brauchte? Das schreckliche Bild, wie ich auf dem OP-Tisch aufgeschnitten wurde, schoss mir durch den Kopf.  
 
    Nein. Ich schüttelte den Kopf. Dieser Vampir mochte eines der gefährlichsten und bösartigsten Wesen sein, aber das würde er mir nicht antun. Ich hatte es in seinen Augen gesehen, als er mich auf dem Tisch, umringt von den Magiern, entdeckt hatte. Er hatte seinen Sturm entfesselt und fast alle von ihnen getötet.  
 
    "Wie bist du hereingekommen?", fragte ich und beäugte ihn misstrauisch. So sah ich normalerweise die Leute an. "Dies ist eine der am stärksten befestigten militärischen Anlagen der Wandler." 
 
    Ich hatte so viele Fragen an ihn. Und nur um meine Neugier zu befriedigen, würde ich wahrscheinlich mit ihm in die Hölle fahren.  
 
    "Hast du die Wachen getötet?", setzte ich nach.  
 
    Ich wollte nicht, dass er irgendwelche Wandler tötete, es sei denn, es war notwendig, denn sie waren von meiner Art.  
 
    Dann ertönte eine Stimme in meinem Kopf: Sind sie das wirklich? 
 
    Der Vampir ignorierte mich und untersuchte die Fesseln an meinen Knöcheln, ein Sturm wirbelte in seinen Augen.  
 
    "Zuerst müssen wir dir die abnehmen", sagte er kalt und grimmig. "Von nun an wird dich niemand mehr fesseln. Es ist mir egal, ob du die ganze Erde aussaugst; ich werde niemandem erlauben, dich in Ketten zu legen."  
 
    In seiner Stimme schwang Bedauern mit, das andeutete, dass ich einst verachtenswerte Dinge getan hatte. War das der Grund, warum mich die Magier mit Drogen betäubt und auf dem Tisch seziert hatten? War das der Grund, warum die Hexen- und Magier, die mich im Wald verfolgten, geschrien hatten: "Wir dürfen die Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!"  
 
    Nein, die Magier waren böse, nicht ich. Ich wollte nicht so dumm sein und glauben, dass es meine Schuld war, dass schlimme Dinge passiert waren.  
 
    "Das ist sehr nett von dir, Sir. Aber wie willst du den Peilsender entfernen?", fragte ich. "Ich bekam einen Elektroschock, als ich es versucht habe. Einmal wurde ich fast ohnmächtig. Ich möchte nicht in Ohnmacht fallen und eine Belastung für dich sein."  
 
    "Setze dich aufrecht hin und halte still", sagte er und holte ein Fläschchen mit einer kornblumenblauen Flüssigkeit aus der Tasche seines Trenchcoats.  
 
    "Ich kann nicht gerade sitzen, aber ich kann stillsitzen", bot ich hilfsbereit an. 
 
    Er warf mir einen Blick zu. "Nicht reden." 
 
    "Es tut mir leid, dass ich dich abgelenkt habe. Aber ich habe einen Mund und ich liebe es, zu plaudern. Ich bin ein geselliger Mensch."  
 
    Er schüttelte den Kopf und öffnete den Deckel des Fläschchens, dann tropfte er vorsichtig die Hälfte der Flüssigkeit auf die Manschette an meinem linken Knöchel. Das Metall schmolz einfach weg. Er wiederholte den Vorgang, und der Trank fraß die restliche Manschette auf.  
 
    "Cool." Ich grinste ihn an. "Du hast mir heute einen Gefallen getan. Ich werde es mir merken. Und jetzt lass uns gehen. Ich bin so was von bereit, in ein paar Ärsche zu treten."  
 
    "Noch nicht", sagte er grimmig. "Du hast etwas anderes in dir." 
 
    "Was zum Teufel soll das bedeuten?", fragte ich mit schriller Stimme.  
 
    "Ich werde es herausnehmen, aber du wirst Schmerzen ertragen müssen", sagte er.  
 
    "Ich habe keine Angst vor Schmerzen", antwortete ich, doch die Sorge pochte in mir. "Ich hoffe nur, er ist nicht in meinem Magen."  
 
    "Gib mir deinen Arm", befahl er.  
 
    Ich gehorchte.  
 
    Er riss meinen linken Ärmel auf und legte meine Haut frei. Seine Hand verwandelte sich in klingenartige Krallen. Bevor ich zurückweichen konnte, schlitzte eine seiner Klauen die Innenseite meines Oberarms in der Nähe des Ellenbogens auf. Blut strömte heraus. Ich keuchte und biss die Zähne zusammen, um mir ein schmerzhaftes Stöhnen zu verkneifen.  
 
    "Es wird bald vorbei sein", sagte der Vampir grob und steckte die Spitze seiner Klaue in die Wunde, bis er einen halben Zentimeter großen Nano-Peilsender herauszupfte. Er warf ihn mit einem angewiderten Blick auf seinem hübschen Gesicht auf den Boden.  
 
    Beim Anblick des winzigen Geräts stockte mir der Atem, und in mir brodelte weißglühende Wut.  
 
    Jerkface muss mir den Sender eingepflanzt haben, als ich ohnmächtig war. Seit ich ihm unglücklicherweise über den Weg gelaufen war, wollte er mich nur noch kontrollieren.  
 
    Scheiß auf Jerkface! 
 
    Ich trat auf das Gerät und zermahlte es zu Kleinholz.  
 
    "Du bist jetzt sauber, Ophelia", sagte Marlowe und schnitt sich mit seiner Klaue den Handballen auf.  
 
    Der göttliche Duft seines Blutes wirbelte in meinen Nasenlöchern, und meine Augen leuchteten. Aber verdammt, es war nicht normal, dass ich mich nach seinem Blut sehnte.  
 
    "Du sollst es nicht trinken", sagte er barsch, bevor er meinen Arm festhielt und sein Blut in die Wunde tropfte.  
 
    Sofort schloss sich die Wunde in meinem Arm. Ich wusste, dass ich schnell heilen konnte, aber das starke Blut des Vampirgottes half mir, mich noch schneller zu regenerieren.  
 
    Ich beschloss, bei ihm zu bleiben, zumindest eine Zeitlang.  
 
    Ich schenkte ihm ein weiteres Grinsen und wollte mich bedanken, aber er wandte sich ab, ohne mein strahlendes Lächeln zu beachten. Er trat aus der Zelle, um die Seitenwand zu studieren, als wäre sie interessanter als ich.  
 
    "Und jetzt lass uns von hier verschwinden, Ophelia", befahl er.

  

 
   
    KAPITEL 2 
 
    Mit der neuen Energie, die mir das Blut des Vampirgottes gab, schoss ich auf die Beine. Dieses Mal stand ich stabil wie ein Fels. Der erwartete Schwindel blieb aus. Das Adrenalin strömte durch meine Adern und gab mir das Gefühl, unbesiegbar zu sein, aber ich warnte mich selbst davor, zu weit zu gehen und mich töten zu lassen.  
 
    Ich joggte aus der Zelle und folgte dem Vampir. 
 
    "Warum starrst du die Wand an, Mann?", fragte ich und winkte mit dem Daumen in die andere Richtung. "Wir sollten in diese Richtung gehen." 
 
    Er schnaubte und wies mich ab, woraufhin ich ihn am Ärmel zupfte. Das war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich in Starre zu versetzen. Ich war jetzt draußen. Meine Kraft regte sich in meinem Bauch, sie erwachte, nachdem sie so verdammt lange in dieser Zelle unterdrückt worden war, die jede Magie zunichtemachte.  
 
    Nachdem ich eine Zeit lang von meiner Magie getrennt war, lernte ich, sie jetzt mehr zu schätzen, vor allem, weil sie sich im Moment süß und würzig anfühlte.  
 
    "Du hast tolle Arbeit geleistet, als du mich befreit hast", sagte ich zu Marlowe. "Jetzt bin ich dran. Ich übernehme das Kommando, und du kannst mir gern folgen." 
 
    Er folgte mir nicht, sondern riss seinen Arm hoch, um mich abzuschütteln.  
 
    "Hier ist kein Platz für Attitüden, Zuckerbäckchen", sagte ich grinsend. Ich war unglaublich gut gelaunt, nachdem ich aus der Zelle ausgebrochen war, auch wenn ich noch nicht über den Berg war. "Wir stecken da jetzt zusammen drin. Wir sind Partner in Crime, und ich will nicht, dass wir beide uns am Ende die Zelle teilen, deren Tür du aufgebrochen hast."  
 
    Er starrte immer noch auf die Wand, als wollte er sie durchbeißen oder zerschlagen.  
 
    "Wenn du das vorhast, was ich glaube, dass du vorhast, wird es nicht funktionieren", informierte ich ihn. "Die Wand besteht aus sieben Fuß dickem, massivem Beton. Der Knast ist für die schlimmsten Verbrecher reserviert, die die Wandler verärgert haben."  
 
    Dann wurde mir klar, dass ich die einzige Gefangene war. Oh, meine Götter, ich war die schlimmste Verbrecherin hier. Und alles, was ich getan hatte, war, mich zu weigern, jemals wieder von dem Alphaerben gefickt zu werden.  
 
    "Wir müssen uns den Weg freikämpfen", fuhr ich fort, "aber wenn du kannst, betäube sie, anstatt sie zu töten. Ich bin noch nicht so sehr von der Welt gezeichnet, dass ich zu abgestumpft wäre. Ich bin nicht gerade weichherzig, aber ich möchte trotzdem etwas bewirken und allen zeigen, dass Gewalt nicht die Lösung ist. Um ehrlich zu sein, betrachte ich die meisten Wandler nicht als meine Feinde, auch wenn ihr Erbprinz mich eingesperrt hat."  
 
    Es war hauptsächlich um Shades willen. Er war mein Freund und einige der Wandler hier könnten seine Freunde sein oder ihm ebenfalls dienen.  
 
    "Aber wenn sie versuchen, mich zu töten, ist das etwas anderes", sagte ich, um ihm nicht völlig die Hände zu binden. "Ich muss mich verteidigen, und du wirst mich verteidigen."  
 
    Er löste seinen Blick für eine Sekunde von der Wand und warf mir einen überraschten Blick zu. Die Ophelia, die er kannte, musste eine Verrückte sein. Vielleicht hatte ich irgendwo einen heißen, bösen Zwilling. Die Tussi, die in seiner Erinnerung alle ausgenommen und einen Haufen Leichen zu ihren Füßen hinterlassen hatte, sah mir ähnlich, auch wenn sie sich anders kleidete.  
 
    Wie auch immer, diese Tussi war nicht ich. Viele Leute hatten mir schon alles Mögliche angehängt, und ich hatte nicht vor, noch mehr hinzuzufügen. Und wer kann schon den Erinnerungen anderer trauen? Ich traute nicht mal meinen Eigenen.  
 
    "Zweifellos werden sie versuchen, dich zu töten", gestand ich. "Sie mögen keine Vampire. Bevor sie mich auf die Wandlerakademie geschleppt haben, hatten sie eine Auseinandersetzung mit einem Haufen Blutsauger. Sie haben versucht, sich gegenseitig die Eingeweide herauszureißen." 
 
    "Das sind Luciens Vampire", sagte er knapp.  
 
    "Du kennst also diesen Lucien-Typen?", erkundigte ich mich. "Wer ist er? Womit verdient er seinen Lebensunterhalt, außer, dass er ein Vampirfürst ist?"  
 
    Ich war eine neugierige Tussi. Ich mochte es, alles zu wissen. Wissen war Macht, und ich versuchte, es für mein eigenes Überleben so schnell wie möglich anzuhäufen. Ich dachte, ich würde mich fantastisch schlagen, wenn ich den Teil, meine Jungfräulichkeit an einen unwürdigen Mann zu verlieren und im Gefängnis zu landen, überspringen würde, da ich immer noch nicht wusste, woher ich kam und was mit mir passiert war, bevor ich in die Wandlerakademie kam.  
 
    "Sei still. Ich brauche dich nicht, um mich mit deinem ständigen Gerede abzulenken", sagte Marlowe, während er ein weiteres Fläschchen herauszog, das etwa drei Zentimeter lang war.   
 
    Die Flüssigkeit wirbelte im Inneren herum und sah gefährlich aus, also duckte ich mich hinter dem Vampir und streckte meinen Kopf leicht vor, um einen Blick darauf zu werfen. Sollte etwas passieren, konnte ich meinen Kopf immer noch schnell hinter den breiten Rücken des Vampirs ducken.  
 
    Er war mein Schutzschild, und ich hoffte, dass er stabil genug war. Aber wenn die Scheiße explodierte und ihm zu viel wurde, würde ich ihn mit mir in die Tiefe ziehen und uns irgendwo verstecken. Er würde nicht gut aussehen, mit einem entstellten Gesicht oder einer Glatze.  
 
    Marlowe warf das Fläschchen gegen die Wand, bevor ich eine Warnung oder eine Anweisung aussprechen konnte. Die Flasche zerbrach und grüner Rauch stieg von der Wand auf.  
 
    Alarmierte Rufe ertönten von irgendwo im Gebäude, und schwere Schritte kamen auf uns zu. Ich machte mich auf einen Kampf gefasst.  
 
    "Vampir, gib mir ein Messer", rief ich.  
 
    "Du brauchst kein Messer", sagte er. "Ich werde nicht riskieren, dass du dich oder mich abstichst."  
 
    "Du hast ein Vertrauensproblem, Kumpel", sagte ich.  
 
    "Mit dir? Auf jeden Fall", sagte er.  
 
    "Die Wandler werden jeden Moment hier sein!", schrie ich. "Ich habe nicht die Absicht, in diese Zelle zurückzugehen. Niemals. Lieber sterbe ich!"  
 
    "Niemand wird dich mehr einsperren, Ophelia", sagte er, und mörderische Wut strömte aus ihm heraus.  
 
    "Wenigstens sind wir uns da einig", murmelte ich.  
 
    Bevor sich der Rauch verzogen hatte, war in der Wand ein Loch entstanden, das groß genug war, um hindurchzuklettern, und der Rauch fraß sich immer weiter in den Rest der Wand hinein.  
 
    "Cool, Mann." Ich grinste. "Du hast ein paar Tricks dabei."  
 
    Vielleicht musste ich ihn das nächste Mal im Schlaf plündern und mir die Taschen füllen.  
 
    In diesem Moment bogen drei Wandlerwachen um die Ecke des langen Ganges, und hinter ihnen erschienen weitere schwer bewaffnete Wachen.  
 
    "Stopp, Pip!", rief einer von ihnen streng warnend.  
 
    "Los!" Marlowe brüllte den gegenteiligen Befehl.  
 
    "Erschießt den Vampir!", brüllten die Wandler.  
 
    "Was ist mit dir?", fragte ich Marlowe eindringlich. "Du gehst zuerst. Wahrscheinlich werden sie mich nicht töten. Sie werden wahrscheinlich Pfeile auf mich schießen, um mich zu betäuben, aber dann kannst du mich herausziehen und tragen ..." 
 
    Marlowe packte mich, hob mich hoch, als ob ich nichts wöge, und schob mich durch das Loch in der Wand. Draußen wartete ich ängstlich und atmete erleichtert auf, als ich sah, wie er kopfüber heraussprang und mit der Handfläche auf dem Gras landete, bevor er aufsprang.  
 
    Der Vampir konnte Kung Fu! Ich fragte mich, ob er die Bewegungen von Jet Li oder sogar Bruce Lee gelernt hatte.  
 
    Durch das Loch in der Wand flogen Kugeln an meinen Ohren vorbei, und den scharfen Geräuschen nach zu urteilen, mussten sich eine Reihe von Kugeln in die Wand gebohrt haben.  
 
    "Erschießt das Mädchen nicht!", bellte ein Wandler. "Wenn sie stirbt, wird der Alphaerbe deinen Kopf haben wollen!"  
 
    Bevor ich ein Grinsen ausstoßen konnte, zerrte mich Marlowe in einen Sprint. Es war eher so, dass er mich hochhob, denn ich spürte kaum, wie meine Füße auf dem Boden landeten.  
 
    "Weißt du, wo du hingehst, Mann?", rief ich ihm zu, da ich nicht gern blindlings losrannte.  
 
    Ich war nicht in der Lage gewesen, mich mit dem Gelände vertraut zu machen. Keiner der Wandler war so nett, mir eine Führung anzubieten. Die Wandler waren keine höfliche Spezies.  
 
    Zuerst hatten der Graue und seine Schläger mich von der Außenmauer der Wandlerakademie heruntergeschossen, dann hatten sie mich unter Drogen gesetzt, mir die Augen verbunden und mich auf dieses Gelände geschleppt.  
 
    Als ich aufwachte, befand ich mich in einem engen Quartier. Dort hatte ich mich mit dem Alphaerben geprügelt und ihm die Lippe aufgerissen, weil ich mich weigerte, seine Zuchtstute zu sein. Während ich ihn ritt, nicht auf sexuelle Weise – ich würde mich nie wieder von ihm anfassen lassen -, schlug ich ihm meine Fäuste um die Ohren.  
 
    Der Graue und seine Schergen hatten mir aber so viele Drogen gespritzt, dass die ein Pferd umgehauen hätten.  
 
    Ich hatte also wieder den Boden geküsst und war in dieser besonderen Zelle aufgewacht. Also, nein, ich wollte nicht blindlings losrennen und dann dort enden, wo es begonnen hatte.  
 
    "Vertrauensprobleme?", fragte Marlowe und zog eine Augenbraue hoch.  
 
    "Ich wette, du bist kein Stammgast hier", sagte ich gegen den Wind.  
 
    "Und das habe ich auch nicht vor", bestätigte er. 
 
    "Die Wandler würden warten, bis die Hölle zufriert, bevor sie dich einbürgern lassen", rief ich trocken. "Ich muss also wissen, ob du weißt, wohin wir gehen, und du musst mir alle deine Pläne offenbaren. Keine dunklen Geheimnisse mehr, wenn du meine Kooperation willst ..." 
 
    Es schien, als wären plötzlich überall Wandler zu sehen.  
 
    Nun, das war ihr Militärgelände.  
 
    Wie sollen wir zwei uns gegen eine Armee wehren?  
 
    "Wenn du irgendwelche neuen Tricks hast, Zuckerschnute", sagte ich in völliger Verzweiflung, "dann ist es jetzt an der Zeit, sie aus deinem hübschen Arsch zu holen."  
 
    Er drehte sich zu mir um und sah mich von der Seite an. Dabei zuckte er arrogant mit den Augenbrauen, während er mich mit sich riss, um mit ihm in nervenaufreibender Geschwindigkeit zu rennen, ohne auch nur einen Augenblick langsamer zu werden.  
 
    Das Zwielicht färbte sein Gesicht golden, und er sah aus wie ein grimmiger Gott. Wäre unsere Situation nicht so ernst, könnte ich innehalten und seine atemberaubende Schönheit bewundern, die mir fast den Atem raubte. Ich ließ zu, dass mein Herz ein oder zwei Schläge aussetzte und leckte mir ein paar Mal über die trockenen Lippen.  
 
    Die Gefängniswärter strömten aus dem Loch, das Marlowe geschaffen hatte, und nahmen eine heiße Verfolgung auf. Ich wette, sie genossen jede Minute davon, obwohl sie wütend waren. Wandler liebten es, zu jagen, mehr als alles andere. Einige verwandelten sich sogar in ihre Tiergestalt, um uns zu überholen.  
 
    Heutzutage kümmerte sich niemand mehr um faires Verhalten.  
 
    "Wie soll ich mir vor dir etwas aus dem Arsch ziehen?", fragte der Vampir. "Du hast gesagt, ich soll dir folgen."  
 
    "Behalte deine strahlende Haltung, Vampir", sagte ich. "Wenn sie mich erwischen, schicken sie mich einfach zurück in den Knast. Ich kann noch ein paar Tage überleben. Meine Freunde, Canary und Danielle, werden einen Weg finden, mich da rauszuholen. Was dich betrifft, wenn sie dich erwischen ..." 
 
    "Sie werden uns nicht erwischen", sagte er.  
 
    "Wir sind umzingelt", rief ich verärgert. "Wenn es zum Schlimmsten kommt, musst du mich zurücklassen."  
 
    "Warum?", fragte er und war überrascht, dass ich mich als Opfer anbieten würde.  
 
    "Ich halte dich auf." Ich seufzte. "Du kannst immer noch entkommen. Du bist meinetwegen gekommen. Ich werde eine Schuld nicht vergessen. Und ich will nicht, dass du erschossen wirst."  
 
    "Ich werde dich nie wieder zurücklassen", sagte er leise, und seine Stimme klang schmerzhaft. "Nie wieder."  
 
    Mein Herz stotterte. Vielleicht hatten wir eine Geschichte, die so episch war, dass er mich nicht verlassen würde, selbst wenn er getötet werden könnte. Das war wahrscheinlich der Grund, warum er mir so vertraut vorkam, obwohl er ein Fremder war.  
 
    Als eine Horde von Wandlern auf uns zukam, befreite ich mich aus Marlowes Griff. Diese Rettungsmission war gescheitert. Es war von vornherein ein dummes Unterfangen. Jetzt war es an der Zeit für Schadensbegrenzung. Ich konnte ihn nicht für mich sterben lassen.  
 
    "Lieber sterbe ich, als dich im Stich zu lassen", zischte er, als er meine Absicht erkannte.  
 
    Er meinte, was er sagte.  
 
    Seine Kraft überrollte mich, surrte auf meiner Haut, köstlich und beängstigend zugleich. Das Monster, das ich in mir gespürt hatte, lugte hervor, als wollte es seinen monströsen Gefährten treffen.  
 
    Das war absurd, aber was war es nicht? Ich wurde hellhörig, als etwas in mir lebendig wurde.  
 
    „Gut“ sagte ich. "Wir kämpfen zusammen. Du sollst nur wissen, dass die Chancen gegen uns stehen, und ich will nicht, dass du zu übermütig wirst und wir dabei draufgehen. Lass uns zusammenleben und sterben, Zuckerschnute. Aber eins sollst du wissen - ich werde mich nicht gefangen nehmen lassen, egal was passiert." 
 
    Ich wusste ganz genau, dass Jared mich niemals gehenlassen würde, also würde ich keine Worte an die Wandler verschwenden und sie bitten, mich gehenzulassen.  
 
    Ich würde keine andere Wahl haben, als mir die Wandler zum Feind zu machen. Marlowe hatte sein Leben riskiert, um für mich ins Herz des feindlichen Territoriums zu kommen, also würde ich ihm den Gefallen erwidern. Glücklicherweise waren Shade, Danielle und Paris nicht hier, sodass es kein Problem mit meiner Loyalität gab.  
 
    "Bist du bereit?", fragte Marlowe.  
 
    Ich blitzte ihn mit einem breiten Grinsen an. "Ich wurde gestern geboren."  
 
    Dann wurde mir klar, dass ich es aufgrund des hohen Stresses falsch zitiert hatte. Selbst als ich ein tapferes Gesicht aufsetzte, schwitzten meine Handflächen, und mein Herz hämmerte ängstlich in meiner Brust. "Äh, ich meinte, dass ich bereit geboren wurde ..." 
 
    Eine Explosion übertönte den Rest meiner Worte und erfüllte die Luft mit Schwefel- und Rauchgeruch.  
 
    Der Boden unter meinen Füßen bebte. Das Jaulen eines Alarms kam aus allen Richtungen und machte das Gelände noch chaotischer.  
 
    Ein kuppelartiges Gebäude über hundert Meter hinter uns explodierte, Steine, Glas und Staub regneten herab, und eine Rauchfahne zog in den düsteren Himmel.  
 
    Ein Flügelpaar, das an einem Vampirmädchen befestigt war, schob sich vor die Rauchsäule. Wie ein dunkler Engel flüchtete sie in den hohen Himmel und wich Pfeilen und Kugeln aus. Zwei hochfliegende Pfeile hätten sie fast getroffen, aber sie prallten an einem Schild ab, den sie um sich herum errichtet hatte - ein cooler Trick, den ich nicht zustande brachte.  
 
    Selbst aus dieser Entfernung konnte ich schwören, dass sie mir zublinzelte, genau wie bei unserer ersten Begegnung.  
 
    Ich starrte sie an und hoffte, dass sie mein Gesicht sehen konnte, denn ich mochte es nicht, wenn man mir zuzwinkerte.  
 
    "Ich kenne diese Vampirfee", rief ich Marlowe zwischen zwei Stößen zu. "Sie hat mich das letzte Mal gesehen, als die Wandler und Vampire aufeinandertrafen. Sie war bei Luciens Schergen!" 
 
    "Emmalyn arbeitet für mich", sagte Marlowe, ohne sich umzudrehen, als ob die Explosion seine Aufmerksamkeit nicht wert gewesen wäre. Er konzentrierte sich ausschließlich auf die Wandler, die uns den Weg versperrten.  
 
    "Sie hat also für dich in Luciens Reihen spioniert?", fragte ich.  
 
    Ich hatte aus den Lehrbüchern und den Vorlesungen gelernt, dass Lucien der größte Feind der Wandler war. Wir Wandler - bevor sie mich verstießen - waren dabei, gegen diesen Vampir und seine Armee in den Krieg zu ziehen. 
 
    "Das geht dich nichts an", sagte Marlowe und versuchte erneut, es abzutun.  
 
    "Das ist meine verdammte Angelegenheit", sagte ich. "Ich bin jetzt in all die Dinge verwickelt, in die du verwickelt bist. Ich fliege nicht blind, Kumpel, nicht einmal für dich."  
 
    Er warf mir einen verärgerten Blick zu.  
 
    "Diese Reise wird schwieriger sein als erwartet", murmelte er vor sich hin.  
 
    Ich hatte das Gefühl, dass Marlowe mich gefunden und hierher verfolgt hatte. Mächtige Männer wie er hatten überall Ohren und Augen. Ich hatte mich gefragt, warum das Fae-Vampirmädchen Luciens Vampire von mir weggeführt hatte, sobald sie mich entdeckt hatte.  
 
    "Wie lange verfolgst du mich schon?", fragte ich.  
 
    "Lange genug", sagte er. "Aber jetzt ist nicht die Zeit für dieses ununterbrochene, ermüdende Geplauder und Verhör!" 
 
    "Ich rede, wenn ich nervös bin!"  
 
    Bevor ich Marlowes Verärgerung ignorieren und ihm eine weitere Frage stellen konnte, um ihn noch mehr zu ärgern, ging im nördlichen Teil des riesigen Hofes eine neue Welle von Explosionen los. Der Kopf eines riesigen Steinwolfs stürzte von einer Zwanzig Fuß hohen Statue herab. Überall flogen Steine herum. Das Wutgebrüll der Wandler verfolgte uns.  
 
    Wir hatten eine ähnliche Statue in der Wandlerakademie. Shade hatte mir gesagt, es sei das Symbol seiner Vorfahren.  
 
    Er und sein Bruder stammten von Fenrir, dem Wolfsgott, ab. Kein Wunder, dass Jerkface immer über jeden die Nase rümpfte, aber jetzt, in seinem eigenen Militärgelände, hatte Marlowes Team gerade das Symbol seines Vorfahren demoliert. Wenn ich nicht mit Shade befreundet wäre, würde ich alles bejubeln, was Jerkface demütigen und wütend machen konnte. 
 
    Feuersäulen und Rauch stiegen aus mehreren Stellen des Geländes auf.  
 
    Wandler eilten umher, um die Brände zu löschen, während von mehreren verstreuten Stellen Kampfschreie zu hören waren. Ich wusste, was das war - eine Ablenkung von Marlowes Teams, um uns zu helfen, zu entkommen.  
 
    Ich konnte nicht anders, als über die Schulter zu schauen, während ich wie eine Verrückte neben meinem Komplizen herlief.  
 
    Zwei verschiedene Arten prallten aufeinander. Krallen schlugen gegen Krallen. Stahl erhob sich und traf auf Klingen. Einige Wandler in ihrer Tiergestalt wurden durch die Luft geschleudert, prallten auf den Boden oder auf Gebäude, und einige Vampire wurden von ihren Gegnern ausgeweidet.  
 
    Hier wurde Blut vergossen, weil Marlowe beschlossen hatte, mich nicht im Gefängnis der Wandler verrotten zu lassen. So viele übernatürliche Wesen waren gestorben, und viele weitere würden für mich sterben, ausgelöst durch den Alphaerben, der mich einsperrte, und den Vampirgott, der mich mitnehmen wollte.  
 
    Ein Teil von mir verabscheute es, die vielen Toten auf beiden Seiten zu sehen, ein anderer Teil von mir sang bei der Gewalt, liebte die spektakulären Trümmer und brannte darauf, sich dem Chaos anzuschließen. Es war, als wäre die Zerstörung schon immer in meiner Natur gewesen. Als wäre ich geboren worden, um zu zerstören und den Tod in meinen Händen zu halten, und alles, was ich tun musste, war, meine dunkle Seite zu akzeptieren, und die ganze Macht würde mir gehören.  
 
    Vielleicht sollte ich dem dunklen Lied folgen, da der Tod so schön in meinem Blut sang und eine Kriegstrommel in meinem Blutkreislauf zu schlagen begonnen hatte. Ich stellte mir vor, wie ich diese Militärbasis in Schutt und Asche legen würde, in der es die Wandler, niedere Wesen als ich, gewagt hatten, mich einzusperren. Dann würde ich die Erde für all das Unrecht, das sie mir angetan hatte, in Schutt und Asche legen, auch wenn ich keine Erinnerungen mehr hatte.  
 
    Meine Hand entglitt Marlowes Hand, und mein Wunsch, alle Wesen zu terrorisieren, wurde immer stärker. 
 
    "Ophelia!", warnte Marlowe bedrohlich.  
 
    Ich drehte mich zu ihm um und starrte auf das breite Schwert in seiner anderen Hand, mein Bild spiegelte sich in der glänzenden Klinge. Mein linkes Auge war pechschwarz geworden, und mein rechtes glühte rot.  
 
    "Komm zurück zu mir, Ophelia", rief er. "Das ist nicht der richtige Zeitpunkt."  
 
    Er ergriff meine Hand und drückte mich an sich. Ich blinzelte aus dem Dunst des Blutrausches, doch der Durst brannte noch immer in meiner Kehle.  
 
    Marlowe sah mich misstrauisch an. Er schien diese dunkle Seite meines Wesens zu kennen. Vielleicht hatten wir eine Vergangenheit, und die war ziemlich dunkel, aber ich konnte mich einfach nicht erinnern.  
 
    Aber wenn ich ein Ungeheuer war, warum war er dann zu mir gekommen?  
 
    Ich beobachtete, wie sich die Wandler inmitten des Tumults schnell organisierten. Eine Kompanie von Wandlern schnitt vor uns ein, ihre Gewehre glühten und ihre scharfen Schwerter glänzten. Sie richteten ihre Waffen auf Marlowe.  
 
    "Schneidet den Vampir in zwei Hälften!", brüllte der Graue und führte den Angriff an. "Benutzt Pfeile für Pip Girl."  
 
    Ich hatte mich schon gefragt, wo der Cousin des Alphaerben geblieben war.  
 
    "Nein, das wirst du nicht." Ich schenkte ihm ein bösartiges Lächeln. "Lange nicht gesehen, Prinz der Graue." 
 
    "Pip Girl, geh zur Seite", drängte er. "Ich will dir nicht wehtun, aber die Kugeln meiner Männer könnten sich verirren und dich versehentlich treffen."  
 
    „Sicher“ sagte ich. "Schick mir deine Kugeln ruhig zu. Das ist besser als zurück ins Gefängnis zu gehen und zu verhungern." 
 
    Er sah überrascht aus. "Verhungern?"  
 
    "Es sind fünf oder vielleicht sieben Tage vergangen, wer zählt schon mit? Aber du und dein Jerkface-Cousin habt mich in dieser Zelle gelassen und mir nicht einmal einen Tropfen Wasser gegönnt." 
 
    Marlowe knurrte.  
 
    "Du lügst", sagte der Graue. "Wir haben dafür gesorgt, dass dir dreimal am Tag Mahlzeiten geschickt werden. Der Alphaerbe will nur, dass du Buße tust. Er würde dich niemals hungern lassen oder foltern. Du brauchst nur zu sagen, dass es dir leidtut, aber du bist so stur wie ein Maultier." Er seufzte. "Ich verspreche dir, dass ich mich beim Alphaerben für dich einsetzen werde und du nicht zurück ins Gefängnis musst. Und jetzt geh weg von dem älteren Vampir, Pip Girl. Er ist sehr gefährlich. Du weißt nicht, mit wem du es zu tun hast und in welche Schwierigkeiten du dich dieses Mal gebracht hast."  
 
    "Du hast mich eine Lügnerin genannt, aber wer ist wirklich ein verdammter Lügner und ein Arschloch?", sagte ich mit singendem Tonfall. "Glaubst du, dieses Pip Girl ist naiv genug, um deine Worte ernst zu nehmen?"  
 
    Der Graue kniff verärgert die Augen zusammen. "Wenn du so lange gehungert hast, wie kannst du dann noch hier stehen und mit mir reden?", schnaubte er.  
 
    Wut schoss durch mich hindurch. Ich setzte ein kaltes Lächeln auf meine Lippen, während ich Marlowe einen Daumen zuwarf. "Sieh ihn dir genau an, dann weißt du vielleicht endlich, wer mich rausgeholt hat. Seinetwegen kann ich hier stehen."  
 
    Die Augen des Wolfsprinzen richteten sich auf Marlowe und weiteten sich, Angst, Schock und Ungewissheit rollten in großen Mengen von ihm ab. Ich schnaubte mit einer kleinen Genugtuung. Der Graue war normalerweise gelassen und zeigte keine Schwäche oder Angst.  
 
    "Ich kann heute auf meinen eigenen Füßen stehen, weil ich von dem wunderbaren Vampir getrunken habe." Ich beobachtete mit Vergnügen, wie sich Abscheu auf dem Gesicht des Prinzen breitmachte. "Weißt du jetzt, wer er ist, Prinz Ignoranz? Er ist der verdammte Vampirgott. Er kann dich wie einen kleinen Käfer mit seinem Daumen und Zeigefinger zerquetschen. Während alle anderen mich verrotten ließen, kam er zu mir. Also gehe ich mit diesem guten Kerl, meinem Helden."  
 
    "Das wirst du bereuen, Pip Girl", sagte der Graue durch seine zusammengebissenen Zähne. "Es gibt jetzt keinen Ausweg mehr. Entweder du ergibst dich oder ..." 
 
    Die Gestaltwandler, die uns aus dem Loch in der Wand gejagt hatten, versperrten nun unseren Rückzug. Wir waren umzingelt. Wut erhellte meine Existenz und vertrieb die anhaltende eisige Angst, die in meinem Blutkreislauf floss.  
 
    "Oder was, Opa Volltrottel?", rief ich und warf meine Hände hoch, als die Wandler ihre Maschinengewehre abfeuerten und ihre Kugeln auf Marlowe losließen, während sie Pfeile in meine Richtung schossen.  
 
    Marlowe war schneller als die tosenden Kugeln. Er schob mich hinter sich, seine Rüstung schnappte zu und legte sich wie eine zweite Haut um ihn. Er zückte sein Schwert und schwang es wie ein Gott, der auf der Erde wohnte. Mir fiel die Kinnlade herunter, als ich sah, wie seine Klinge die auf uns zukommenden Kugeln und Pfeile ablenkte.  
 
    Ich war von seinen Fähigkeiten völlig überwältigt. Ich hatte noch nie jemanden gesehen, der sich so bewegen konnte wie er. Aber diese Kugeln hätten nicht einmal eine Chance gehabt, uns zu treffen, wenn er mich nicht zurückgehalten hätte.  
 
    Mein Wind hatte etwa ein Dutzend Wandler zurückgeschleudert.  
 
    "Ich bin nicht nutzlos, Vampir", rief ich, während ich mich gegen seinen Rücken drückte, um alle Winkel abzudecken. "Schubs mich nicht wieder. Das ist auch mein Kampf, und ich weiß, was ich tue."  
 
    Mein schwarzer Wind blies erneut und traf den Rest der Gestaltwandler. Der Graue und seine Männer prallten aufeinander oder auf den Boden, ihre Waffen schossen in den Himmel oder in ihre eigenen Reihen.  
 
    "Stellt das Feuer ein!", bellte der Graue.  
 
    Ein paar Wandler, die von den Pfeilen ihrer eigenen Kameraden durchbohrt worden waren, schwankten und fielen mit dem Gesicht ins Gras. Ich hoffte, dass sie den Mund voller Dreck hatten und dass jemand auf das Gras gepinkelt hatte.  
 
    Marlowe drückte sich an mich, um sich zu vergewissern, dass ich noch da war, und murmelte: "Ich habe dich falsch eingeschätzt, Ophelia."  
 
    Ich war so überrascht, dass er seinen Irrtum zugab - mächtige Männer tun so etwas nicht -, dass ich eine Hand auf seinen kräftigen Oberschenkel legte, bevor ich sagte: "Es sei dir verziehen."  
 
    Wir rannten wieder und nutzten den Vorteil, dass mein Wind die Wandler festhielt. Ich lernte einen neuen Trick, um meinen Wind herumzuschleudern - jetzt wirbelte er wie ein kleiner, dichter Wirbelsturm um uns herum, sodass keine Kugeln den Schild meines dunklen Windes durchdringen konnten.  
 
    Die Wandler schrien vor Frust, und ich lächelte weiter. Das Frustrieren von Menschen wurde für mich von einem Hobby zu einem Beruf. 
 
    Mein Wind war noch nie so stark gewesen. Ich hatte bisher nur kleinere Zauber für Streiche geschafft. Vielleicht hatte Marlowes mächtiges Blut etwas von meinem Potenzial freigesetzt.  
 
    "Wir erreichen also die Mauer und klettern dann?", rief ich über die Geräusche meines Windes und die zischenden Kugeln außerhalb meiner Barriere hinweg. "Sie ist mindestens fünfzig Fuß hoch und oben mit Stacheldraht versehen. Ich wette, sie ist mit Elektrizität geladen und mit bösen Zaubersprüchen belegt. Ich habe dich nett gebeten, ein paar magische Tricks aus deinem strammen Arsch zu ziehen, und du gibst mir sowas?"  
 
    "Bist du fertig?", schrie er mich an.  
 
    "Ich habe gerade erst angefangen!", rief ich. "Wenn wir versuchen, diese verdammte Mauer hochzuklettern, werden sie mit Freuden mit unserer Gehirnmasse darauf herummalen. Mein toller Wind und dein schnelles Schwert können nicht viel ausrichten."  
 
    "Ich wusste nicht, dass du so zickig bist", sagte er trocken.  
 
    "Du weißt nichts über mich! Ich meckere nicht! Ich sehe Fakten."  
 
    "Wir werden nicht über die Mauer klettern, Ophelia", seufzte er. "Wir werden untertauchen. Bist du jetzt zufrieden?" 
 
    "Wo drunter?", fragte ich. "Graben wir in letzter Minute einen Tunnel?"  
 
    "Warum nicht?", fragte er. "Du wirst schon sehen."  
 
    "Oh Freude", sagte ich. "Ich liebe deinen Optimismus und deine Naivität."  
 
    In diesem Moment brach zwanzig Meter von uns entfernt, einige Meter innerhalb der Mauer des Geländes, der Boden auf. Ein großer Gully kam zum Vorschein. Zwei Vampire in Trenchcoats sprangen heraus und fuchtelten mit Dolchen, dann kamen nach den ersten beiden fünf weitere Vampire heraus und bewachten den unterirdischen Eingang.  
 
    Meine Augen wurden groß.  
 
    Marlowe ergriff meine Hand, und ich spürte, wie meine Füße wieder über dem Boden baumelten. Er hatte Angst, mich zu verlieren.  
 
    Das Vampirmädchen schoss vom Himmel herab und landete neben dem Tunnel, wodurch ich fast erschrak. Sie lächelte mich an und verbeugte sich. "Mein König, meine Herrin."  
 
    Ich war bei ihrem König? 
 
    Drei Gruppen von Gestaltwandlern in Tier- und Menschengestalt stürmten auf uns zu und versuchten, meinen dunklen Wind zu durchdringen. Er hielt immer noch an, obwohl ich jetzt die Zähne zusammenbiss, um ihn aufrechtzuerhalten.  
 
    "Vergesst die Vampire!", bellte der Graue; er hatte uns eingeholt. "Schnappt euch Pip Girl. Sie ist das Wichtigste. Der Alphaerbe darf sie nicht verlieren!"  
 
    "Du gibst wohl nie auf, was, Opa Blödmann?," brüllte ich zurück. "Wird Jerkface deinen Dickschädel verprügeln, weil du es nicht geschafft hast, mich zu sichern und mich in dieses Drecksloch zurückzubringen, in das er mich gesteckt hat? Hm?"  
 
    "Konzentriere dich auf den Weg, der vor dir liegt, anstatt zu versuchen, alle zu verärgern", knurrte mich Marlowe an. Er hatte keinen Funken Humor und verstand nichts von psychologischer Kriegsführung.  
 
    Ich zuckte mit den Schultern, und wir erreichten den Eingang. Die Vampire, die ihn bewachten, warfen ein paar Zaubertrankbomben auf die nahenden Feinde.  
 
    Zwei weitere Gruppen von Vampiren stürmten in unsere Richtung und versuchten, die Barrikade der Wandler zu durchbrechen.  
 
    Sie waren die Bombenteams, die die Hauptstreitmacht der Wandler von uns abgelenkt hatten. Ich wusste, dass einige von ihnen es nicht geschafft hatten, aber ich würde dafür sorgen, dass der Rest von ihnen sicher mit uns kam. Ich zischte einen Befehl, und mein Wind breitete sich aus, um den fliehenden Vampiren zu helfen, indem er die Wandler wie Unkraut wegwarf und den Weg für meine Vampirverbündeten freimachte.  
 
    Vor zwei Wochen war ich noch der Ideologie der Wandler gefolgt und hatte Vampire als meine Feinde betrachtet, da auch ich eine Wandlerin war. Jetzt war es wahr: Keine Freunde waren für immer und keine Feinde waren für immer.  
 
    Mein Windsturm warf als Bonus eine Schicht Sand und Gras auf die Wandler. 
 
    "Geh!" Marlowe packte mich am Arm und schob mich zum Eingang. Er wollte, dass ich zuerst untertauchte, aber ich befreite mich aus seinem Griff und stellte mich den Wandlern, die heulend und brüllend versuchten, sich durch meinen Sturm zu drängen, um mich zu erreichen.  
 
    Die Kugeln und Pfeile, die sie entfesselt hatten, flogen in meinem Sturm im Kreis. Der Graue und seine Männer sahen mich mit großen Augen an, weil sie nicht erwartet hatten, dass die kleine Pip solche Kräfte besaß. Wenn ich damals einen solchen Sturm hätte heraufbeschwören können, wäre ich schon lange davongekommen.  
 
    Die Ankunft des Vampirgottes hatte in mir eine saftige Kraft geweckt.  
 
    Ich grinste den Grauen wild an und streckte ihm den Mittelfinger entgegen.  
 
    "Bist du ein Schatz und erzählst deinem Alpha Jerkface davon, Grauer?", rief ich. "Er wird mich nie wieder einsperren. Wenn du mich verfolgst, kriegt er von meinen neuen Vampirkumpels einen ordentlichen Gangbang von der Seite. Und ich wette, die haben alle große Schwänze."  
 
    Es war eine Schande, dass Jerkface nicht hier war, um die heldenhafte Tat meines Vampirs zu sehen, wie er mich gerettet hatte. Er musste bei einer seiner politischen Pflichten oder einem seiner Spiele gefangen gewesen sein.  
 
    "Und wo ist Jerkface, hm?" Ich wurde munter und grinste noch breiter über die empörten Gesichter der Wandler. Niemand sonst wagte es, ihren Alphaerben zu beleidigen. "Ich wette, er steckt gerade seinen dreckigen Schwanz in Prinzessin Blowjobs tiefe Kehle, während mein Vampir-Superheld mich kühn aus dem obersten Militärlager von euch Wichsern holt. Geht Schwänze lutschen und genießt es, ihr Wichser. Ihr werdet mich nie kriegen", brüllte ich. "Mein Vampir und ich werden in den Sonnenuntergang reiten! Juhuuu!" 
 
    Ha, mein Vampir! 
 
    Das geflügelte Vampirmädchen kicherte, die beiden großen Pistolen in ihren Händen schussbereit. Marlowe hatte sie Emmalyn oder so ähnlichgenannt, aber ich wollte sie Fairy nennen. 
 
    "Du hast ein großes Mundwerk", sagte Marlowe. "Bist du jetzt zufrieden? Gehst du jetzt?"  
 
    Bevor ich eine weitere Runde feuriger Worte ausstoßen konnte, zerrte und trug er mich halb zur Treppe hinunter in den Tunnel. Ich hatte das Gefühl, noch nicht fertig zu sein und noch mehr sagen zu müssen und zu viel Wut zu haben, 
 
    Ich schüttelte ihn ab und sprang vorwärts. Ein Vampir fing mich mit Leichtigkeit im Tunnel auf und setzte mich auf dem Boden ab. Marlowe landete hinter mir, atmete aus und hielt mich an sich gedrückt.  
 
    Die Vampire am Eingang warfen eine Reihe von Zaubertrankbomben in Richtung der Wandler und riefen damit bei ihren Gegnern Husten, Flüche und Gebrüll hervor.  
 
    "Das ist der Wolfswurz-Trank", erklärte Fairyund lächelte mich an. Sie war auch in meiner Nähe gelandet. "Die Hunde werden für eine Weile weg sein."  
 
    "Geschieht ihnen recht." Ich grinste zurück. "Die Wandler wussten nicht einmal, dass es einen Tunnel unter ihrem ausbruchsicheren Lager gab. Es wird brennen und zerfallen! Jerkface wird so begeistert sein."  
 
    "Das Tunnelsystem war ein gut gehütetes Geheimnis in meinem Volk", sagte Marlowe. "Wir haben vor einem Jahrhundert eine unterirdische Stadt gebaut. Nicht einmal Lucien wusste davon." 
 
    "Jetzt wissen die Wandler Bescheid und werden anfangen, herumzuschnüffeln", sagte Fairy. "Um euch zu retten, hat mein König dieses Geheimnis verraten, das unsere Spezies auf diesem Kontinent in Zukunft retten könnte."  
 
    Mein Grinsen verschwand und meine Schultern sackten in sich zusammen. Marlowe hatte eine Menge für mich aufgegeben. Er hatte sogar sein eigenes Leben und das seiner Leute aufs Spiel gesetzt. Ich schuldete ihm ein Leben lang etwas.  
 
    "Genug geredet, Emmalyn", knurrte er, dann hob er mich hoch und warf mich auf seinen breiten Rücken.  
 
    "Was machst du da?", forderte ich. "Dieses Mädchen hat Beine." 
 
    "Ich laufe schneller als du", sagte er. "Dein Adrenalin wird bald verbraucht sein, und du wirst erschöpft nichts mehr nützen. Ich bewahre deine Energie, bis du wieder richtig satt bist."  
 
    Meinte er, er würde mich wieder sein Blut trinken lassen? Ich erschauderte. Es klang ekelhaft, aber ich erinnerte mich noch an seinen reichen Duft und seinen göttlichen Geschmack. Ich musste der Versuchung widerstehen. Ich hatte schon viele schlechte Angewohnheiten, und ich hatte nicht vor, der Liste eine weitere hinzuzufügen. Ich hatte nur deshalb von ihm getrunken, weil ich nicht mehr ganz ich selbst war, nachdem ich so lange ausgehungert und isoliert war.  
 
    Dennoch leckte ich mir über die Lippen.  
 
    "Nun", sagte ich, bereit zu einem Kompromiss. "Gib mir einfach zwei große Hamburger und Pommes frites dazu, und ich bin so gut wie neu."  
 
    Er versprach mir nicht, dass er meine Essenswünsche erfüllen würde, sondern begann schneller als ein Pfeil zu rennen. Hinter uns strömten die Vampire vom Gelände in den Tunnel. Ich hörte, wie sie den Gullydeckel schlossen und das wütende Gebrüll der Wandler übertönten.  
 
    Der dunkle Tunnel roch nach Moos und feuchtem Schmutz. Die Wände auf beiden Seiten verschwammen, als Marlowe vorsprang und seine Schergen weit hinter sich ließ.  
 
    Der Vampirgott war an Kraft und Geschwindigkeit nicht zu übertreffen.  
 
    Die Geschöpfe der Nacht konnten in der Dunkelheit gut sehen, also machte sich niemand die Mühe, eine Fackel anzuzünden.  
 
    "Du weißt, wohin du gehst, nicht wahr, Zuckerbäckchen?", fragte ich, während ich es mir bequem machte, indem ich meine Beine um seine schmale Taille schlang und mein Gesicht auf seiner breiten Schulter ruhte. Ich war bereit, einzuschlafen, denn ich wettete, dass es eine Weile dauern würde, aus dem Tunnel herauszukommen.  
 
    Enge Räume machten mich schwindlig, also war die beste Lösung, ein Nickerchen zu machen, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden, während der Vampir die Laufarbeit erledigte. Ich erwartete, dass er sich dafür bedankte, dass ich ihm mein Leben anvertraut hatte und auf seinem Rücken geblieben war, während er wie eine Kugel vorwärts raste. 

  

 
   
    KAPITEL 3 
 
    Ich öffnete ein Auge und bemerkte zwei Dinge.  
 
    Erstens waren wir aus dem Tunnel heraus, und der Vampir raste durch einen Wald. Es war ein Wunder, dass er bei dieser Geschwindigkeit nicht gegen einen Baum prallte. Das Mondlicht glänzte auf seinem zerzausten dunklen Haar, das ihm bis auf die Schultern fiel.  
 
    Zweitens roch der Vampir nach frischem Frühling, Kiefernholz und einem Hauch von gutem Wein.  
 
    Kurz gesagt, er roch verdammt gut.  
 
    Woher wusste ich diese Dinge in meinem Alter?  
 
    Selbst wenn ich mich gegen seinen glatten, harten Rücken drückte, konnte ich seine sexuelle Anziehungskraft spüren. Marlowe war purer Sex plus bedrohliche Kraft, eine tödliche Kombination.  
 
    Ich notierte mir innerlich, dass ich bei diesem Vampir vorsichtig sein musste. Meine frühere Anziehungskraft auf den Alphaerben war eher biologischer Natur, da das dumme Schicksal uns für körperlich kompatibel hielt. Marlowes dunkler Charme wirkte auf einer viel höheren Ebene, und er wollte es vermutlich nicht einmal darauf anlegen. 
 
     Wenn ich meine Mauern niederreißen würde, wäre ich süchtig nach ihm - ich lechzte bereits nach seinem Blut - und dann würde der Vampir mich bei lebendigem Leib auffressen.  
 
    Während Jerkface berechenbar war, war dieser Vampir das Gegenteil, was ihn zehnmal gefährlicher machte als meinen Ex-Liebhaber.  
 
    "Wie war dein Nickerchen?", fragte Marlowe, der sofort merkte, dass ich wach war.  
 
    „Durchschnittlich“ sagte ich und unterdrückte ein Gähnen. Ich konnte mich daran gewöhnen, dass der große Vampir mich trug.  
 
    Als zwischen uns Stille herrschte, beschloss ich, dass es an der Zeit war, den Ton in unserer Beziehung anzugeben. Ich hatte den Fehler gemacht, dies bei Jerkface nicht zu tun, und er hatte mich übergangen. Das war es, was mächtige Männer taten. Sie nahmen sich, was sie wollten, wann sie es wollten, und übergingen alle, die unter ihnen standen.  
 
    Ich würde mich nie wieder der Gnade eines mächtigen Mannes oder einer mächtigen Frau ausliefern.  
 
    "Hast du Fragen an mich?", begann ich.  
 
    "Nein", sagte Marlowe knapp.  
 
    Das war ein bisschen enttäuschend. Ich mochte jung sein, aber ich konnte immer noch interessant sein. Shade fand mich erstaunlich. Der Graue hielt mich für eine Plage. Ich habe sogar BJ Angst und eine Menge Hass eingeflößt, nachdem ich ihr Ohrläppchen abgebissen hatte.  
 
    "Dann habe ich Fragen an dich", sagte ich.  
 
    "Warum bin ich nicht überrascht?", sagte er trocken. "Was könntest du noch verlangen, wenn wir auf der Flucht sind?" 
 
    "Eigentlich bist du derjenige, der rennt, und ich habe mich von dir tragen lassen, also brauche ich etwas, das mich ablenkt."  
 
    "Vielleicht sollte ich dich absetzen und dir das Laufen überlassen?" 
 
    "Es macht mir nichts aus, mir die Beine zu vertreten", sagte ich.  
 
    Selbst ich wusste, wie schwach meine Beine jetzt waren. Die Stärkung, die ich durch das Blut des Vampirs erhalten hatte, war versiegt. Er hatte nicht daran gedacht, mich noch einen Schluck trinken zu lassen, und ich würde nie um Essen betteln, selbst wenn mir der Hunger den Magen verdrehte.  
 
    Zu meiner Erleichterung ließ er mich nicht fallen, wie er es angedroht hatte. Es schien ihm zu gefallen, mich ganz nah bei sich zu haben, mit meinen Brüsten, die gegen seinen Rücken drückten.  
 
    Es war schwer, aus ihm schlau zu werden. Ich konnte vielleicht nur einen Blick auf die Spitze seiner Psyche werfen, die uraltes Wissen und dunkle Geheimnisse barg, zu denen niemand den Schlüssel hatte, aber er war ein Mann und ich war eine Frau.  
 
    Männer waren in vielerlei Hinsicht berechenbarer als Frauen. Ich hatte eine Wirkung auf ihn, obwohl er es nie zugeben würde.  
 
    Das hatte noch mehr Spaß gemacht.  
 
    "Wir müssen einen Tag Abstand zwischen die Wandler und uns bringen", fügte er hinzu.  
 
    Wenigstens gab er einige Informationen preis, und ich war immer hungrig nach Informationen.  
 
    "Was ist mit deinem Team?", fragte ich und ließ meinen Blick umherschweifen. "Ich habe keinen deiner Vampire gesehen, der dir in den Wald gefolgt ist. Sollen wir auf sie warten?" 
 
    "Zwei Gruppen meiner Krieger sind in entgegengesetzte Richtungen gegangen, um die Wandler von uns wegzuführen", sagte er. "Sie werden dann Fahrzeuge nehmen. Die dritte Gruppe wird sich an den vorgesehenen Ort begeben, um sich auf unsere Ankunft vorzubereiten."  
 
    Mehr von ihnen würden sterben, damit ich entkommen konnte.  
 
    Konflikte und Kriege waren brutale Dinge, und die Welt würde sie immer haben.  
 
    "Warum?", fragte ich.  
 
    "Warum was?" 
 
    "Warum opferst du so viele für mich?", fragte ich leise.  
 
    Er blieb plötzlich stehen, und mein Gesicht traf fast seinen Schädel. Er schaute nach vorne. Der Wald war unnatürlich still. Wahrscheinlich spürten die Tiere das größte Raubtier unter ihnen. 
 
    "Ich würde alles und jeden für dich opfern", sagte er leise. "Das konnte ich früher nicht und habe den Preis dafür bezahlt."  
 
    "Aber ich bin nicht diese Ophelia", sagte ich. "Deine Ophelia."  
 
    Im Gefängnis hatte ich ihm nicht widersprechen wollen. Jetzt, wo ich frei war, konnte ich ihn nicht durch Verheimlichen täuschen. Doch die Aussicht, dass er mich verlassen würde, verursachte plötzlich einen scharfen Schmerz in meiner Brust und Bestürzung in meinem Geist. Das war unerwartet. Er konnte mir doch nicht in so kurzer Zeit ans Herz wachsen, oder?  
 
    Nicht einmal, als Jerkface mit mir Schluss gemacht hatte, hatte ich einen so einschneidenden Schmerz empfunden.  
 
    Was war der Vampir für mich?  
 
    "Du hast es vergessen", seufzte er.  
 
    "Dann sage mir, was du denkst, dass ich vergessen habe", sagte ich.  
 
    "Ich kann nicht." 
 
    "Du kannst oder du willst nicht?" 
 
    "Was macht das für einen Unterschied?", sagte er scharf, fast unfreundlich. "Du wirst die Scherben selbst aufsammeln müssen, Ophelia. Oder vielleicht ist es besser, du erinnerst dich nicht mehr." 
 
    "Oh, wie praktisch", schnaubte ich.  
 
    Ich wünschte mir, ich könnte ihm in die Augen sehen, während er das alles zu mir sagte, damit ich wusste, ob er log oder nicht.  
 
    "Ich muss dich nicht anlügen", sagte er.  
 
    "Was? Kannst du jetzt meine Gedanken lesen?" 
 
    "Ich konnte dein starkes Misstrauen und deine Gefühle spüren", sagte er. "Du gibst dir keine Mühe, deine Gefühle zu verbergen." 
 
    "Weil ich nichts zu verbergen habe!"  
 
    Was sollte ich verstecken, wenn ich mich nicht einmal daran erinnern konnte?  
 
    "Aber du musst mir Dinge erzählen, damit ich mich besser vorbereiten kann", fügte ich hinzu. "Du weißt, dass ich mehr als nur Wandler im Nacken habe."  
 
    "Meine Krieger und ich haben einige von ihnen auf dem Weg zu dir beseitigt", sagte er. "Ich muss noch herausfinden, wer dich entführt hat und wer hinter diesem Plan steckt. Ich habe einen Verdacht."  
 
    "Wer?", verlangte ich zu wissen und knirschte mit den Zähnen.  
 
    "Mit der Zeit werden wir es wissen", sagte er.  
 
    Er würde mir nichts über meine Vergangenheit erzählen, egal wie sehr ich ihn drängte, aber er könnte sich verplappern, also sollte ich besser schlau sein. Anstatt zu drängen, musste ich ihn lenken, verführen und im richtigen Moment provozieren.  
 
    Für eine Minute fühlte ich mich gut, weil ich einen Plan hatte, bevor ich wieder niedergeschlagen war. Seit ich den Magierjägern nur knapp entkommen war, hatte ich keine großen Fortschritte gemacht. Ich war immer noch nicht bereit, wenn sie jetzt hinter mir her waren.  
 
    Ich brachte den Menschen in meiner Umgebung Unglück. Ich war ein Scheiße-Magnet.  
 
    Summer war meinetwegen gestorben, umsonst. Der Schmerz war noch immer roh, aber ich hoffte, dass dieser Schmerz nie vergehen würde. Solange er blieb, würde Summer nicht in meiner Erinnerung verblassen.  
 
    "Warum bist du jetzt so still, Ophelia?", fragte Marlowe. "Du hast ununterbrochen geredet, sogar in der Hitze des Gefechts."  
 
    Er begann wieder zu laufen, aber in einem langsameren Tempo, während ich auf seinem Rücken hüpfte. Ein Strahl des Mondlichts verfolgte uns, als in der Ferne das Heulen der Wölfe erklang. Ich musste gegen den Drang ankämpfen, zurückzuheulen oder den Mond anzujaulen.  
 
    Marlowe trug mich immer weiter weg von meinem alten Leben. Aber es war Jerkface, der mich aus dem neuen Zuhause und dem Rudel, das ich gefunden hatte, herausgerissen hatte. Nur, weil er ein mächtiger Mann war, der das konnte und weil er dachte, es sei sein Recht, mich zu kontrollieren und zu benutzen.  
 
    Schicksalsgefährte, von wegen.  
 
    Als der Adrenalinrausch in meinem Körper abklang, überkam mich eine Welle der Traurigkeit. Ich könnte niemals zur Wandlerakademie zurückkehren. Vielleicht würde ich meine Freunde nie wieder sehen.  
 
    Ein Schluchzen entrang sich meiner Kehle.  
 
    "Was ist los, Ophelia?", fragte er und hielt inne, als könnte er es nicht ertragen, dass ich weinte. Es war kein Weinen. Es war ein Schluchzen gewesen, wie ein Schluckauf.  
 
    Aber seine unverkennbare Besorgnis erwärmte mich dennoch.  
 
    "Nenn mich Pip", sagte ich. "Lauf weiter, bitte. Die Wandler waren nicht meine Feinde. Aber nach dem heutigen Tag werden sie mich sicher als einen markieren. Die Scheiße, die du abgezogen hast, sie werden alles auf mich abwälzen."  
 
    "Ich habe den ganzen Scheiß gemacht, um dich da rauszuholen", knirschte er.  
 
    "Das leugne ich nicht", sagte ich. "Ich bin dankbar, wirklich. Ich bin kein anspruchsvolles Balg. Ich erinnere mich an jeden Tropfen Freundlichkeit, der mir entgegengebracht wird, und mich zu retten, ganz gleich, was du vorhast, war mehr als ein Tropfen Freundlichkeit. Nun, ich bin nicht gerade gut darin, meine Dankbarkeit auszudrücken, wenn ich hungrig bin."  
 
    "Wir sind bald am Ziel, und du bekommst zu essen", versprach er.  
 
    Es schien, als war es ihm wichtig, mich zu füttern, und ich hoffte, dass er weiterhin so dachte. Ich mochte es nicht, Magenkrämpfe zu haben, weil ich Hunger hatte.  
 
    "Die Wandler sind meine Art, aber ich bin jetzt eine Ausgestoßene", sagte ich bedauernd.  
 
    "Sind sie wirklich von deiner Art?", spottete er. "Du würdest dich wundern, wer deinesgleichen ist."  
 
    Mein Gott, ich hatte noch nie jemanden getroffen, der so grinsen konnte wie er. Er war ein Profi. Ich hielt mich selbst für einen guten Spötter, aber im Vergleich zu diesem Vampir war ich ein Neuling.  
 
    In der einen Sekunde hatte sich meine Brust mit Wärme gefüllt, weil er nicht wollte, dass ich verhungere, und in der nächsten wollte ich ihm mit dem Handrücken den Kopf einschlagen. Ich tat es nur deshalb nicht, weil ich nicht wollte, dass er mich von seinem Rücken schwang und mich auf den harten Boden warf.  
 
    Ich war nicht in der Lage, ihm eine Lektion zu erteilen.  
 
    Aber was er gesagt hatte, ergab einen gewissen Sinn. Ein Wandler würde niemals das Blut eines Vampirs trinken. Die beiden Arten waren wie Öl und Wasser. Aber andererseits war ich auch keine normale Wandlerin.  
 
    Ich war eine Regenbogenwandlerin.  
 
    "Sprich weiter in Rätseln", spottete ich ebenfalls. "Die Wandlerakademie ist vielleicht nichts für dich, aber sie war der erste und einzige Zufluchtsort, den ich kannte. Ich habe dort ein Rudel gefunden. Ich habe sogar Freunde gefunden, sehr gute Freunde." Meine Kehle schnürte sich zu. "Ich werde sie nie wieder sehen." 
 
    "Niemals ist ein so starkes Wort", sagte er. "Du wirst sie wiedersehen."  
 
    Es fühlte sich wie ein Versprechen an, als ob der Vampir mir alles geben würde, was ich wollte.  
 
    "Es ist besser, wenn ich sie nicht wiedersehe", sagte ich und verbarg die Niederlage in meiner Stimme. "Ich habe einer lieben Freundin den Tod gebracht. Wenn ich sie wiedersehe, werde ich ihnen nur noch mehr Ärger bereiten."  
 
    Marlowe wurde schneller, und die Geschwindigkeit ließ mein Herz pochen. Dann waren wir plötzlich auf einer Lichtung. Seine große Handfläche hielt meinen Po nicht mehr fest, um es mir bequem zu machen. Dann schwang er mich von ihm weg in die Luft.  
 
    Was soll der Scheiß?  
 
    Was hatte ich dieses Mal gesagt, um ihn zu verärgern? Wenn der wankelmütige Vampir mit den Emotionen und dem Drama einer Tussi nicht umgehen konnte, konnte er das einfach sagen. Es gab keinen Grund, um ... 
 
    Wollte er mich gegen den Baum werfen?  
 
    Einen Moment später fand ich mich auf einem heruntergefallenen dicken Ast wieder, die Lippen aufgesprungen, die Augen weit aufgerissen, und der Vampir blickte besorgt auf mich herab. Er war ein männlicher Riese und überragte mich noch immer, selbst wenn er auf dem Boden saß.  
 
    Oh Götter, er war so verdammt gutaussehend und gleichzeitig tödlich. Das Mondlicht glitzerte in seinen saphirfarbenen Augen, die so intensiv waren, dass sie mich betäubten. Ich wollte die Hand ausstrecken und sein starkes, markantes Gesicht berühren. Ich wollte mit meinen Fingern sanft über seine hohen Wangenknochen streichen.  
 
    Seine sündigen Lippen, die so verführerisch waren, pressten sich zusammen, während er darauf wartete, dass ich etwas sagte.  
 
    Aber mein Verstand war nicht kooperativ. Er war leer, als ich seine harte Schönheit in mich aufnahm. Meine Nasenlöcher blähten sich auf, als ich seinen starken, männlichen Duft einatmete. Dann begann das Chaos, das ständig in meinem Kopf herrschte, allmählich zu verebben.  
 
    Die Wärme, die von ihm ausging und auf mich übersprang, durchtränkte meinen Körper und brachte ihn zum Schnurren. Wer sagt denn, dass Vampire eiskalt sind? Marlowes Hitze versengte mich. Ich wollte mich ihm nähern, wie eine Motte der dunklen Flamme, aber ich wollte nicht, dass er einen falschen Eindruck bekam.  
 
    Also starrte ich ihn einfach nur an und ignorierte die Welle wilder Begierde, die mich überkam, ignorierte, dass meine Brüste hart und schwer wurden.  
 
    Das war schlimm. Ich hatte gerade eine Beziehung hinter mir. Nun, was auch immer zwischen Jerkface und mir war, war nicht gerade eine Beziehung, und es wurde gewaltsam beendet. Das Letzte, was ich tun wollte, war, mich in eine neue Beziehung oder was auch immer zu stürzen.  
 
    Vielleicht war ich eine Schlampe.  
 
    Mein Körper hatte den Alphaerben gewollt, meinen vermeintlichen Schicksalsgefährten, obwohl er ein Arschloch war. Und jetzt war er bereits weitergezogen und sehnte sich nach der Berührung des heißen Vampirs vor mir. Ich wollte Marlowe auf einer tieferen Ebene, die ich nicht ausdrücken konnte. Vielleicht war ich verrückt, denn ich brauchte ihn wie die Luft zum Atmen, dabei kannte ich ihn kaum.  
 
    Er hatte mich "Braut" genannt. Vielleicht war ich seine Braut.  
 
    Wollte das Schicksal mich mit zwei Männern verkuppeln?  
 
    Auch Marlowe war nicht immun gegen mich. Seine saphirblauen Augen färbten sich tiefblau, wie der Ozean im Sternenlicht. Sein Verlangen strahlte von ihm ab und überspülte mich.  
 
    Doch ich wusste, dass es nicht gut ausgehen würde, wenn ich meinem Körper erlaubte, zu tun, was er wollte.  
 
    "Hey, was ist los?", fragte ich und sah Marlowe wie eine Idiotin an, dann winkte ich mit der Hand vor ihm, um seine Erregung abzutun und zu versuchen, die aufgeladene sexuelle Spannung zwischen uns zu zerstreuen. Oh Götter, sie war so stark, dass ich mir damit einen Toast schmieren konnte. Es fiel mir schwer, zu atmen, geschweige denn zu denken, wenn er mich so anstarrte, als wäre ich das Einzige, was ihm wichtig war.  
 
    Ich errötete. Der einzige Vorteil, den ich hatte, war, dass das Mondlicht auf dem Gesicht des Vampirs tanzte und mich im Gegenlicht beleuchtete, sodass ich hoffte, dass er den Aufruhr von Gefühlen und Verlangen auf meinem Gesicht nicht sehen konnte.  
 
    "Wir machen eine kurze Pause", sagte er und musterte mich. "Bis du dich wieder gefangen hast."  
 
    "Was meinst du mit 'mich gefangen'? Ich bin gefangen."  
 
    "Du bist traurig."  
 
    "Oh, du magst es nicht, mich traurig zu sehen?"  
 
    "Traurige Frauen verursachen Probleme."  
 
    Jetzt sah ich ihn finster an.  
 
    "Genau", seufzte er und strich sich mit einer großen Hand über das Gesicht, als ob es eine Last wäre, mich zu ertragen.  
 
    Ich beschloss, mich von seiner negativen Einstellung nicht unterkriegen zu lassen. Nach fünf Minuten in seiner Gegenwart würde jeder wissen, dass er ein Wermutstropfen war.  
 
    "Lass uns etwas fröhlicher werden." Ein Lächeln umspielt meine Lippen. "Wir haben es geschafft! Hast du die Gesichter der Wandler gesehen, vor allem das von dem Grauen, als ich ihm den Vogel gezeigt und gerufen habe: 'Sag das mal Jerkface!'" 
 
    "Erstens weiß ich nicht, wer dieser der Graue oder Jerkface ist", sagte der Vampirgott scherzhaft, "Zweitens, das waren nicht deine genauen Worte. Ich erinnere mich, dass du etwas davon sagtest, dass sie von meinen vampirischen Untertanen von der Seite gevögelt werden sollten. Zu deiner Information, meine Männer tun so etwas nicht. Einen Wandler zu ficken ist streng gegen die Regeln. Und drittens war ich zu sehr damit beschäftigt, dafür zu sorgen, dass du den Tunnel erreichst. Und zwar ohne von den Wandlern erschossen zu werden oder dir den Knöchel zu verrenken, also habe ich nicht in das Gesicht von dem Grauen oder wem auch immer geschaut." 
 
    Mein Grinsen verwelkte auf meinem Gesicht. Ich starrte ihn an. Mein Mund öffnete sich und schloss sich wieder. 
 
    Der Vampir war ein Arschloch.  
 
    Er hat mich vielleicht gerettet, aber er musste an seiner sprühenden Persönlichkeit arbeiten.  
 
    "Jetzt, wo wir uns die Wandler vom Hals geschafft haben, muss ich deinen genauen Plan kennen", beharrte ich. "Andere Mädels würden dir vielleicht blindlings folgen, benommen von deinen saphirblauen Augen und starken Schenkeln, aber ich bin nicht so eine."  
 
    "Was für eine Tussi bist du dann?", schnaubte er. "Ist doch egal. Der Plan ist einfach. Dich in Sicherheit bringen und dann alle deine Peiniger töten." 
 
    Ich blinzelte. "Was hast du davon?"  
 
    "Rache und ..." Er hielt inne.  
 
    "Und?", fuhr ich fort.  
 
    "Du wirst es wissen, wenn wir dort sind", sagte er barsch, doch er konnte den dunklen Hunger in seinen Augen nicht verbergen.  
 
    Mein Herz pochte, das Monster regte sich in mir. Marlowe wollte mich. Hatte er mich nicht "Braut" genannt?  
 
    "Hast du dich nun gesammelt, Ophelia?", fragte er.  
 
    "Gefühle sind nicht wie ein Wasserhahn, den man einfach auf und zudrehen kann", schimpfte ich. 
 
     Ich war mehr als frustriert, weil ich so viele Fragen hatte, aber bei diesem Vampir kam ich nicht weiter. Er gab mir nur noch mehr Rätsel auf.  
 
    "Wir sind noch nicht über den Berg", sagte er. "Die Gefahr lauert an jeder Ecke."  
 
    Ich dachte, innerhalb der Mauern der Wandlerakademie wäre ich in Sicherheit gewesen, aber die Jäger hatten mich zur Akademie verfolgt und Summer getötet.  
 
    Und jetzt war ich wieder auf der Flucht und die Wandler schlossen sich der Jagd an. Jerkface konnte die Jagd anführen, da es nun eine Frage des Stolzes war, mich zurückzubekommen.  
 
    "Danke für die aufmunternden Worte. Ich fühle mich so viel besser, wenn ich weiß, welche Gefahren auf mich zukommen."  
 
    "Du bist sarkastisch, wie ich sehe", sagte er. "Das heißt, du hast dich gesammelt."  
 
    "Vielleicht komme ich nie aus dem Wald heraus", sagte ich düster und fuhr mir mit der Hand über das Gesicht.  
 
    "Das wirst du, Ophelia", sagte er grimmig und nahm meine Hand in die seine, und mein Puls raste bei dieser Berührung. "Ich werde alle Bedrohungen für dich beseitigen."  
 
    "Du hast gesagt, dass du den Drahtzieher hinter denen, die mich jagen, noch nicht gefunden hast. Sag mir, was du weißt, oder ich gehe nicht mit dir. Wir können uns hier trennen, und ich kann auf mich selbst aufpassen."  
 
    Um zu betonen, dass ich es ernst meinte, rückte ich auf dem Ast von ihm weg, auf dem ich hockte, und fiel fast herunter. Er hielt mich gerade noch rechtzeitig fest.  
 
    Ich wurde rot und hasste meine Ungeschicklichkeit. "Wer jagt mich?"  
 
    "Magier, Hexen, Vampire und jetzt auch Wandler", sagte er.  
 
    "Vielen Dank, Sir", sagte ich. "Warum hast du mir nicht einfach gesagt, dass alle hinter mir her sind? Ich freue mich so sehr über die ganze Aufmerksamkeit."  
 
    "Alle jagen dich, Ophelia", sagte er grimmig, "auch die Menschen, wenn sie wissen, was du bist."  
 
    Mein Herz setzte einen heftigen Schlag aus. Ich hatte das starke Gefühl, dass direkt über mir dunkle Wolken schwebten und jeden Moment irgendeine Scheiße auf mich zukommen würde.  
 
    "Die Magier haben mich in den Wäldern gejagt und mich eine Abscheulichkeit genannt", sagte ich. "Warum bist du nicht beunruhigt? Warum lässt du mich nicht gleich hier und jetzt stehen und ersparst dir den Ärger?"  
 
    "Du bist keine Abscheulichkeit", sagte er, "sondern ein Mythos. Wir werden ihn gemeinsam enthüllen, aber manche Dinge musst du selbst entdecken. Du sollst wissen, Ophelia, dass ich dich nicht noch einmal im Stich lassen werde."  
 
    Ich verengte meine Augen. "Du hast mich schon einmal im Stich gelassen? Was für ein Mann bist du?"  
 
    Ein Muskel pulsierte in seinem Kiefer. Bedauern, Abscheu und Wut brannten in seinen Augen. Sein Schmerz war so groß und tief, dass er in mein pochendes Herz schoss und es schmerzen ließ.  
 
    Er antwortete nicht auf meine Frage, sein Gesichtsausdruck war verschlossen.  
 
    Ich erinnerte mich daran, wie ich auf dem Tisch lag und operiert wurde und wie er in diesem Labor auftauchte und auf alle Magier um mich herum schoss.  
 
    Gab er sich selbst die Schuld für das, was mit mir geschehen war?  
 
    Ich wusste vielleicht nicht viel, aber ich kannte den Schmerz. Es war, als wäre er in meinem Knochenmark verankert. Es war nicht nötig, dass eine andere Seele die gleichen Qualen erlitt. Wenn jemand solchen Schmerz und solches Bedauern empfinden konnte, konnte er nicht allzu schlecht sein.  
 
    "Ich beschließe, dir nichts übelzunehmen, woran ich mich nicht erinnere", sagte ich. "Ich bin mir nicht einmal sicher, dass ich einst diese Ophelia war. Ich bin jetzt Pip. Konzentrieren wir uns auf die Gegenwart und die Zukunft. Was sagst du dazu, Zuckerschnute?" 
 
    "Für den Anfang kannst du mich Marlowe nennen."  
 
    "Netter Versuch", grinste ich. "Ich kann mir keine Namen merken."  
 
    Er erhob sich und streckte mir einladend die Hand entgegen.  
 
    "Wir sollten gehen."  
 
    "Gut, bleiben wir erst einmal zusammen", sagte ich. "Aber ich muss trotzdem wissen, wohin wir als Nächstes gehen, bevor ich zustimme, dir die Hand zu geben."  
 
    "Sobald wir aus dem Wald heraus sind, wirst du es wissen", sagte er.  
 
    Ich hob eine Augenbraue. Dieser Vampir konnte zu alt sein, um zu wissen, wie man Kompromisse eingeht. Ich musste noch eine Menge lernen.  
 
    "Oooh, spannend", sagte ich. "Du bist gut darin, Frauen zu verführen, nicht wahr?" 
 
    "Ich locke keine Frauen an, denn sie sind nicht mein Ziel", sagte er schlicht und einfach.  
 
    Ich schüttelte den Kopf. Kein Grund, ein totes Pferd zu schlagen. Aber es schien, dass er nicht loslassen würde, wenn ich ihm nicht die Hand schüttelte.  
 
    Ich legte meine Hand in seine Handfläche, bereit, ihm ein festes Schütteln zu geben, um den Beginn unserer Partnerschaft zu signalisieren, da zumindest ein Teil unserer Ziele übereinstimmte.  
 
    Er ergriff meine Hand, hob mich in die Luft und schwang mich mit einer geschmeidigen, schnellen Bewegung über seinen Rücken.  
 
    Bevor ich es mir gemütlich machen konnte, sauste er im Mondlicht zwischen den Bäumen hindurch.  
 
    Ich schlang meine Beine um seine Taille, meine Arme um seinen Hals.  
 
    "Du solltest deine Handflächen unter meinen Hintern legen, so wie vorher", wies ich ihn an. "So falle ich nicht runter, wenn ich wieder ein Nickerchen mache. Wer weiß, wie lange du noch so laufen wirst."  
 
    "Es wird nicht lange dauern", sagte er. "Ich werde meine Hände brauchen, um auf unsere Feinde zu schießen, falls wir Überraschungen erleben. Wir werden bald aus dem Wald heraus sein."  
 
    Er hatte sich nie nach mir gerichtet, nicht wahr? Aber er hatte die Arbeit gemacht, also sollte ich nicht zu viel meckern und dafür sorgen, dass er schnell genug von mir hatte.  
 
    Ich brauchte ihn.  
 
    "Ich habe etwas nachgedacht", sagte ich. "Du hast dich geweigert, mir deine Pläne mitzuteilen, aber es macht mir nichts aus, meine zu teilen."  
 
    "Welche?", spottete er, wieder ganz der alte, charmante Typ. 
 
    Er wurde nur für ein paar Minuten weich, als ich ein oder zwei Tränen vergoss.  
 
    "Ich bin ein gesprächiger Typ, und ich komme gerade aus dem Gefängnis. Wer möchte nicht das Reden üben, nachdem er eine Woche lang in einer Einzelzelle eingesperrt war, ohne ein Lebewesen zu sehen? Du hast großes Glück, dass ich keinen Entzug erlitten habe, Zuckerbäckchen, sonst müsstest du meine Plauderei durchgängig auf dieser langen, holprigen Reise ertragen. Nur wenige Wesen können mich würdevoll ertragen."  
 
    Er schwieg einen Moment, aber ich konnte spüren, wie seine Wut wieder aufstieg und mich erhitzte.  
 
    "Was ist denn dein großer Plan?", fragte er.  
 
    "Ich nehme eine heiße, heiße Dusche und esse dann fünf der größten Burger im wilden Land", sagte ich. 

  

 
   
    KAPITEL 4 
 
    Das silbrige Mondlicht fiel auf das felsige Gelände am Rande des Waldes. Marlowes schulterlanges Haar wehte im Wind, und mein blaues Haar flog wild umher.  
 
    Die Luft war trocken und frisch, und mein Begleiter roch nach Kiefern und Frühling.  
 
    "Siehst du, wir sind aus dem Wald raus, Zuckerschnute", sagte ich grinsend. "Und wohin gehen wir jetzt, wenn wir nicht gerade die Wildnis durchqueren? Du hast versprochen, es mir zu sagen."  
 
    Er löste meine Beine von seiner Taille, aber ich war noch nicht bereit, loszulassen, denn ich fühlte mich wohl, wo ich war, und ich mochte es, ihm nahe zu sein. Bevor ich mich wehren konnte, drehte er mich herum, und ich rutschte an seinem harten Oberkörper hinunter.  
 
    Mein Herz schlug schneller, als ich ihm gegenüberstand und mich an ihn drückte.  
 
    "Zieh dich um", sagte er.  
 
    Ich breite meine Arme aus. "Nun, ich würde mich gern ausziehen, aber ich habe keine Kleidung zum Wechseln dabei." Dann beäugte ich seinen Trenchcoat. "Der ist zu groß für mich. In dem Mantel falle ich noch hin. Du weißt ja gar nicht, wie groß du bist. Die Stadt wird pleitegehen, wenn sie dich füttert. Aber ich kann einen Kompromiss eingehen. Ich kann dein teures Hemd anziehen, aber dann musst du dich ausziehen."  
 
    "Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so gesprächig und eigensinnig ist wie du", sagte er.  
 
    "Dann solltest du öfter mal rausgehen", sagte ich. "Ups, selbst das wird nicht funktionieren. Du schüchterst die Leute ein, sodass sie vielleicht zu viel Angst haben, vor dir zu sprechen."  
 
    "Und du hast vor nichts Angst?"  
 
    "Oh, ich habe vor vielen Dingen Angst, nur nicht vor dir."  
 
    "Warum das denn?" 
 
    Ein Lächeln zerrte an meinen Lippenwinkeln, und er starrte auf meinen Mund.  
 
    "Du erzählst mir deine Geheimnisse nicht, also erzähle ich dir meine auch nicht. Ich mag Fairplay."  
 
    "Es gibt keine Gerechtigkeit auf dieser Welt, aber behalte deine Geheimnisse auf jeden Fall für dich", sagte er in einem gelangweilten Tonfall und deutete dann auf eine Eiche in der Nähe. "Unter dem Baum ist eine Tasche. Darin sind deine Sachen."  
 
    Er ging ein paar Schritte weg von mir, mit dem Schwert in der Hand, während er darauf wartete, dass ich mich umzog.  
 
    Der Wind blähte seinen Trenchcoat und zerzauste sein dunkles Haar. Ich starrte auf seine große Statur, seinen unbeweglichen Rücken und seinen strammen Hintern, bevor ich mich umdrehte, um nach der von ihm erwähnten Tasche zu suchen.  
 
    Ich entdeckte sie und schlenderte zu der Eiche. In der Hocke öffnete ich den sauberen Beutel und spähte hinein.  
 
    Es gab einen Satz sauberer Kleidung, einschließlich BH und Unterwäsche und ein Paar Stiefel. Ich faltete ein T-Shirt, eine Jacke und eine Jeans auseinander. Sie hatten genau meine Größe.  
 
    Der Vampir war voller großer Überraschungen.  
 
    Ich warf einen Blick in seine Richtung, bevor ich begann, mich zu entkleiden. Ich machte absichtlich laut stöhnende Geräusche, nur um ihn zu testen und zu reizen, und Marlowes Schultern versteiften sich. Er war schließlich ein Mann, und ich stellte sicher, dass er sich bewusst war, dass ich so nackt war wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde. 
 
    Ich hätte nichts dagegen, wenn er einen Blick auf mich werfen würde, aber ich wusste instinktiv, dass er das nie tun würde. Der Vampir bestand irgendwie auf seinen eigenen Kodex.  
 
    Ich atmete tief ein, bevor ich meine alte Gefängnishose auf den Boden warf.  
 
    Mir war heiß, als ich mich auszog, während Marlowe ein paar Meter entfernt mit dem Rücken zu mir stand. Mein Körper reagierte auf ihn so natürlich wie Bäume auf den Wind und den Regen reagierten.  
 
    Gott segnete den Vampir und seine Lakaien, die den Wechsel der Kleidung vorbereitet hatten. In der Tasche fand ich auch eine Schachtel mit Feuchttüchern. Ich säuberte mich schnell, bevor ich mir das neue Outfit überstreifte.  
 
    Mit den frischen Kleidern und dem sauberen Gefühl keimte in mir eine neue Hoffnung auf. Ich zog die Socken an und probierte die Stiefel aus, wobei ich vor mich hin summte.  
 
    "Bist du fertig, Ophelia?", fragte Marlowe und versuchte, seine Ungeduld zu zügeln, aber ich hörte sie heraus. "Wir müssen uns an den Zeitplan halten. Wir sind nicht hier, um uns zu unterhalten."  
 
    Jedes Mal, wenn ich dachte, dass es mit ihm gut lief, stellte sich heraus, dass er mit Dornen übersät war. Der Vampir war nur dann nett zu mir, wenn er sah, dass ich traurig oder unglücklich war.  
 
    Bevor ich den Mund öffnen konnte, um ihm meine Meinung zu sagen, warf er mir seine nächsten Anweisungen zu. "Lass deine alten, schmutzigen Kleider auf dem Boden liegen. Meine Untergebenen werden bald kommen und sie in die entgegengesetzte Richtung tragen, damit die Wandler sie jagen können." 
 
    Ich schob die schmutzige Kleidung und meine alten Stiefel in die Tasche, damit die Vampire sie leichter einsammeln konnten. "Die Wandler können meinen Geruch immer noch aufspüren. Sie sind erfahren, und sie kennen meinen Geruch."    
 
    "Ich habe Wolfswurztränke bei mir", sagte er. "Nun komm."  
 
    Ich schlich mich an ihn heran. Er musterte mich, schnupperte und nickte zustimmend. Ich schätzte, dass ich nicht mehr so stank, aber mein Haar war immer noch schmutzig.  
 
    Er streckte eine Hand nach mir aus, aber diesmal lehnte ich sie ab. Ich mochte die Überraschung nicht, auf seinen Rücken geschleudert zu werden.  
 
    Ich deutete auf die felsige Landschaft vor uns. "Werden wir noch Hunderte von Kilometern durch dieses Gelände laufen?"  
 
    "Wenn es sein muss, trage ich dich tausende von Kilometern", sagte er. "Aber in dieser Situation werden wir ein Auto nehmen."  
 
    "Wo ist denn das Auto?", fragte ich.  
 
    "Öffne deine Augen und sieh dich um", sagte er.  
 
    Normalerweise hätte ich meine Umgebung immer im Auge behalten, aber heute hatte ich nicht die nötige Geistesgegenwart. Ich war müde und schwach, und dieser Vampir lenkte mich in jeder Hinsicht ab und machte es mir schwer, mich zu konzentrieren.  
 
    Aber das war keine Entschuldigung, wenn mein Überleben davon abhing.  
 
    Ich blinzelte und suchte das Gelände ab, bis ich am anderen Ende der Straße einen schwarzen Geländewagen entdeckte.  
 
    "Du hast jeden Schritt geplant", sagte ich.  
 
    "Natürlich. Das ist kein Straßenkampf."  
 
    Er konnte gehört haben, dass ich BJs Ohrläppchen abgebissen hatte, da er im Gebiet der Wandler auf der Lauer lag und mich beobachtet hatte. Doch keiner der Wandler hatte ihn auch nur erschnuppert.  
 
    Sein herablassender Ton gefiel mir nicht, dennoch grinste ich ihn an. "Da du so ein Charmeur bist, Zuckerschnute, muss ich ein paar Dinge klarstellen, bevor ich mit dir irgendwohin gehe, einschließlich mit dir zum Auto zu rennen und dir blindlings mein Leben anzuvertrauen."  
 
    Er sah mich misstrauisch an. "Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um zu verhandeln, Ophelia."  
 
    "Nimm dir die Zeit", beharrte ich. "Du musst das in deinen Dickschädel bekommen. Ich lasse mich nicht herumschubsen. Du kannst es gern versuchen, aber du wirst nicht mögen, was du bekommst. Meine Meinung ist wichtig, und du wirst mich bei jeder Entscheidung, die du triffst, mitreden lassen, wenn es um uns geht. Und zweitens, Drohungen nehme ich nicht gern an. Ich fresse sie wie einen Hotdog."  
 
    Er sah mich stirnrunzelnd an. "Wo soll das hinführen? Wir haben keine Zeit für so etwas. Schreib deine Forderungen im Auto auf."  
 
    "Sage mir zuerst, wohin wir fahren", erwiderte ich. "Und welche Route nehmen wir?"  
 
    Wenn auch nur die geringste Chance bestünde, dass er sich als Jerkface entpuppte, würde ich vor ihm davonlaufen, als ob die Hunde der Hölle hinter mir her wären.  
 
    Ich hatte dem Alphaerben meine Jungfräulichkeit geschenkt, nachdem er bei meiner Rettung schwer verwundet worden war. Als er mich nicht verließ, dachte ich, dass ich ihn falsch eingeschätzt hatte und dass er eigentlich ein guter Mann war, der mich gut behandeln würde. Ich hatte ihm eine zweite Chance gegeben und landete in einer Zelle.  
 
    Ich wollte nicht, dass sich die Geschichte wiederholte und ich dem Vampir vertraute, nur weil er mich gerettet hatte.  
 
    "Wir werden nach Norden in den Bundesstaat Washington fahren", sagte Marlowe. 
 
    "Der Vampirstaat." Ich holte tief Luft. "Aber kontrolliert Lucien nicht das Vampirschloss?"  
 
    "Wir gehen nicht zum Schloss in Seattle", sagte er, wobei ein Anflug von Brutalität durch seine Augen huschte. "Lucien hat den Westen des Staates Washington, aber der Osten Washingtons gehörte schon immer mir, einschließlich Nord-Idaho, auch wenn ich seit einem Jahrhundert nicht mehr auf diesem Kontinent präsent bin. Meine Krieger werden dich in meiner Festung bewachen, und wenn meine Geschäfte hier erledigt sind, werden wir zu meinem Schloss in Berlin zurückkehren, dem sichersten Ort für dich."  
 
    "Es gibt keinen sicheren Ort für mich", sagte ich leise. "Und ich will nicht versteckt werden. Nicht mehr. Ich stehe meine Frau und kämpfe meinen Kampf."  
 
    Vor allem wollte ich Shade, Danielle und Paris wiedersehen.  
 
    "Wir werden das im Auto weiter besprechen", sagte er und streckte mir erneut eine Hand entgegen. 
 
    Ich starrte auf seine Hand, ergriff sie aber nicht. "Wirst du mich zum Auto tragen?"  
 
    "Es wird schneller gehen." 
 
    "Mir gefällt nicht, wie du mich auf den Rücken geworfen hast", sagte ich. 
 
    "Was ist daran falsch?", knurrte er.  
 
    "Lass es mich einfach machen." 
 
    Er blieb stehen, als ich um ihn herumging, dann sprang ich auf seinen Rücken, meine Arme fest um seinen Hals geschlungen. Seine große Hand hielt meinen Po, um mich zu sichern, und dann rannte er los, wie ein fliegender Pfeil, während unsere Schatten uns verfolgten.  
 
    "Du hast mir noch nichts über die Route gesagt, die wir nehmen werden", erinnerte ich ihn.  
 
    "Wir fahren durch Nevada, dann durch Idaho und weiter nach Spokane."  
 
    "Wir werden Oregon, das Gebiet der Magier, meiden?"  
 
    "Das ist der Plan", sagte er. "Die Jäger werden uns in den Menschenstädten weniger wahrscheinlich einholen. Wenn ich dich in meiner Festung in Sicherheit gebracht habe, werde ich sie jagen gehen."  
 
    "Ich habe kein Problem mit der Route, denn ich möchte auch nicht durch die Stadt der Magier fahren", sagte ich. "Die sind mir unheimlich. Und die Wandler werden davon ausgehen, dass wir den schnellsten Weg zum Vampirschloss nehmen, also ist es klug, Oregon zu meiden." 
 
    Ich habe ihm nicht gesagt, dass ich den letzten Teil seines Plans nicht mitmachen würde.  
 
    Ich hatte protestiert, dass ich nicht in einem hohen Turm versteckt sein würde, aber mein Protest war auf taube Ohren gestoßen. Das war immer das Problem mit mächtigen Männern: Sie hörten nur auf ihre eigenen Stimmen. Ich würde tun, was ich wollte, wenn wir die Magier und Wandler abgeschüttelt hatten.  
 
    Wer wusste schon, ob Spokane ein sicherer Ort für mich sein würde oder nicht.  
 
    Marlowe setzte mich neben dem schwarzen Geländewagen auf der ruhigen Straße ab und öffnete mir die Beifahrertür. Gerade als ich dachte, er sei so ein Gentleman und mich umdrehte, um ihn anzulächeln, schob er mich ins Auto, die Hand über meinem Kopf, um zu verhindern, dass er auf dem Dach aufschlug.  
 
    Bevor ich Zeit hatte, ihm einen finsteren Blick zuzuwerfen, war er schon zur Fahrerseite gerast, öffnete die Tür und glitt elegant hinein.  
 
    Das Auto startete mit einem lauten Schnurren, was auf einen starken Motor hindeutete. Dann schoss es von Null auf Vierzig vorwärts.  
 
    "Du hast vergessen, mich daran zu erinnern, den Sicherheitsgurt anzulegen", beschwerte ich mich. "Was ist, wenn uns ein Verkehrspolizist erwischt und uns einen Strafzettel verpasst?"  
 
    "Sie werden uns nicht erwischen", sagte er träge.  
 
    Ich mochte diese Art von unverantwortlichem Verhalten nicht.  
 
    "Wir werden auffallen, wenn du mit neunzig Stundenkilometern fährst", informierte ich ihn.  
 
    Er deutete auf die ausgedehnte Dunkelheit außerhalb der Reichweite der Scheinwerfer. "Es sind keine anderen Autos in der Nähe. Aber du beschwerst dich doch so gern, oder?"  
 
    Ich kniff die Augen zusammen, und er warf mir einen tadelnden Blick zu. "Jeder Polizist wäre längst tot, bevor er mir einen Strafzettel schreiben könnte. Ich dulde keine Unverschämtheiten."  
 
    Ich erschauderte. Ich hatte fast vergessen, dass ich neben dem größten Raubtier saß, das auf der Erde lebte. Er war an keine Regeln gebunden. Er war ein eigenes Gesetz.  
 
    "Nach dem Essen wirst du nicht mehr zittern", sagte er, ohne mich anzusehen. "In der Kühlbox auf der Rückbank sind Wasser und Essen."  
 
    Ich drehte meinen Oberkörper, um einen Blick auf die Rückbank zu werfen. Eine blaue Kühlbox stand in der Mitte des Sitzes. Ich zog die Kühlbox auf meinen Schoß, öffnete eifrig den Deckel und inspizierte den Inhalt.  
 
    Der Vampir hatte mir zwei große Hamburger in einer braunen Tüte mit Pommes frites mitgebracht. In einem kleineren Behälter befanden sich eingelegte Paprika und Gurken. Ich vergaß alle meine Manieren, als ich mir einen Burger schnappte und meine Zähne darin versenkte.  
 
    Oh Gott, das war sogar noch besser als die Burger, die ich mit Danielle und den Mädchen gegessen hatte, aber ich war auch ausgehungert.  
 
    "Ganz ruhig, Ophelia", mahnte Marlowe. Der Name rann ihm wie Honig von der Zunge, mit einem Unterton von Trauer und Zufriedenheit.  
 
    Ich grinste ihn an, nachdem ich mein Essen gekaut und heruntergeschluckt hatte. "Du weißt genau, was ich mag. Hast du mir nachgestellt?"  
 
    "Ja", sagte er fast stolz.  
 
    "Stalker sind in dieser Kultur nicht beliebt", erinnerte ich ihn.  
 
    "Ich komme aus Europa", sagte er selbstgefällig.  
 
    "Gibt es eine Armada von Stalkern in Europa? Ich sollte den Kontinent besuchen und mir vielleicht einen neuen Freund suchen. Ich habe gehört, dass deutsche Jungs süß sind."  
 
    "Du weißt nicht, was du da verlangst", sagte er kalt. "Es wird keine deutschen Jungs geben, die in deine Hose kommen."  
 
    Ich hörte auf zu kauen. "Warum ist das so? Ich bin nicht hässlich."  
 
    "Sie werden alle Leichen sein, ausgesaugt." Er schnaubte.  
 
    "Oh, das ist so süß", sagte ich und meine Stimme triefte vor Sarkasmus.  
 
    "Ich bin nicht süß und habe nie so getan, als wäre ich es. Ich bin zufrieden mit dem, was ich bin."  
 
    Ich schüttelte den Kopf. Mit ihm zu reden, war wie mit einem Büffel zu reden. Ich nahm einen großen Schluck Wasser aus der Flasche.  
 
    "Warum hast du mich nicht rausgeholt, bevor ich in das Gefängnis der Wandler geworfen wurde?", fragte ich.  
 
    "Dann wäre es eine Entführung gewesen", sagte er. "An dem Tag, als du mich auf dem Campusgelände gesehen hast, wollte ich gerade gehen. Ich sah, dass du glücklich und in Sicherheit warst, und ich wollte dir nicht das Leben nehmen, das du wolltest, aber die Dinge haben sich geändert. Ich bedaure, dass ich nicht früher zu dir kommen konnte, aber ich musste sorgfältig planen und sicherstellen, dass du rauskommst."  
 
    Er wäre gegangen, wenn ich glücklich gewesen wäre und wenn ich mich wirklich mit den Wandlern arrangiert hätte. Er hatte mich nicht einen Deut kontrollieren wollen. Dieser Mann, dieses böseste Raubtier, würde meine Interessen über seine stellen. Dafür würde ich seine Einstellung noch ein wenig länger ertragen.  
 
    Ich dachte, ich hätte einen Platz in meinem Rudel, selbst wenn ich nicht bei Jared landen würde, aber dann wurde meine Freundin meinetwegen getötet. Das hatte alles verändert. Wenn ich an meine Freunde dachte, überkam mich wieder eine Welle der Traurigkeit. Ich wollte ein wenig weinen. Wieder einmal wusste ich nicht, was für eine Zukunft auf mich warten würde.  
 
    Aber ich war nicht mehr die hilflose Pip, die ihren verwundeten Körper in die hohen Büsche geschleppt hatte, um sich zu verstecken. Ich hatte mich in eine Werwölfin verwandelt, einen Teil meiner Kräfte erlernt, die Welt gerade genug verstanden, um zu überleben, und sogar ein paar Teile meiner verlorenen Erinnerungen zurückgewonnen.  
 
    Und jetzt hatte ich einen mächtigen Gönner, den Vampirgott, der insgeheim nach meinem Blut gierte.  
 
    Also, nein, ich wollte nicht weinen.  
 
    Ich wollte feiern und mich auf die Jagd vorbereiten.  
 
    "Los geht's, Schlampen!", brüllte ich plötzlich gut gelaunt und schlug auf das Armaturenbrett. 
 
    Marlowe zuckte in seinem Sitz zusammen und warf mir dann seine mitternächtlichen Augen zu. "War das nötig?"  
 
    "Packen wir das Leben bei den verdammten Hörnern, Zuckerschnäuzchen."  
 
    Ich grinste ihn an, schaltete das Radio ein und ließ die Country-Musik so laut laufen, dass sie Tote aufweckte.  
 
    "Warum habe ich das Gefühl, dass du mir an die Eier gehst, anstatt mir die Hörner abzunehmen?", murmelte er mit tiefer, sexy Stimme voller Bestürzung.  
 
    Der Motor des Geländewagens heulte auf, als der Wagen mit überhöhter Geschwindigkeit die lange, dunkle Straße entlang raste. 

  

 
   
    KAPITEL 5 
 
    Marlowe biss die Zähne zusammen, während ich mir ein paar knusprige Pommes frites in den Mund schob und meinen Kopf wild im Takt zur dröhnenden Musik bewegte. Ich hörte jetzt Rocksongs. 
 
    Vampire hatten empfindliche Ohren, und Marlowe war ihr Gott, also war er noch empfindlicher und weniger tolerant gegenüber lauten Geräuschen. Aber ich musste etwas Dampf ablassen. Meinetwegen konnte er es sicher ein paar Stunden lang aushalten. Es gab Schlimmeres auf der Welt als laute Musik.  
 
    Aber ich gab zu, dass ich seine Knöpfe drückte, um zu sehen, wie er tickte und wie weit ich gehen konnte. Bei Jerkface war es immer er, der die Situation kontrollierte. Das war der Grund, warum ich zweimal in einer Zelle gelandet war.  
 
    Ich musste Marlowe verstehen. Das wahre Gesicht eines Mannes zeigt sich nur unter Stress und in unangenehmen Situationen, aber für mich war diese Situation fantastisch.  
 
    Ich hatte meine Freiheit zurück, obwohl ich noch nicht ganz aus dem Schneider war. Ich bekam zwei große, leckere Burger für meine große Klappe, und der Vampir gab mir sogar noch eine Gurke dazu.  
 
    Aber es dauerte nicht allzu lange, bis Marlowe seine schlechten Charaktereigenschaften zeigte. Er drückte auf die Stopptaste, während ich in die Hände klatschte, mit meinen Brüsten wackelte und falsch mitsang.  
 
    Die Musik hörte abrupt auf, als ich noch in Stimmung war.  
 
    "Warum?", forderte ich ihn heraus. "Der Graue sagte mir, ich solle mein Leben nicht wegwerfen, also genieße ich es, anstatt es wegzuwerfen. Du bist nicht zu alt, um auch ein bisschen zu leben."  
 
    "Wir wollen keine Aufmerksamkeit erregen", knirschte er.  
 
    "Wie du schon sagtest, es ist niemand in der Nähe", sagte ich. "Wer wird uns also sehen? Die Toten? Denen wird es egal sein. Ich wette, diese Straße wurde seit hundert Jahren von niemandem mehr befahren."  
 
    "Hör auf, mich zu testen, Ophelia." Er grinste mich an, und ich war nicht einmal überrascht. "Du hast schon viele Spiele gespielt, und nichts hat bei mir funktioniert." 
 
    "Warum klärst du mich dann nicht über die Spiele auf, die ich gespielt habe? Komm schon, gib mir ein Beispiel."  
 
    Er wandte seinen stürmischen Blick wieder auf die Straße, presste die Lippen zusammen und ließ einen Muskel in seinem zusammengebissenen Kiefer zucken. Wahrscheinlich kamen einige schlimme Erinnerungen an die Oberfläche seines komplizierten Verstandes.  
 
    "Mach, was du willst", sagte er und schaltete das Radio wieder ein, drehte aber die Lautstärke herunter.  
 
    Damit konnte ich leben.  
 
    Aber dann beschäftigte ich mich damit, die Kanäle zu wechseln.  
 
    "Kannst du dich nicht entscheiden?", fragte er mit einem langmütigen Blick auf seinem schönen Gesicht.  
 
    "Warum konzentrierst du dich nicht darauf, an deiner Persönlichkeit zu feilen, anstatt mich zu kritisieren?" Ich lächelte. "Du wirst dich besser fühlen, wenn du lernst, mit Leuten auszukommen, Süßer." 
 
    "Hör auf, mich so zu nennen", sagte er. "Ich muss mit niemandem auskommen. Die Wesen ärgern mich, und ich eliminiere sie." 
 
    Ich wurde geboren, um in ein Hornissennest zu stechen. Ich war vielleicht die einzige Person, die ihn maßlos ärgerte und die er trotzdem nicht töten wollte.  
 
    "Bist du nicht die Freude der Welt?", sagte ich.  
 
    "Ich bin keine Freude, und du solltest dir das besser merken", antwortete er kalt.  
 
    Der Geländewagen raste weiter die dunkle Straße entlang, während im Hintergrund alte Lieder liefen. Marlowes grüblerische Stimmung wurde nicht besser, sondern ließ die Luft zwischen dick werden.  
 
    Nachdem ich aus der Gefängniszelle entlassen worden war, hatte sich meine Magie, die so lange unterdrückt worden war, wieder entfaltet. Jetzt, in Marlowes Gegenwart, konnte ich seine verworrenen Emotionen auffangen. Seine Unsicherheit kämpfte mit Entschlossenheit und Besitzgier. Seine dunkle Wut und sein Schmerz, der so alt war wie die Galaxis, hatten weder Anfang noch Ende und schwelten unter seiner harten Schale.  
 
    Vielleicht hatten wir eine wirklich beschissene Vergangenheit, die er nicht loslassen konnte und an die ich mich nicht erinnerte. Trotzdem hatte er sein Leben und das Leben seiner Leute riskiert, um mich rauszuholen.  
 
    Ich hatte die Veränderung in mir gespürt. Vielleicht war es seine starke Präsenz. Vielleicht war es sein Blut, das ich getrunken hatte, und das nun in mir floss. Oder es war diese mystische Verbindung zwischen uns.  
 
    Mir waren die verstohlenen Blicke des Vampirs nicht entgangen, die zwischen dem Wunsch, mich zu erwürgen, und dem Wunsch, mich zum Nachtisch zu verspeisen, wechselten.  
 
    Egal welche Art, ich hatte eine Wirkung auf ihn. Wenn ich daran dachte, konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen, vor allem, nachdem mein Ego von Jerkface zerquetscht und misshandelt worden war. Ich hatte dem Alphaerben meine Jungfräulichkeit geschenkt und war kurz davor gewesen, ihm meine volle Loyalität zu schenken, wenn er mir nur einen Krümel Respekt und wahre Zuneigung gezeigt hätte.  
 
    Ich hatte um so wenig gebeten und noch weniger bekommen.  
 
    Marlowe hatte ich nichts gegeben. Und doch hatte er alles riskiert, um mich zu holen.  
 
    "Hast du über die Konsequenzen nachgedacht, wenn du mich rausholst?", fragte ich und schaltete die Musik aus.  
 
    "Ich werde die Welt zerstören, wenn es sein muss, um dich zu beschützen", sagte er.  
 
    "Ruhig, Tiger", sagte ich. "Wir werden doch nichts zerstören ..." 
 
    Ein Rumms dröhnte in meinen Ohren. Der Geländewagen schüttelte sich. Es schien, als sei das Fahrzeug entweder gerammt worden oder als sei etwas gegen seinen Unterbau gesprungen.  
 
    Nein, nein, nicht schon wieder! 
 
    Das letzte Mal, als ich mit dem Alphaerben in einem Auto saß, wurden wir genau so überfallen.  
 
    "Überfall!", rief ich verzweifelt. "Wir werden angegriffen, verdammt! Marlowe!" 
 
    "Meine Leute sind es nicht", sagte er ruhig.  
 
    "Scheiße! Scheiße!" 
 
    "Sie haben uns", sagte er.  
 
    Die Zuversicht dieses Vampirs hätte uns beide umbringen können!  
 
    Ich spähte hektisch aus dem Fenster und entdeckte zwei eingebaute Pistolen auf meiner Seite des Wagens. Aus ihnen schossen Kugeln in Richtung dreier schwarzer Autos, die plötzlich an der Kreuzung vor uns aus der Dunkelheit auftauchten.  
 
    Marlowe tanzte mit seinen Fingern auf dem Touchscreen des Armaturenbretts, und mir fiel die Kinnlade herunter, als ich sah, wie sich zwei Raketen auf den Start vorbereiteten.  
 
    Der Vampir sah sexy, cool und dunkel verführerisch aus, kein einziges Haar war fehl am Platz. Aber das würde nicht lange so bleiben. Sein Haar würde zerzaust und sein Gesicht schmutzig werden, wie meines, wenn der Kampf weiterging.  
 
    "Was kann ich tun?", rief ich. "Lass mich helfen. Ich kann kämpfen!"  
 
    "Bleib ruhig sitzen", knurrte er. "Nur nicht reden und nicht ständig lästige Fragen stellen!" 
 
    Er feuerte die Raketen gnadenlos ab.  
 
    Zwei Autos flogen in die Luft, als eine Rakete in sie einschlug, aber weitere feindliche Autos tauchten aus der Dunkelheit auf, und eine Gruppe von Motorrädern raste aus allen Richtungen auf uns zu, ihre Waffen schmetterten unaufhörlich Kugeln auf uns.  
 
    Wir wären völlig durchlöchert, wenn unser SUV nicht kugelsicher und gepanzert gewesen wäre. Marlowes Geländewagen war fortschrittlicher als der Wagen, mit dem Jared mich zu diesem Date abgeholt hatte. Der Vampir hatte sich viel Mühe gegeben, mich in Sicherheit zu bringen.  
 
    Die Jäger hatten mich wieder einmal erwischt, und sie wollten mich wirklich tot sehen.  
 
    Unser Geländewagen erwiderte unter Marlowes geschickten Manövern das Feuer mit voller Wucht. Ich konnte nicht viel tun, aber unter seinem Kommando hatte ich das Steuer übernommen.  
 
    Ein paar weitere feindliche Fahrzeuge explodierten. Körperteile flogen durch die Luft, eine Autotür flog inmitten von Feuer- und Rauchschwaden herum. Eine Salve von Explosionen übertönte die Schreie.  
 
    Meine empfindlichen Ohren hörten, wie ein Magier Befehle bellte, und die lauteten nicht, sich zurückzuziehen.  
 
    Aus vier Richtungen schossen Feuerbälle auf unseren Van zu. Sie waren magisch, wie die, die das Auto, das Jared und ich uns geteilt hatten, fast von der Brücke gestürzt hatten.  
 
    Ich spürte, wie der Schutz unseres Geländewagens schwächer wurde. Bald würden wir leichte Beute sein.  
 
    Instinktiv warf ich meine Hände hoch, und überraschenderweise funktionierte mein dunkler Wind hinter der Windschutzscheibe und dem Stahl des Geländewagens. Er schlug in die Feuerbälle ein. Nicht, um sie zu löschen oder zu verstärken, sondern um sie zurück zu den feindlichen Autos und den Magiern zu schleudern.  
 
    Ein feindlicher Lieferwagen, der ein paar Magiern Deckung bot, drehte sich durch die Kraft meines Windes ein-, zweimal in der Luft, stürzte dann mit der Vorderseite zuerst herab und klemmte eine Magierin ein, als er landete. Ihr Schrei war kurz, was bedeutete, dass sie nicht lange leiden musste, bevor sie starb.  
 
    Gut für sie.  
 
    Eine Kugel aus magischem Feuer, die mein Wind zurück in die feindlichen Reihen geschleudert hatte, traf einen großen Motorradfahrer und durchschlug seine Brust, wodurch ein schwarzes Loch entstand. Der Gestank von verkohltem Fleisch und verbranntem Brusthaar war nicht angenehm.  
 
    Mit einer Hand hielt ich das Lenkrad fest, nur für den Fall, dass Marlowe die Kontrolle verlor, und mit der anderen Hand schleuderte ich eine weitere Welle des dunklen Windes hinaus. Schweißperlen bildeten sich auf meiner Stirn, dann liefen sie mir in die Augen. Ich versuchte, bei dem Brennen nicht zu blinzeln. Meine magischen und energetischen Reserven waren fast erschöpft, und ich betete, dass ich nicht ohnmächtig werden würde.  
 
    Mein Gehirn spürte bereits die Belastung, wie Blei zerrte sie an jedem Muskel.  
 
    Marlowe trat stärker aufs Gas, als die Zaubersprüche der Magier unser Fahrzeug festhielten und uns verlangsamten. Als wir uns losreißen konnten, schob sich ein Lastwagen in unser Blickfeld und blockierte die Straße vor uns. Mit zusammengebissenen Zähnen zwang ich meine letzte Magie heraus, und eine Welle dunklen Windes schlug in den Lastwagen ein und warf ihn zur Seite, gerade als unser Van vorbeirauschte. Aber die Fahrertür rammte das Heck des sich drehenden Lasters.  
 
    Mein Herz pochte vor eisiger Sorge.  
 
    "Geht es dir gut?", rief ich eindringlich.  
 
    "Spare deine Energie!", befahl Marlowe.  
 
    "Ich schaffe das", rief ich, wobei ich nicht so stark klang, wie ich wollte.  
 
    "Du bist ausgelaugt", zischte er und warf mir einen finsteren Blick zu, bevor er fluchte.  
 
    Ich riss die Augen auf und starrte auf den Nagelband vor uns. Er war über drei Meter breit, und dahinter wartete eine Flotte gepanzerter Fahrzeuge, die mit großen Kanonen auf uns zielten, während drei knallharte Motorräder uns von hinten und von der Seite rammten, um den Schutzwall weiter zu schwächen.  
 
    "Ich habe mich verkalkuliert", sagte Marlowe düster. "Ich hätte meine Teams nicht woanders hinschicken sollen."  
 
    "Mach dich nicht so fertig, Süßer." Ich versuchte, ihn zu trösten. "Du bist nicht gerade ein Gott, oder? Also kannst du nicht damit rechnen, dass die Magier uns überlisten. Ich wette meinen billigen Arsch, dass sie einen Hellseher auf ihrer Gehaltsliste haben." 
 
    "Wir werden durchbrechen und unser Glück versuchen", sagte Marlowe. "Wenn ich sage, spring, dann springst du." 
 
    "Sicher, ich werde auch fragen, wie hoch." 
 
    Wir wurden nicht langsamer, und Marlowe ließ unsere Waffen wie wild auf sie los und schoss ein Dutzend Feinde nieder. Als unser Geländewagen kurz davor war, über das Nagelband zu fahren, gab ich alles und entfesselte einen Sturm in mir.  
 
    "Nehmt das, ihr Schlampen!", brüllte ich.  
 
    Die letzte Welle meines Windes hob unseren Wagen an und schleuderte ihn durch die Luft. Der Aufprall schleuderte die Magier und ihre gepanzerten Autos weg, und sie hatten nicht einmal Zeit, uns mit ihren Zaubersprüchen und Feuerbällen zu beschießen.  
 
    Die Geräusche von sich biegendem Metall, zersplitterndem Glas und knackenden Knochen außerhalb unseres Fahrzeugs zauberten ein Lächeln auf meine Lippen.  
 
    "Wooho ..." Ich glaubte nicht, dass ich das Gebrüll beendet hatte, als ein Spektrum schwarzer Sterne wild vor meinen Augen tanzte.  
 
    Unser Geländewagen landete außerhalb des Nagelbandes und schlug so hart auf, dass ich das Gefühl hatte, meine Knochen würden brechen.  
 
    Mein letzter Blick galt unserem Fahrzeug, das wie ein schwarzer Blitz in der Dunkelheit vor uns verschwand. 

  

 
   
    KAPITEL 6 
 
    Bevor ich ein Auge öffnete, dachte ich, ich würde träumen, wie ich auf einem Pferd durch den Wind reite. Aber als sich meine schweren Augenlider schließlich von meinen Augen lösten, erkannte ich, dass der Vampir mich an seine Brust drückte, seine starken Arme mich festhielten, während er auf einen breiten Fluss zu rannte. 
 
    Ich befand mich in dieser ungünstigen Position, weil Marlowe wusste, dass ich nicht in der Lage sein würde, während ich bewusstlos war, auf seinem Rücken zu bleiben. Selbst jetzt fühlten sich meine Glieder an, als wären sie mit Blei gefüllt. Dieser letzte Sturm hatte mir alles genommen, was ich hatte, und mich völlig ausgelaugt.  
 
    Aber das war es wert. Die Freiheit schmeckte süßer als alles andere, vor allem, wenn der wunderschöne Vampir mit mir in seinen festen Armen durch den Wind ritt. Dennoch war ich voller Neid auf die endlose Ausdauer meines vampirischen Gefährten. Hatten wir nicht gerade zwei Schlachten innerhalb weniger Stunden geschlagen?  
 
    "Du bist wach, Ophelia", sagte er erleichtert, und sein minziger Atem strich über meine Wange, was mir ein verdammt gutes Gefühl gab.  
 
    "Du hast immer noch eine bewundernswerte Beobachtungsgabe", sagte ich.  
 
    "Kannst du dich auf meinen Rücken setzen und dich halten, damit ich schneller laufen kann?", fragte er.  
 
    "Wenn du versprichst, mich nicht ins Wasser fallen zu lassen. Ich bin nicht in der Lage, ans Ufer zu schwimmen."  
 
    Ich konnte sein schwaches Lächeln spüren.  
 
    "Ich kann es auf jeden Fall versuchen", sagte er.  
 
    "Wo ist unser glänzender Geländewagen?" 
 
    "Ich musste ihn aufgeben", sagte er, blickte auf mich herab und strahlte Sexyness aus, und mein dummes Herz flatterte wieder. "Unsere Route war gefährdet. Abgesehen von den Magiern ist die gesamte Wandler-Truppe unterwegs. Sie haben Straßensperren auf jedem Weg aus ihrem Gebiet errichtet. Sie haben schnell reagiert." 
 
    Ich wette, der Alphaerbe hatte die Nachricht gehört, dass die Vampire mich entführt hatten. Er würde alles in seiner Macht Stehende tun, um mich zurückzubekommen. Es ging nicht nur darum, mich zu kontrollieren. Es war zu einem Machtkampf zwischen den Vampiren, den Magiern und den Wandlern eskaliert.  
 
    "Ich bin jetzt der Knochen", sagte ich reumütig.  
 
    "Bist du sicher?" Marlowe warf mir noch einen Blick zu, der voller Hunger und Hitze war, bevor er mich mit einer geschmeidigen Bewegung auf seinen Rücken warf. "Du könntest der Nachtisch sein."  
 
    Aha, er wusste also, wie man flirtet. Mein Gesicht errötete, und mein Puls raste, also schlang ich natürlich meine Beine fester um seine Taille und redete mir ein, dass dies eine doppelte Sicherheit sei.  
 
    Wer lässt sich schon gern versehentlich ins kalte Wasser fallen?  
 
    "Du bist vielleicht der Einzige, die mich für ein Dessert hält." Ich flirtete zurück und fühlte mich gut.  
 
    "Ich habe die Absicht, es dabei zu belassen", sagte er, wobei eine rohe Bedrohung von ihm ausging.  
 
    Und ich dachte, er sei gut im Flirten und könnte süß sein.  
 
    Ich dachte darüber nach, wie sehr sich Marlowe von Jerkface unterschied, und ich war froh darüber. Marlowe war ein äußerst mächtiger Mann, aber er hatte nicht die Nase gerümpft und auf mich herabgesehen. Jerkface betrachtete mich als weit unter seiner Würde. Er war mürrisch darüber gewesen, dass das Schicksal mich mit ihm gepaart hatte, doch er wollte mich nicht gehen lassen, sondern mich seinem Willen unterwerfen und mich als Zuchtstute an seiner Seite behalten.  
 
    Er bekam ein böses Erwachen, denn ich hatte mich noch nie für jemanden verbogen.  
 
    Bis jetzt hatte Marlowe nicht versucht, mich zu kontrollieren oder zu zähmen, obwohl er eine ziemlich klare Einstellung hatte. Wenn wir unsere erste Pause machten, wollte ich ihm sagen, was ich gerade probte: "Du tust so, als hätte ich dir irgendwo Unrecht getan, irgendwie. Vielleicht haben dich ein paar Tussis reingelegt, und du willst es mir nicht sagen. Aber eins sollst du wissen: Ich werde nicht für sie den Kopf hinhalten. Wenn du mich als Sandsack benutzt, sei es emotional, psychisch oder verbal, dann weißt du, wohin das führen wird. Du denkst, ich bin ein Dessert? Ich werde dich zum Brunch verspeisen!"  
 
    "Willst du nicht verlangen, dass ich dir all meine Pläne und Geheimnisse erzähle?", fragte der Vampir und unterbrach meine Probe.  
 
    Seine Laune hatte sich gebessert, nachdem ich aufgewacht war und auf seinem Rücken sehr lebendig war. Also wollte er mich aufmuntern. Wie ich mit meiner scharfen Beobachtungsgabe und Intelligenz schon früher bemerkt hatte, war er viel netter zu mir, wenn ich unglücklich oder schwach war.  
 
    Vielleicht sollte ich so tun, als wäre ich deprimiert und würde immer mürrisch dreinschauen.  
 
    Ständig deprimiert zu sein, war nicht die richtige Art zu leben. Es lohnte sich nicht, meine geistige Gesundheit für einen Funken Mitleid des Vampirs zu riskieren. Ich würde einfach meine Hose für große Mädchen anziehen. Keine große Sache. Die Tyrannen waren durch die Drehtüren der Wandlerakademie zu mir gekommen.  
 
    "Jetzt, wo wir kein Auto mehr haben, wohin fliehen wir?", fragte ich. "Ich kann nicht ewig auf deinem Rücken bleiben. Das wird schnell langweilig." 
 
    "Fühlst du dich nicht wohl?" 
 
    "Doch, aber ..." Ich gähnte, während ich meine Arme fester um seinen Hals schlang, weil ich mich an ihn klammern und ihn gleichzeitig testen wollte. Raubtiere waren überempfindlich, wenn es darum ging, jemanden in die Nähe ihres Halses zu lassen, eine ihrer verletzlichsten Stellen.  
 
    Marlowe beschwerte sich jedoch nicht, und er riss auch meine Arme nicht von seinem Hals. Ich merkte, dass er mich gern in seiner Nähe hatte, also nahm er einige Unannehmlichkeiten in Kauf.  
 
    "Wir befinden uns immer noch im Gebiet der Wandler in Nevada", erklärte er. "Da sie alle Straßen blockiert haben, müssen wir zu Fuß über die Grenze nach Utah gehen und dann weiter nach Idaho." 
 
    Utah und Idaho waren menschliche Territorien. Große Abgründe mit Tausenden von Kilometern trennten die westlichen Staaten von ihren östlichen Nachbarn, wie Colorado, Wyoming und Montana.  
 
    Die Staaten auf der östlichen Seite der Abgründe wurden immer noch von der Föderation regiert, obwohl einige Staaten ihre Unabhängigkeit erklärt hatten und viele weitere sich ihnen anschließen würden. Die Wyoming war seit dem amerikanischen Unabhängigkeitstag noch nie so schwach gewesen.  
 
    Nun, nichts währt ewig. Königreiche entstehen und fallen, und keine Macht kann mehr als ein paar Jahrhunderte lang herrschen.  
 
    "Ich will nicht meckern", sagte ich. "Aber warum gehen wir nicht nach Kalifornien? Ich mag das Klima dort, und wir können am Strand entlanglaufen. Außerdem habe ich gehört, dass Big Momma's Burger sehr beliebt sind."  
 
    "Unsere Jäger erwarten, dass wir die kalifornische Route nehmen", sagte er verärgert. "Ich bin nicht gut darin, am Meer zu kämpfen." Er war ein Vampir, also mochte er die Sonne nicht. "Und wir wollen das Land der Magier nicht durchqueren und einen unnötigen Krieg beginnen, bevor ich dazu bereit bin. Wir werden den Krieg innerhalb unserer Grenzen führen und unsere Stärken ausspielen." 
 
    "Ich verstehe dich", sagte ich. "Ihr seid Vampire, also verkriecht ihr euch gern in den kalten Staaten, in denen es wenig Sonne gibt. Das ist der Grund, warum die Wandler Nevada als Basis gewählt haben, weil sie wissen, dass die Sonne eure weißen Ärsche in ihrem heißen Land rösten wird." 
 
    "Nicht alle Vampire haben weiße Ärsche", spottete er. Ich war dankbar, dass er nicht die schlechte Angewohnheit hatte, mit den Augen zu rollen, sonst wären seine Augen aufgrund seiner unsterblichen Ungeduld und der Tatsache, dass es nie angenehm war, an seinen Hinterkopf gerollt. "Viele meiner Elitekrieger sind dunkelhäutig."  
 
    "Mein Fehler also", sagte ich. "Ich applaudiere dir für eine vielfältige Besetzung. Das tue ich." 
 
    "Es geht nicht um Haut, Farbe oder sozialen Status", schnaubte er. "Ich befördere meine Krieger aufgrund ihrer Loyalität, Intelligenz und Kampffähigkeit."  
 
    Während er sprach, erreichten wir einen breiten See. Gerade als ich ihn fragen wollte, wie wir das tiefe Wasser überqueren wollten, da ich keine Brücke sah, hüpfte er über die Wasseroberfläche zum Ufer auf der anderen Seite.  
 
    "OMG, du bist Jesus", rief ich. "Du kannst über das Wasser gehen!"  
 
    "Auf die Geschwindigkeit kommt es an", sagte er ein wenig süffisant, was darauf hindeutete, dass ihm meine Meinung über ihn wichtig war. Das verschaffte mir eine nicht geringe Befriedigung.  
 
    "Und die Wandler werden uns nicht weiterverfolgen können, wenn sie so hier ankommen", sagte ich lächelnd. "Das Wasser wird unsere Spur und unseren Geruch verdecken."  
 
    "Du hast nicht Unrecht", bestätigte er. "Halte dich fest." 
 
    Er flog fast über den See, seine Füße setzten kaum auf der Wasseroberfläche auf, dann waren wir auf der anderen Seite und sahen in der Ferne eine Bergkette.  
 
    "Ich habe ein schlechtes Gefühl", sagte ich.  
 
    "Wir werden uns in einer Höhle ausruhen, bevor wir uns auf den Weg über die Berge machen", sagte er. "Ich erwarte, dass wir übermorgen vor Tagesanbruch an der Grenze zu Utah ankommen." 
 
    "Sicher, das Leben ist eine Reise der Selbstfindung." 
 
    "Vielleicht gefällt dir nicht, was du findest", bot er gnadenlos an.  
 
    Hatte ich erwähnt, dass er ein Spielverderber war?  
 
    Nachdem er mehr als drei Meilen geradeaus gelaufen war, immer noch mit mir auf dem Rücken, erreichten wir eine Höhle, noch bevor die Dämmerung einsetzte.  
 
    Marlowe hatte mich am Eingang der Höhle abgesetzt, nicht gerade sanft. Er musste müde sein. Meine Glieder waren steif, und ich war es nicht, die rannte.  
 
    "Bist du überzeugt, dass es in einer Höhle sicher ist?" Ich zuckte zusammen, als mich die Erinnerung daran überkam, dass ich tief in einer tempelartigen Höhle begraben war. "Vielleicht sollten wir uns einen Busch zum Schlafen suchen?" 
 
    Marlowe studierte mich, sein Gesichtsausdruck war unleserlich.  
 
    "Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt, Ophelia", sagte er und griff nach meiner Hand. "Meine Späher haben diesen Ort vor einer Woche ausgekundschaftet, für den Fall, dass wir hierherkommen müssten." 
 
    Ich war froh, dass dieser Vampir mehrere Pläne gleichzeitig hatte, falls einer oder zwei in die Hose gingen, also legte ich eine Hand auf seine Handfläche und ließ mich von meinem Ritter im Trenchcoat in die Höhle führen. 

  

 
   
    KAPITEL 7 
 
    Die Höhle war nicht schlecht. Sie war warm und sauber. Ich entdeckte sofort einen Korb mit Essen und Wasser auf einem Holztisch, und eine Decke lag auf einem Stein an der Wand, der als Bett verwendbar war.  
 
    Ich stürmte an Marlowe vorbei auf den Tisch zu, mit dem Ziel, das Essen zu erreichen.  
 
    "Wie viele behelfsmäßige Unterschlüpfe oder sichere Höhlen gibt es im Gebiet der Wandler?", fragte ich, während ich den Inhalt des Korbes inspizierte - Kirschen und Pfirsiche, meine Lieblingsobstorten sowie Käse, zwei Brötchen und getrocknetes Fleisch in fantasievoll versiegelten Plastiktüten.  
 
    "Ich bin beeindruckt", nickte ich. "Das ist sehr nett. Sehr rücksichtsvoll."  
 
    Ich war sogar noch mehr beeindruckt, dass Marlowe trotz mehrerer Gruppen verschiedener Spezies, die uns jagten, immer noch mit Stil reisen konnte. Es hatte geholfen, dass er eine Menge Gefolgsleute hatte.  
 
    Ich erinnerte mich an meinen letzten Ausflug. Ich war im dunklen Wald um mein Leben gerannt, dann von der Klippe gesprungen und hatte mich hilflos von der Strömung des Wasserfalls mitreißen lassen. Stromschnellen trugen mich meilenweit weg, bis ich erschöpft in ein Gebüsch gekrochen war, um mich zu verstecken. Dort heulte ich mir die Augen aus dem Kopf, ohne zu wissen, wann ich meine nächste Mahlzeit finden würde oder wann ich zuletzt eine hatte. 
 
    Ich nahm einen großen Bissen von einem reifen Pfirsich, während ich Marlowe dabei zusah, wie er einen Trank und etwas Pulver vor die Höhle warf. Ich hatte ein angeborenes Wissen über Zaubersprüche und die Fähigkeit, verschiedene Arten zu erkennen, also wusste ich, dass er unsere Höhle schützen wollte. Er muss ein Vermögen für diese hochkarätigen Zaubersprüche ausgegeben haben, aber er war ja auch reich. Schade, dass ich keinen Penny hatte. Ich stand wieder am Anfang und besaß nichts, nicht einmal dieses Outfit, das Marlowe mir geschenkt hatte.  
 
    Als er mit der Sicherung unserer vorübergehenden Behausung fertig war und sich in die Höhle zurückzog, schenkte ich ihm ein strahlendes Lächeln, denn während ich aß und trank, arbeitete er, aber der Vampir ignorierte meine freundliche Geste.  
 
    "Willst du ein Brot oder etwas anderes?", fragte ich als die hungrigere Person. "Es ist genug für zwei da."  
 
    "Das ist für dich", sagte er ohne Interesse und wies mich ab.  
 
    "Was willst du dann essen?" Ich bereute es sofort, als ich fragte.  
 
    Man fragt einen Vampir nicht nach seiner Essenswahl, es sei denn, man bietet sich ihm an.  
 
    "Vergiss, dass ich gefragt habe", fügte ich eilig hinzu, während ich einen großen Schluck aus einer Wasserflasche nahm.  
 
    "Ich werde jagen, wenn ich trinken muss", sagte er grob, nachdem er mir einen finsteren, hungrigen Blick zugeworfen hatte.  
 
    Das Einzige, was ein Vampir zu sich nahm, war Blut, und sie alle bevorzugten warmes Blut, direkt aus der Vene. Ich erschauderte, als ich mich daran erinnerte, wie ich von seinem Handgelenk getrunken hatte. Sein Blut hatte göttlich gerochen und wie Nektar geschmeckt. Es trug die dunkle Flamme einer fernen Galaxie in sich und fühlte sich wie ein Zuhause an.  
 
    Ich verwarf die Idee, mich weiter zu erkundigen, wo er jagen gehen würde. Es war besser, schlau zu sein, als neugierig zu sein und mich in eine Zwickmühle zu bringen, wie ich es auf der Wandlerakademie schon oft getan hatte.  
 
    "Gut, gut", sagte ich und brach eines der Brötchen auf. "Erzähle mir nicht noch mehr. Ich will es nicht wissen. Aber wo werden wir schlafen? Auf den Felsen? Es gibt nur ein Bett aus Stein, und das sieht aus, als würde mir der Rücken wehtun."  
 
    "Du schläfst nicht auf dem Bett", sagte er. "Ich schon."  
 
    Sofort schoss Wut durch mich hindurch.  
 
    Er hatte endlich sein wahres Gesicht gezeigt.  
 
    Dieser Vampir war kein Gentleman, sondern ein Tyrann. Er würde sich das einzige Bett nehmen, nur weil er größer war. Ich wette, er würde sich auch die Decke schnappen, da sie von seinen Lakaien für ihn vorbereitet wurde. Der Vampir wollte, dass ich mir eine Ecke suchte und auf einem Steinhaufen schlief.  
 
    Ich kämpfte gegen den Drang an, die Hälfte der Wasserflasche über sein atemberaubend schönes, aber marmorkaltes Gesicht zu schütten, während ich ihm dabei zusah, wie er sich faul auf das Steinbett legte und sein Körper den gesamten Raum einnahm. Dann schüttelte ich den Kopf. Der egoistische Vampir war das kostbare Wasser nicht wert.  
 
    "Danke, dass du das einzige Bett genommen hast", sagte ich. "Vielleicht hocke ich den Rest des Tages in der Ecke wie eine Ratte, wie man mich genannt hat." 
 
    "Wer hat dich eine Ratte genannt?", fragte er mit einem gefährlichen Funkeln in den saphirblauen Augen.  
 
    Jetzt wollte er diesen Schutzscheiß abziehen, während er das einzige Bett nahm?  
 
    "Das ist doch egal. Jemand, den du nicht kennst", sagte ich achselzuckend und beäugte ihn mit tiefem Missfallen, während ich auf einem sauber geschnittenen Käsewürfel herumkaute. "Süße Träume, Vampir!"  
 
    Ich hatte sogar dafür gebetet, dass er Angstträume bekam, zum Beispiel, dass er nackt auf der Straße stand und eine Menschenmenge auf ihn zukam. Ich fragte mich, ob mein Streichzauber das bewirken konnte.  
 
    Wollen wir es herausfinden? Es kann nicht schaden.  
 
    "Wenn du fertig gegessen hast", sagte er beiläufig, "wirst du dich ausruhen. Wir müssen unsere Energie aufsparen, damit wir einen guten Start haben, bevor die Sonne untergeht. Wir werden im Dunkeln reisen. Du wirst auf mir schlafen."  
 
    Ich blinzelte. "Was? Was zum Teufel?" Dann schrie ich: "Ich werde nicht auf dir drauf sein. Ich schlafe nicht mit dir, nur weil du mich rausgeholt hast! Ich bin vielleicht einfach, aber so einfach bin ich nicht!" 
 
    Doch als ich seine Gestalt betrachtete, raste die Hitze in meinen Adern - der Vampir strahlte eine rohe sexuelle Kraft und Anziehungskraft aus. Meine Brustwarzen verhärteten sich, meine Haut kribbelte vor Erregung, und mein Innerstes krampfte sich vor Verlangen zusammen.  
 
    "Die Vereinbarung hat nichts mit Sex zu tun", sagte er scharf. "Es ist rein nicht-sexuell. Wie du vorhin gemeckert hast, könnte das Felsenbett deinem Rücken schaden, und ich will nicht, dass du krank wirst, sonst bist du eine Belastung während dieser gefährlichen Reise. Du wirst mich als Kissen benutzen. Die Decke ist ebenfalls für dich bestimmt. Du kannst sie entweder auf mich legen und dann darauf schlafen, oder du kannst dich damit zudecken. Aber es bleibt dir überlassen, ob du dich lieber in eine Ecke kauerst und dich auf einen Steinhaufen legst."  
 
    Mir fiel die Kinnlade runter. Ich verstand diesen Vampir immer wieder falsch. Jetzt, wo er von Ruhe sprach, fühlte ich mich bereits knochenmüde. Ich würde den Rest des Essens aufessen, nachdem ich etwas geschlafen hatte.  
 
    Ich schlenderte zu dem Vampir, betrachtete ihn und stellte zu meiner Zufriedenheit fest, dass er ein gutes Doppelbett abgeben würde. Er hatte es angeboten, und er konnte es nicht zurücknehmen, also wollte ich ein gutes Bett nicht vergeuden. Es war besser, als auf harten Steinen zu schlafen.  
 
    Das Leben erfordert Kompromisse, und ich konnte mich anpassen.  
 
    Außerdem war es doch praktischer, wenn eine Person auf dem harten Felsen schlief als zwei, oder? Warum sollte jemand wollen, dass zwei Personen mit einem steifen Nacken und einem schmerzenden Rücken aufwachten, wenn eine Person es für das Team aushalten konnte?  
 
    "Gute Idee, Zuckerschnute", sagte ich. "Und du solltest wissen, dass ich nicht sehr wählerisch bin."  
 
    Ja, ich ließ keine Schuldgefühle aufkommen, als ich auf seinen Körper kletterte und es mir bequem machte.  
 
    "Wir sind jetzt Partners in Crime", sagte ich ihm, "also müssen wir gegenseitig auf uns aufpassen und unser Bestes tun, um es dem anderen bequem zu machen."  
 
    Ich murmelte immer noch, als ich bemerkte, dass Marlowe eingeschlafen war. Das war schon ein bisschen enttäuschend, aber im Gegensatz zu Shade war es nicht gerade lustig, mit ihm zu reden. Ich dachte an die Freunde, die ich zurückgelassen hatte, und fragte mich, ob sie die Nachricht gehört hatten, dass die Vampire mich entführt hatten. Ich machte mir Sorgen um sie. Aber ohne mich würden meine Feinde es nicht auf Danielle und Paris abgesehen haben. Ich würde alles tun, um meine Freunde in Sicherheit zu wissen.  
 
    Eine Ausgestoßene der Wandlergemeinschaft zu sein, war das geringste meiner Probleme.  
 
    Als negative Gedanken und Ängste in mir auftauchten, begann ich zu weinen, wobei mein leises Schluchzen mit dem Heben und Senken von Marlowes Brustkorb übereinstimmte, bevor mich die Erschöpfung in die Tiefe riss.  
 
    Schließlich schlief ich ein und vergrub meine Nase an der breiten Brust des Vampirs. 
 
    Ein intensives Licht, das außerhalb der Höhle brannte, weckte mich. Ich riss meine Augen auf und stellte fest, dass es bereits Mittag war. Ich warf einen Blick auf meinen Begleiter, der im Koma zu liegen schien. Das war es, was Hitze und Sonne einem Vampir antun konnten.  
 
    Sonnenlicht war der größte Feind der Vampire. Es entzog ihnen die Kraft. Intensives, direktes Sonnenlicht konnte einen weniger mächtigen Vampir im Handumdrehen zu Asche verbrennen. Selbst ein sehr mächtiger Vampir wurde unter direkter Sonneneinstrahlung schwach, aber er konnte ein paar Stunden überleben, bevor er starb.  
 
    Das war einer der Gründe, warum Marlowe darauf bestand, sich in der Dämmerung auf den Weg zu machen, wenn er stärker war. Es wäre meine Pflicht gewesen, ihn tagsüber zu bewachen. 
 
    Ich warf noch einen Blick auf das schimmernde Sonnenlicht draußen, fühlte mich träge und mochte, wo ich jetzt war. Ich streckte mich ein wenig, und Marlowe blieb unbeweglich, tot für die Welt.  
 
    Sonnenlicht schwächte selbst den Vampirgott. Außerdem war er die ganze Nacht mit mir auf dem Rücken gelaufen, und er hatte nichts gegessen.  
 
    Ich hob meinen Kopf, um ihn zu studieren, während er schlummerte. Ich widerstand der Versuchung, seine langen, dichten Wimpern zu berühren, für die jede Frau töten würde. Er war der Vampirgott, doch außer seinem extrem guten Aussehen hatte er nichts Fremdes an sich. Sein Gesicht war stark, wie aus weißem Gold geschnitzt. Seine Lippen waren dazu geschaffen, jede Frau immer wieder zur Sünde zu verleiten. Allein der Gedanke daran, was sein Mund anrichten konnte ...  
 
    Ich schüttelte den Kopf, um mich aus einer dunklen Fantasie und unheiligen Gedanken herauszureißen, die mich nichts angingen. Aber ich konnte die starke Verbindung zwischen uns nicht leugnen, als ob mich eine unsichtbare Kraft immer wieder zu Marlowe hinzog.  
 
    Vielleicht war das der Grund, warum er hinter mir her war. Und jetzt war ich hier, allein mit ihm in einer Höhle, und genoss es, dass er in seinem Schlummer weniger bösartig und weniger furchterregend aussah. Dann bemerkte ich, dass er nicht atmete.  
 
    Scheiße.  
 
    Ich hielt meine Hand über seine Nasenlöcher. Nö. Es kam keine Luft heraus. Sollte ich meinen kleinen Finger in sein Trommelfell stecken, um ihn aufzuwecken, damit er atmen konnte? Aber das war vielleicht nicht die klügste Idee. Das letzte Mal, als ich das mit Shade gemacht hatte, während er im Trainingsraum schlief, nachdem ich zur Strafe zweihundert Liegestütze machen musste, hatte er nicht gut reagiert. Er war sogar hoch in die Luft gesprungen und hatte mich dann fünfzehn Minuten lang angeschrien.  
 
    Sehr kindisch von ihm.  
 
    Was, wenn der Vampirgott noch unreifer war? Er würde brüllen, und diese Art von Stress konnte ich nicht gebrauchen.  
 
    Ich verwarf die Idee und seufzte, als ich mich auf meinem Doppelbett umdrehte, bereit, noch eine Stunde weiterzuschlafen. Warum eigentlich nicht? Die Reise, die vor mir lag, würde hart werden.  
 
    Ich gab ein Gähnen von mir. In diesem Moment spürte ich, wie sich etwas Hartes in meinen Rücken bohrte. Ein großer Messergriff? 
 
    Einen Herzschlag später wurde mir klar, dass es sich nicht um einen Griff oder etwas Ähnliches handelte.  
 
    Der Vampir bekam im Schlaf ein Steifen. 
 
    Sofort änderte ich meine Position und legte mich auf den Bauch, um seine riesige Erektion besser beurteilen zu können, die herauszubrechen und den vorderen Teil seiner Hose zu zerreißen drohte. 
 
    Ich wette, er war begierig, frei zu sein. 
 
    Tut mir leid, Kumpel, das wird nicht passieren. 
 
    Es wäre nicht gut, für Marlowe, mit heraushängendem Schwanz herumzulaufen. Er würde nicht nur sich selbst blamieren. Er würde mich in Verlegenheit bringen, und ich war eine Dame.  
 
    Wir hatten jetzt nur noch einander, also musste ich ihn sogar vor sich selbst schützen. Das war das Mindeste, was ich tun konnte, nachdem, was er für mich getan hatte.  
 
    Also hob ich mein Bein hoch, landete mit der Seite meines Knies auf seinem harten Schaft und drückte ihn unbarmherzig nach unten. Sein Schwanz zuckte ein paar Mal und versuchte, sich von dem Druck zu befreien, aber ich hielt mein Bein fest an Ort und Stelle, sodass er sich schließlich benahm und sich niederließ. 
 
    Ich grinste. 
 
    Doch sobald ich mit meinem Knie nachgab, schoss seine riesige Erektion sofort in die Höhe und verbeulte seine Hose. Dieses Mal schien sie noch größer zu sein, wahrscheinlich durch die Stimulation. 
 
    Ich beugte mein Knie wieder und schlug es auf seinen Schwanz. 
 
    Als ich mein Knie entfernte, richtete sich sein harter Schaft stolz auf. 
 
    Also fing ich an, ihn zu drücken, loszulassen und wieder zu drücken, nur um zu sehen, wie schnell der Schwanz des Vampirs zurückschnellen würde. 
 
    Es kam jedes Mal verdammt schnell zurück. 
 
    Was war dieser Vampir? Ein Übermensch? 
 
    Bevor ich mein Bein wieder in Richtung seiner Leiste legen konnte, wie eine Katze, die genüsslich darauf wartet, einen Vogel zu fangen, streckte Marlowe seine Hand aus und packte mein Bein, um mich aufzuhalten. Seine saphirblauen Augen rissen auf, Irritation und Hitze kämpften um die Vorherrschaft in seinem herrlichen Gesicht. 
 
    "Was zum Teufel machst du da, Ophelia?", brüllte er. 
 
    "Nenn mich Pip", bot ich hilfsbereit an. "Und du hast Probleme, Zuckerschnute." 
 
    Eben noch hatte ich auf meinem hohen Ross gesessen, über den Vampir geurteilt oder mich ein wenig vor ihm gefürchtet. Im nächsten Moment lag ich unter ihm, sein großer Körper umklammerte mich, während das Steinbett gegen meinen Rücken drückte. Ich konnte mir nicht erklären, wie er sich so schnell bewegen konnte.   
 
    Er starrte mich an, seine massive Erektion stach gegen meine Mitte. Dann, plötzlich, pochte mein Inneres, und geschmolzene Lust durchströmte mich.  
 
    Ich sollte meinem Gesicht keine Luft zuwedeln, denn das würde den Vampir auf falsche Gedanken bringen, aber die zunehmende Hitze in mir wurde unerträglich.  
 
    "Du spielst mit dem Feuer", sagte er, und dunkler Hunger und rohes Verlangen strömten aus seinen Augen.  
 
    "Vielleicht hast du recht", sagte ich, starrte ihn an und verlor einen Teil von mir selbst in seiner wilden Hitze und Bedrohung.  
 
    Sein Blick wanderte zu meinen Lippen.  
 
    Wollte er mich küssen? Vielleicht könnte ich mir erlauben, ihn zu probieren. Wenigstens war er nicht langweilig. Vielleicht würde ich ihn, nachdem ich ihn gekostet hatte, ohrfeigen, um meine Würde zu zeigen und endlich die Kontrolle über die Situation zu übernehmen.  
 
    Es ging immer um Kontrolle, und wenn man klug war, wollte man die Zügel nicht einem mächtigen Mann überlassen.  
 
    Er neigte den Kopf. Anstatt mich zu küssen, obwohl ich fast bereit war, geküsst zu werden, atmete er meinen Duft ein. In der nächsten Sekunde waren seine Reißzähne draußen, drückten gegen die linke Seite meines Halses und streiften meine Adern.  
 
    Mein Puls beschleunigte sich, und meine Muschi pochte noch stärker. Das Verlangen nach dem Vampir pulsierte in mir, so intensiv, dass ich mich fast krümmte.  
 
    Eine Mischung aus Angst, Aufregung und Erregung strömte mit der Kraft eines Hagelsturms durch meinen Blutkreislauf.  
 
    Ich spielte mit dem Feuer, aber es machte mir nichts aus, ab und zu eine Motte zu sein. Wir lebten nicht ewig.  
 
    Marlowe hatte nichts gegessen, und offensichtlich lechzte er nach meinem Blut. Ich konnte es ihm nicht verdenken. Er war nicht nur ein Vampir, sondern auch ein Mann. Wie konnte er gegen seine Natur ankämpfen? Ich hatte auch eine Menge Laster, also urteilte ich nicht.  
 
    Und irgendwie wollte ich tief in meiner Psyche, dass er von mir trank, als ob ich mich nach dieser Verbindung sehnte. Es war nur fair, da ich in meiner Verzweiflung von ihm getrunken hatte.  
 
    Ich hielt still, mein Herz pochte. Eine Sekunde lang hatte ich sogar Angst - eine Urangst vor dem bösesten Raubtier - und dann war sie verschwunden.  
 
    Marlowe würde mir nicht wehtun. Daran musste ich glauben.  
 
    Doch dann wurde er totenstill. Eine Sekunde später zog er seine Reißzähne aus mir heraus.  
 
    "Du bist zum ersten Mal still, Ophelia", flüsterte er. "Ich kann den schnellen Rhythmus deines Herzschlags hören. Ich könnte die Geschwindigkeit deines fließenden, warmen Blutes messen."  
 
    "Ja? Soll ich dir sagen, wie toll du bist?", fragte ich, während meine Worte und Gedanken zu mir zurückkehrten. Der Vampir hatte den Bann gebrochen, indem er die Wahrheit geflüstert hatte.  
 
    Mit großer Anstrengung zog er sich weiter von meinem Hals zurück, während er auf mich herabblickte, wobei Hunger und wahnsinnige Besessenheit in seinen Augen lauerten. Noch nie hatte mich jemand so angeschaut, als wäre ich sein Universum.  
 
    Mein Atem stockte, und ich atmete seinen berauschenden Duft nach kräftigem Mann, schwachem Kiefernholz und Frühling ein.  
 
    "Dann sag es mir. Nur zu", säuselte er.  
 
    Der Vampir konnte schnurren, und seine düster-sinnliche, höschenschmelzende Kraft ließ mich fast kommen. Ich biss die Zähne zusammen, um meine Schenkel nicht zu verkrampfen.  
 
    "Erstens bist du schwer", keuchte ich.  
 
    "Wenn du dich jetzt beschweren willst, hättest du heute Morgen nicht mit meiner Männlichkeit spielen sollen."  
 
    "Ich wusste nicht, dass es eine Morgensache ist." Ich breitete meine Arme aus. "Tut mir leid, Zuckerbäckchen. Siehst du, ich habe mich entschuldigt."  
 
    "Das ist es nicht wert", sagte er, schüttelte den Kopf und rollte sich von mir herunter.  
 
    "Was nicht wert?" Ich wurde stutzig.  
 
    Bevor ich eine Erklärung verlangen konnte, stand er auf, musterte die Umgebung und neigte den Kopf, als ob er etwas gehört oder gespürt hatte.  
 
    Trotz des strahlenden Sonnenscheins zwitscherte kein einziger Vogel außerhalb der Höhle.  
 
    "Wir haben Besuch", sagte er, und seine Augen verfinsterten sich zu einer tödlichen Bedrohung.  
 
    Während ich mich kerzengerade aufsetzte, holte Marlowe sein Schwert aus der Scheide auf seinem Rücken. Der Vampir hatte mit der Klinge unter sich geschlafen. 

  

 
   
    KAPITEL 8 
 
    Marlowe lauschte dem Flüstern des Windes, während er in das glühende Sonnenlicht starrte. Ich tat es ihm nach, indem ich den Kopf neigte, die Ohren spitzte und meine gewaltige Kraft herausließ.  
 
    Ich nahm nichts wahr, also schnüffelte ich ein paar Mal, um meine Wölfin zu befragen. Nichts, obwohl ich die Gefahr in der Luft spürte. Vielleicht lag es an den bedrohlichen Schwingungen des Vampirs, die die Höhle erfüllten.  
 
    "Bist du sicher, dass jemand kommt?", fragte ich.  
 
    "Eine feindliche Macht", sagte er.  
 
    "Prima", sagte ich. "Ich dachte, wir hätten sie nach der Überquerung des Flusses fallen gelassen."  
 
    "Du bist ein Leuchtfeuer für alle Ungeheuer, Ophelia."  
 
    Ich wurde stutzig. "Was zum Teufel soll das heißen?" 
 
    "Das bedeutet, dass wir jetzt aufbrechen müssen. Wir werden die Berge überqueren und zur Grenze fliehen."  
 
    "Das Besteigen von Bergen erfordert eine Menge Laufarbeit. Warum trinken wir nicht eine Tasse Tee und warten auf die unfreundlichen Leute? Wir können ihnen auflauern, ihnen eine Lektion erteilen oder sie einfach loswerden, denn wir wissen ja, dass sie kommen und nichts Gutes im Schilde führen."  
 
    "Wo sollen wir ihnen auflauern?", fragte er. "Selbst die Felsen können uns in diesem Terrain nicht schützen. Und wenn wir in der Höhle bleiben, sind wir leichte Beute."  
 
    Ich dachte kurz darüber nach. Wenn die kommende Gruppe eine Kanone oder etwas anderes mitbrachte, konnten sie diese Höhle bombardieren und uns darin begraben.  
 
    "Um diese Zeit habe ich nur noch ein Zehntel meiner normalen Kraft", sagte er, und in seinen Augen lag eine dunkle Wolke. 
 
    Ich konnte seine Gefühle spüren. Er hasste es, seine Schwäche zuzugeben, und er hasste es noch mehr, dass er mich in seinem schwachen Zustand nicht besser beschützen konnte. Das Sonnenlicht war tatsächlich der Fluch der Vampire. 
 
    Ich war auch nicht gerade in Kampfform. Der letzte Kampf hatte mich ausgelaugt. Ich würde mindestens ein paar Tage brauchen, um wieder zu Kräften zu kommen.  
 
    "Die Sonne brennt wie glühende Kohlen", sagte ich. "Das wird dir nicht gefallen." 
 
    "Eine Zeit lang komme ich zurecht", sagte er. "Wenn wir den Berg überquert haben, sind wir im Schatten des Tals."  
 
    "Bist du diesen Weg schon einmal gegangen?", fragte ich, während ich zwei Flaschen Wasser und das restliche Brot in einen Rucksack packte.  
 
    Er nickte und streckte eine Hand nach dem Rucksack aus, den ich ihm gern gab.  
 
    Ich wies mit dem Daumen auf den Eingang der Höhle. "Dann lass uns gehen. Du brauchst mich nicht zu tragen."  
 
    "Ich habe nicht vor, dich zu tragen", sagte er trocken. "Du hast dich gut ausgeruht und scheinst genug Energie zu haben, um mit meinen Körperteilen zu spielen." 
 
    Ich errötete und öffnete den Mund, um etwas zu erklären, aber er eilte mit seinem Trenchcoat über dem Kopf, um sich vor der Sonne zu schützen, aus der Höhle. Ich eilte ihm hinterher.  
 
    Außerhalb der Höhle war die Luft wie heißer Atem, aber ich fühlte mich trotzdem gut, weil der Geschmack der Freiheit meine Zunge umhüllte und meine Augen aufhellte.  
 
    Das felsige Gelände reichte bis zu den Bergen in ungefähr einer Meile Entfernung. Ich war knochenmüde gewesen, als er mich zur Höhle getragen hatte, und hatte deshalb keine Notiz von unserer Umgebung genommen. Jetzt, wo ich die Gelegenheit hatte, mich umzusehen, stimmte ich dem Vampir zu. Hier gab es keine Deckung, wenn wir gegen unsere Verfolger kämpften, die mit Sicherheit die großen Geschütze auffahren würden.  
 
    Ich joggte, um mit Marlowe gleichzuziehen. Ich war zwar noch nicht wieder bei Kräften, aber ich hatte gut gegessen und mich ausgeruht, als ich auf dem Vampir lag. Tatsächlich war das mein erster fester Schlaf ohne Albträume seit dem Tag, an dem ich im dunklen Wald vor den Jägern geflohen war.  
 
    Es war fast so, als ob Marlowes Brust mein sicherer Hafen wäre. Vielleicht würde ich noch eine Weile in seiner Nähe bleiben.  
 
    Ich betrachtete den Vampir mit Sorge. Im Vergleich zu gestern Abend lief er viel langsamer. Sein Gang hatte eine gewisse Trägheit an sich. Sonnenlicht war für Vampire tödlich. Wäre er ein Vampir mit weniger Kraft, wäre er schon längst ein Häufchen Asche.  
 
    Ich spürte, dass ich mir zunehmend Sorgen um ihn machte.  
 
    "Wann hast du das letzte Mal getrunken?", fragte ich. "Vielleicht solltest du mein Blut nehmen? Aber ich werde kontrollieren, wie viel du nimmst."  
 
    Hunger blitzte in seinen Augen auf, und scharfer Zorn folgte, der seine Iris verdunkelte.  
 
    "Führe mich nie wieder in Versuchung, Ophelia", knirschte er.  
 
    Arschloch.  
 
    "Du siehst nicht sehr heiß aus, Süßer", sagte ich. "Dein Gesicht ist durch die intensive Sonneneinstrahlung gerötet. Wenn deine Freundin dich so sehen würde, würde sie dich abservieren."  
 
    "Ich habe keine Freundin", zischte er, nicht gut gelaunt, während er sich abmühte, so schnell wie möglich über das aufgeheizte Gelände zu laufen.  
 
    "Schockierend", sagte ich und lief neben ihm her.  
 
    Dieser Vampir war so stur wie ein Maultier. Ich hatte ihm angeboten, ihm mein Blut zu spenden, doch er lehnte ab, obwohl ich mehr als einmal gesehen hatte, wie seine Augen zu den Venen in meinem Hals wanderten. Er hatte sich nach meinem Blut gesehnt, als er sich mir auf dem Campus der Wandler Akademie zeigte. Er hatte mein Blut noch mehr gewollt, als er die Zelle betrat, in der ich eingesperrt war. Ich konnte seinen Hunger spüren, als wäre es der meine.  
 
    Doch er hatte nie versucht, mein Blut zu trinken, sondern gab mir seins. Was hatte es mit meinem Blut auf sich, das er so vehement ablehnte und doch mehr als alles andere begehrte? Es musste an der dunklen Geschichte zwischen uns liegen, die er unbedingt vor mir verbergen wollte.  
 
    Irgendwann würden der Vampir und ich die Sache klären oder die Rechnung begleichen müssen.  
 
    Ich wettete, er hatte kein Problem damit, das Blut anderer zu nehmen. Die Vorstellung, wie sich seine Lippen auf den Hals einer anderen Frau pressten, gefiel mir plötzlich nicht mehr.  
 
    "Du hast also wirklich keine Freundin zu Hause?", fragte ich in einem gelangweilten Ton, aber mein Interesse war groß. Ich wollte, dass er es wieder leugnete.  
 
    Ich dachte an das böse Blut zwischen Jerkface, Blowjob und mir. Ich würde mich nie wieder in eine solche Situation begeben. Selbst jetzt stach mich der anhaltende Schmerz noch.  
 
    Von seinem Partner wie Dreck behandelt zu werden, vor allem, nachdem man ihm seine Jungfräulichkeit geschenkt hatte, war nicht so leicht zu verkraften. Auch wenn ich mein Paarungsband zu ihm gebrochen hatte, meine letzte befriedigende Handlung, bevor er mich zum Verrotten in die Gefängniszelle warf.  
 
    "Bist du immer so neugierig?" Marlowe hatte immer noch die Geistesgegenwart, die Stirn zu runzeln, während ihn die Sonne grillte. Schweißperlen traten auf seine Stirn.  
 
    "Ich bin neugierig wie eine Hebamme und kann fluchen wie ein Seemann, Süßer", antwortete ich. "Außerdem bin ich eine hervorragende Klatschtante." Ich zählte meine Vorzüge auf, als ob ich zu einem Vorstellungsgespräch gehen würde. "Meine Freundinnen und ich tratschten gern. Wir gingen immer in dieses gehobene Restaurant, in dem es Burger von glücklichen Rindern mit frisch gepflückten Kräutern aus dem eigenen Garten gab. Beim letzten Mal haben wir darüber diskutiert, warum Amerikaner eine große Klappe haben, aber dann hat Blowjob den Spaß verdorben." 
 
    Marlowe starrte mich so intensiv an, dass es meinen Herzschlag durcheinanderbrachte. Um den Effekt zu vertreiben, winkte ich ihm zu. "Es ist eine lange Geschichte", sagte ich. "Eines Tages, wenn wir uns bei Tee und Kuchen zusammensetzen, erzähle ich sie dir."  
 
    "Ich sehe, du bist leichtsinnig und oberflächlich geworden", schloss er verärgert.  
 
    Er trank nur Blut. Er hatte keine Ahnung, was er die ganze Zeit über verpasst hatte.  
 
    "Leichtsinnig und oberflächlich. Sind das nicht große Worte?", schmunzelte ich. "Danke, Süßer. Ich habe heute etwas Neues über mich gelernt."  
 
    Er schüttelte den Kopf, weil er sich nicht mehr mit mir beschäftigen wollte. Sein müder Blick richtete sich auf die sich abzeichnenden Berge.  
 
    "Ich habe verstanden", nickte ich. "Ist schon gut, du weißt nicht, wie du mit mir umgehen sollst." 
 
    "Oh, ich weiß genau, wie ich mit dir umgehen muss", sagte er. Der höhnische Vampir war wieder da. Wenn wir in Gefahr waren, würde er mich trotzdem beschützen und mich mit seinem Körper abschirmen. Daran hatte ich keinen Zweifel mehr. Also konnte ich so tun, als wäre sein höhnisches Grinsen wie ein Niesen und er hätte eine schlimme Allergie. "Ich habe mich entschieden, mich nicht um dich zu kümmern."  
 
    "Wenn du es sagst."  
 
    "Das tue ich."  
 
    Die Hitze des Bodens und die Sonne am Himmel machten ihn reizbar, und wenn ich ihn sehr ärgerte, lenkte ich ihn von dem Unbehagen ab, das die Elemente verursachten.  
 
    Er folgte nun meinem Beispiel und lief schneller an meiner Seite.  
 
    "Ich habe Freude an allen kleinen Dingen", gestand ich. "Denn es sind nicht viele."  
 
    Er blieb mitten im Schritt stehen, und ich bremste ebenfalls.  
 
    "Was ist los, Süßer?" 
 
    Er sah mich an, sein Blick war dunkel und bedauernd, und mein Herz machte einen Sprung angesichts des Schmerzes, der tief in seinen saphirblauen Augen lauerte.  
 
    Sein Daumen strich über meine Wange, und mein Atem ging stoßweise. Ich wollte mich in seine Berührung hineinbeugen. Aber ich wollte den Moment nicht durch eine plötzliche Bewegung ruinieren, also ließ ich es einfach ruhig auf mich wirken und blieb still.  
 
    "Ich werde dafür sorgen, dass es viele sind und sie nie enden werden", sagte er leise.  
 
    Alles endete. Sogar Götter konnten sterben, aber ich wollte keine Spielverderberin sein, also nickte ich stattdessen, denn ich musste ihn schnell in den Schatten bringen, sonst konnte er verbrennen. Ich sah eine Rauchfahne, die von der Hose kam, die sich um seine kräftigen Oberschenkel schlang.  
 
    "Nimm mein Blut, bitte", bot ich erneut an.  
 
    "Das wird keinen Unterschied machen", sagte er.  
 
    Ich wusste, dass er log. Und ich wusste, dass er das Blut von niemandem außer von mir ablehnen würde.  
 
    "Was ist so schlimm an meinem Blut?", fragte ich und versuchte, den Schmerz zu verbergen.  
 
    Er antwortete nicht, sondern schoss vorwärts, als ob Feuer hinter seinem strammen Vampirarsch her wäre. Nun, die tödliche Sonne verfolgte seinen Hintern.  
 
    Glücklicherweise erreichten wir mit seinem plötzlichen Geschwindigkeitsschub schnell den Berg, und dann überquerten wir ihn und gelangten in das Tal, das halb im Schatten lag, genau wie der Vampir es versprochen hatte. 

  

 
   
    KAPITEL 9 
 
    Es war kurz vor Mitternacht, als wir das endlose Tal durchquert, ein paar Berge erklommen hatten und am Fuße eines rostroten Felshügels standen.  
 
    Ich war erschöpft, aber ich hatte nicht darüber gemeckert. Marlowe hatte mir angeboten, mich zu tragen, aber auch er war sehr müde, da er sich nicht vollständig von der Sonne erholen konnte, ohne seine Kräfte durch Blutaufnahme wieder aufzufüllen.  
 
    Wir blickten auf ein Gelände mit niedrigen Büschen und harter roter Erde.  
 
    "Das ist die Grenze", sagte Marlowe, blickte nach vorne und schaute dann wieder zu mir, um meinen Zustand zu überprüfen.  
 
    "Wir werden es schaffen, Zuckerbäckchen." Ich grinste ihn an. "Lass uns die letzten Kilometer rennen."  
 
    Wenn wir erst einmal das rote Gelände durchquert und die andere Seite erreicht hatten, konnten uns die Wandler nicht mehr so leicht aufspüren und gaben vielleicht einfach auf. Was die Magier und die anderen Jäger anging, so wären sie in der westlichen Wildnis nicht in ihrem Element.  
 
    "Halt", rief Marlowe, bevor ich aufsprang, bereit, die Vergangenheit für immer hinter mir zu lassen.  
 
    Der Wind rührte sich, verstummte dann und frischte wieder auf.  
 
    Eine rote Schmutzschicht stieg am Horizont in den Himmel auf, als ob ein Sturm aufzog.  
 
    Dann heulten überall auf den umliegenden Hügeln Wolfsrudel. Über einem der felsigen Hügel schoss ein rotes Licht in den Himmel und signalisierte den Beginn der Jagd.  
 
    Sie hielten uns für die Beute. Die Wut verbrannte meinen Körper.  
 
    "Ein Hinterhalt", sagte Marlowe ruhig. "Sie haben alles vorbereitet, während wir schliefen. Sie haben uns hierhergetrieben. Die Wandler und die Magier haben sich zusammengetan, um gegen meine Art vorzugehen."  
 
    Alles nur, weil sie mich fangen wollten, ein gemeinsames Ziel für sie.  
 
    "Peachy", spottete ich, wenn auch nicht auf Marlowes Niveau. "Dann müssen wir eben eine weitere harte Schlacht schlagen. Ich dachte, das Leben wäre rosig und schön, wenn du mich erst mal rausgehauen hast."  
 
    Er sah mich stirnrunzelnd an. "Du wärst gelangweilt, wenn das Leben nur aus Rosen und Zucker bestünde." 
 
    "Ein langweiliges Leben wäre mir lieber als das hier", sagte ich und deutete auf das Drama, das sich vor uns abspielte. "Ich will ehrlich zu dir sein, Zuckerschnute, ich bin ein bisschen müde, um eine weitere Schlacht zu schlagen. Ich kann mich nicht einmal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal zu Abend gegessen habe." 
 
    "Du hast vor ein paar Stunden etwas gegessen", knirschte er. "Ich habe immer dafür gesorgt, dass du zu essen bekommst."  
 
    "Wie kannst du dir all die trivialen Dinge merken?" Ich warf meine Hände hoch. "Bist du nicht der Vampirgott? Hast du keine Lakaien, die sich um all die kleinen Dinge kümmern und dir die Schuhe tragen?"  
 
    "Meine Schuhe tragen? Zu welchem Zweck?" Er schnaubte. "Du musst vernünftig sein, wenn du Worte aus deinem kleinen Mund herauslässt, Ophelia. Worte sind wichtig. Und da ich im Moment keine Lakaien bei mir habe, muss ich mich um alles kümmern, auch um dich."  
 
    "Es ist sinnlos, mit dir zu diskutieren", sagte ich. "Wie auch immer, ich hoffe, du stimmst zumindest zu, dass die Situation sehr schlecht ist." Ich zupfte an der offenen Vorderseite seines Trenchcoats, während mich die Sorge quälte. "Ich bin mir nicht sicher, ob wir es dieses Mal schaffen werden. Glaub mir, Zuckerbäckchen, wir werden nicht immer Glück haben. Wenn es ganz schlimm kommt, möchte ich, dass du mich zurücklässt." 
 
    "Sie werden dich nur über meine Leiche kriegen", versprach er bösartig.  
 
    "Das ist es, was mich beunruhigt", sagte ich und leckte mir über die trockenen Lippen. "Ich mag dich zwar nicht besonders, weil du diese Einstellung hast, die nur wenige Frauen ertragen können, aber ich will nicht, dass du stirbst."  
 
    Er warf mir einen langen Blick zu, sein Adamsapfel wippte auf und ab. Ein Aufruhr von Gefühlen durchzuckte seine Augen wie dunkles Feuer, und dann waren alle Emotionen verschwunden.  
 
    "Deine Fürsorge ist rührend, aber unnötig", sagte er. "Ich werde dich nicht im Stich lassen."  
 
    Kein noch so großes Zureden konnte ihn dazu bringen, mich zu verlassen, um sich selbst zu schützen. Wärme schwoll in meiner Brust an, bis er hinzufügte: "Es ist Zeit für dich, hart zu sein". 
 
    "Wovon zum Teufel redest du?", knurrte ich. "Ich bin der härteste Scheiß da draußen." 
 
    Ein schwaches Lächeln umspielte seine kurvigen Lippen. Dann wurde mir klar, dass er mir half, meine Angst in Schach zu halten. Es war das erste Mal, dass ich ihn tatsächlich lächeln sah, und das erwachende Monster in mir schnurrte.  
 
    "Und bis zum bitteren Ende zusammen", fügte ich hinzu.  
 
    "Heute wird es kein bitteres Ende geben", sagte er. "Das versichere ich dir, Ophelia."  
 
    "Jetzt hast du es kapiert", sagte ich. "Du folgst meinem Beispiel, Vampir. Denk daran, ich bin das Gehirn und du bist der Muskel. Wenn ich sage, Angriff, greifst du an. Wenn ich sage, wir sollen rennen, dann rennen wir, als ob uns die Hölle auf den Fersen wäre. Solange wir diese Dynamik etablieren, kann nichts schiefgehen."  
 
    Er beachtete mich nicht, sondern überblickte das vor ihm liegende Schlachtfeld mit einem bösartigen und berechnenden Licht in seinen dunkelten Augen.  
 
    "Attacke!", brüllte ich und rannte über das Gelände, sprang über die Büsche und schaute nicht zurück, um zu sehen, ob der Vampir mir folgte. "Schlampen, kommt raus! Ihr braucht euch nicht zu verstecken. Eure Fotzen stinken!"  
 
    Ich erstarrte, als ich zwei Reihen von Bogenschützen vor mir sah, als sich der Staub legte. Sieben Männer in der ersten Reihe knieten nieder, die Pfeile waren eingelegt und die Sehnen gespannt. Fünf Männer standen hinter ihnen, ihre Pfeile waren ebenfalls auf mich gerichtet, bereit zu fliegen, zu verletzen und zu morden.  
 
    "Scheiße, die haben eine Formation", murmelte ich. "Und dreizehn ist definitiv eine Kultzahl. Es ist ein Judas unter ihnen."  
 
    Dann bemerkte ich, dass es nicht nur dreizehn Bogenschützen waren. Hinter ihnen spreizten Dutzende von Magiern in weißen Gewändern, ihre Beine weit und streckten ihre Arme aus, als wären sie Jungfrauen, bereit, ihre bösen Zauber zu entfesseln. Die Wichser sangen bereits und beschworen wahrscheinlich den Satan.  
 
    Die Magier wurden von Wandlern flankiert, ungefähr zweihundert von ihnen. Sie bewachten alle Ausgänge mit erhobenen Gewehren, ausgefahrenen Klauen und gepanzerten Jeeps, die sie unterstützten. Zum Glück hatten die Wandler auf den Hügeln aufgehört, uns mit ihrem Gebrüll einzuschüchtern, denn sie waren damit beschäftigt, auf allen Vieren die Berge hinunterzurennen. Ich betete, dass die Hälfte von ihnen sich die Knöchel brach und auf den Hintern fiel.  
 
    Sie hatten uns hierhergetrieben und wollten uns einkesseln.  
 
    Der Gedanke, dass Jerkface bis zum Äußersten gehen würde, um einen Niemand wie mich zu fangen, hatte mich umgehauen, auch wenn mir das Blut in den Adern gefror. Das Ego eines Mannes konnte wirklich die Welt zerstören. Und nun musste ich mich mit der lächerlichen, spektakulären Szene vor mir auseinandersetzen.  
 
    Ich fragte mich, ob er hier war. Ich hoffte, dass ich eine tolle Gelegenheit bekommen würde, sein verdammtes Gesicht zu zerfleischen. Wenn er mein Leben oder das Leben meines Vampirs bedrohte, würde ich ihm die Kehle herausreißen, um ihn daran zu erinnern, dass ich mich nie für einen Mann verbiegen würde.  
 
    Und dann kicherte ich einfach.  
 
    Marlowe beäugte mich misstrauisch. Ich hatte nicht gesehen, dass er mir folgte, aber als ich stehenblieb, war er direkt neben mir. Er zeigte keine Angst, aber in seinen tiefen Augen stand Sorge. Ich wusste, dass die Sorge mir galt.  
 
    "Jetzt sind nur noch wir beide da, Zuckerschnute", sagte ich leise und blickte auf die feindliche Armee, die sich uns beiden näherte. "Schön, die letzte Schlacht mit dir gemeinsam zu schlagen."  
 
    "Das wird nicht unsere letzte Schlacht sein, Sunshine", sagte der Vampir. 
 
    Wow, der düster-launische Vampir hat mich Sunshine genannt, um sich zu verabschieden. Das gefiel mir sehr. Ich würde mit der Erinnerung an Sonnenschein sterben, nachdem ich so viele Feinde wie möglich ausgeschaltet hatte.  
 
    Ich fletschte halb grinsend und halb knurrend die Zähne. "Nenn mich Rainbow."  
 
    Ich war ein Regenbogenwolf. Schade, dass er meine Regenbogenwolfsform nicht sehen und bewundern konnte. Vielleicht würde ich mich in der Hitze des bevorstehenden Kampfes verwandeln und dem Vampir einen Blick gewähren, aber die Ablenkung konnte ihn töten, wenn er die seltene Schönheit meiner Wölfin bewundern würde.  
 
    Bevor ich meinen Sprint auf die feindliche Armee fortsetzen konnte, packte mich Marlowe am Arm, zog mich zurück und schob mich mit einem bösartigen Knurren hinter sich. "Man greift nicht blindlings an."  
 
    "Ich greife nie blindlings an, wenn ich meinen Wind bei mir habe", sagte ich, aber selbst ich wusste, dass ich mich noch nicht vollständig erholt hatte und dass meine Magie vielleicht nicht kommen würde, wenn ich nicht stark genug war. Aber das spielte keine Rolle. Die Schlacht hatte uns eingeholt, und wir waren so gut wie umzingelt. "Ich werde mein sanftmütiges Äußeres nutzen, um unsere Feinde zu täuschen. Ich werde sogar so tun, als würde ich mich ergeben und ein wenig weinen, wenn ich ihnen näherkomme. Dann werde ich brüllen und meinen Sturm entfesseln, bevor sie die Chance haben, diese bösen Pfeile abzuschießen. Ich denke strategisch. Und jetzt, wo ich meinen brillanten Plan enthüllt habe, werden diese Scheißkerle meinen Zorn zu spüren bekommen."  
 
    Ich wusste auch, dass keiner von uns hier lebend rauskommen würde, aber wir würden mit Stil untergehen.  
 
    Marlowe schüttelte den Kopf. "Das ist kein Straßenkampf. Es wird eine militärische Schlacht. Du wirst die ganze Zeit hinter mir bleiben. Ich führe, und du wirst mein Schatten sein."  
 
    Auf keinen Fall.  
 
    Aber das sagte ich nicht. Ich hatte nicht vor, vor einer militärischen Schlacht, wie er es nannte, einen Streit zwischen uns zu säen.  
 
    Seine Augen wurden ebenholzfarben, ein Raubtier in vollem Kampfmodus. Ich hatte keine Zeit und keinen Platz, um zu zittern.  
 
    "Lass uns weitermachen", sagte ich. "Ich mag diese Pfeile wirklich nicht. Sie tun mehr weh als Feuer." 
 
    Die Erinnerung an einen Pfeil, der sich in meine Schulter bohrte, ließ mich kurz erschaudern. Marlowe warf mir keinen Blick zu, aber die Wut brannte in seinen Augen.  
 
    Dann stürmte er unter den tiefblauen Himmel, ohne mich vorher zu informieren. Sein Trenchcoat wehte im Wind, seine Zwillingsklingen glitzerten mörderisch, als er sie vor sich herschwang. Sie würden jeden Pfeil abwehren, der sich uns näherte. Ich hatte schon gesehen, wie er es tat. Aber Moment, woher hatte er die andere Klinge? Die ganze Zeit über hatte ich nur sein schwarzes Schwert gesehen.  
 
    Der Vampir steckte voller Überraschungen und war gut darin, Geheimnisse zu verbergen.  
 
    Ich sprang brüllend hinter ihm her, doch der Vampir war noch lauter als ich. Sein donnerndes Brüllen erschütterte die Hügel, die sich in einem Halbkreis um den Horizont zogen. Die Felsen und Berge waren die stummen Zeugen des Kampfes. Wenn wir alle verschwunden waren, würden sie immer noch stehen.  
 
    Zufrieden mit der wilden Dichterin in mir folgte ich dem Vampir in die Schlacht. Ein gewaltiges Lied schlug in meinem Blutkreislauf und erweckte einen Teil meiner Natur. Der willkommene Duft der Vor-Todeszeit durchdrang die Luft, und ich trank ihn wie den besten Wein.  
 
    Marlowe stürmte voran, wie ein wütender Gott, selbst, nachdem die Sonne ihm die Energie geraubt hatte. Er verkürzte den Abstand zwischen den feindlichen Soldaten und uns in einem Wimpernschlag, seine Zwillingsklingen vor sich ausgebreitet, bereit, uns abzuschirmen und einen Weg durch die feindlichen Reihen zu bahnen.  
 
    Ich kämpfte nicht mehr allein gegen die Jäger, und das bedeutete mir sehr viel.  
 
    Ich blieb hinter ihm und hielt meinen Wind bereit. Ich hatte vielleicht nicht mehr viel Magie übrig, aber ich befahl meiner Kraft zu kommen, und sie antwortete.  
 
    Mein Körper spannte sich an wie eine Klaviersaite.  
 
    Eine Salve von Pfeilen flog auf uns zu, als wir in Reichweite waren, und ich hatte gedacht, dass Jared mich lebendig erwischen wollte. Nun, er wollte mich tot sehen. Jetzt war ich mir sicher, dass Shade nicht hier war. Er würde das nicht zulassen. Also hatte ich keine Skrupel, meine Wut zu entfesseln. Es war kein Einziger meiner Freunde hier.  
 
    Mein Wind entlud sich in einem Staubsturm, der auf die Bogenschützen zustürmte und auf ihre Augen zielte. Flüche und Schreie drangen aus den Reihen der Feinde.  
 
    "Ich kümmere mich darum", zischte Marlowe und schlug die Pfeile mit seinen Zwillingsklingen ab. "Schone deine Energie!" 
 
    Eine Welle aus magischem Feuer und Zaubersprüchen flog auf uns zu und explodierte vor Marlowes Gesicht, wo sie von meinem Wind aufgehalten wurde, bevor sie ihn erreichte. Der Vampir sauste vorwärts.  
 
    Gestaltwandler in Tiergestalt - Wölfe, Panther, Bären und andere Arten - stürzten von den Hügeln auf uns zu, ihre Füße berührten kaum den kalten Boden.  
 
    Sie hatten die Absicht, uns zu zerfetzen.  
 
    Die Magier bewarfen uns immer wieder mit Zaubern. Während Marlowes Klingen die Kugeln und Pfeile abwehrten, die auf uns zukamen, durchdrang ein mächtiger Zauber, der sich mit einem Feuerball vermischte, meinen geschwächten Wind und schlug in Marlowes Brust ein.  
 
    Er warf Marlowe zurück und ließ ihn auf den Boden krachen. Ich schrie Flüche auf die Magier und stürzte auf meinen Partner zu, wobei mein Wind einen kleinen Wirbelsturm um uns herum bildete.  
 
    Das magische Feuer entzündete seinen Trenchcoat. Meine Krallen fuhren aus und rissen ihm den Mantel vom Leib. Das Feuer hatte einigen Schaden angerichtet, denn ich roch brennendes Fleisch.  
 
    Etwas Schreckliches wütete in mir, als könnte ich es nicht ertragen, ihn verletzt zu sehen.  
 
    Ich hockte mich neben ihn und drückte meine Hand auf die Wunde in seiner Brust. Irgendwie ließ das Brennen bei meiner Berührung nach. 
 
    "Ich habe dich verstanden, Süßer", sagte ich und sah, wie meine Augen mit dunkler Flamme in Marlowes Augen glühten.  
 
    "Nicht durchdrehen, Ophelia", knurrte er, während er sich auf die Füße stellte. "Sie können mich nicht töten. Du bleibst hinter mir."  
 
    Der Vampir war wieder auf den Beinen. Er überquerte die feindliche Linie in drei Sprüngen, seine Klinge erhoben. Als sie fiel, rollten drei Köpfe von zwei Bogenschützen und einem Magier.  
 
    Die Wandler-Soldaten richteten die Maschinengewehre auf uns und ließen die Kugeln dröhnen. Marlowe lenkte mit seiner Schnelligkeit die Kugeln ab, und ich rammte meinen Wind in die feindlichen Soldaten.  
 
    "Schaltet die kleine Schlampe mit Beruhigungspfeilen aus", rief jemand.  
 
    Marlowe knurrte, als ob er persönlich beleidigt wäre.  
 
    Wie ich die Beruhigungsmittel hasste! Sie hatten mich schon einige Male zu Fall gebracht, aber dieses Mal würde ich sie nicht an mich heranlassen. Ich würde Marlowe nicht allein lassen. Ich würde keine Gefahr für ihn darstellen und seinen Tod herbeiführen.  
 
    Ich brüllte und verlangte, dass meine Magie ihr Bestes gab. Mein Wind schlug die Pfeile nieder, die auf mich schossen, aber ich hatte nicht mehr die Kraft, ihn auf Marlowe auszudehnen. Er war von zwei Dutzend Wandlern umgeben, die sich in Wellen auf ihn stürzten, und er schlug sie mit seinen Zwillingsklingen nieder.  
 
    Ich erkannte keinen der Wandler. Aber ich erkannte die magischen Signaturen von zwei Magiern innerhalb des Kreises. Sie hatten eine Gruppe von Jägern und Hunden angeführt, die mich gejagt hatten, während ich im dunklen Wald in meinem dünnen Schlafanzug um mein Leben gerannt war, ohne Erinnerungen, aber mit kalter Panik.  
 
    Die Frau, deren Name Sara war, hatte gerufen: "Schnell, wir dürfen die Abscheulichkeit nicht entkommen lassen!" Und sie hatte ihren Anführer Guy gerufen.  
 
    Das Bild von mir, wie ich auf dem Operationstisch lag, bereit aufgeschnitten zu werden, tauchte auch vor meinen Augen auf. Hass durchzuckte mich.  
 
    Dieselben Jäger hatten mich gefunden und arbeiteten mit den Wandlern zusammen, die ich einst als mein Volk betrachtet hatte, um mich zu Fall zu bringen.  
 
    Die Magier skandierten verzweifelt, ihre dunklen Zauber bildeten ein Netz und schlugen auf Marlowe ein, hielten ihn fest. Als er sich gegen die Fesseln wehrte, schlug eine Wandlerin ihre Krallen in seine Schulter. Dann riss ein anderer Gestaltwandler eine Wunde an seinem Oberschenkel auf. Er brüllte vor Schmerz und Wut, während Blut aus seinen Wunden floss.  
 
    "Macht ihn fertig!", rief Guy aus dem Kreis.  
 
    Aus dieser Entfernung konnte ich ihn deutlich erkennen. Er war ein Mann mittleren Alters mit einem dicken Schnurrbart und kalten Fischaugen. Wie die anderen Magier trug auch er ein weißes Gewand, aber auf seiner Schulter war ein dunkler Stern eingraviert, der seinen Rang bezeichnete.  
 
    "Fürchtet euch nicht vor dem Vampirgott", schrie Guy und warf wilde Blicke auf die zwei Dutzend Wandler-Leichen, die sich um Marlowe stapelten. "Er ist ein Nichts! Er ist nicht ein Zehntel von dem, was er einmal war. Als er vor einem Jahrhundert seine Braut verlor, bevor er das Paarungsband mit ihr knüpfen konnte, war er sehr geschwächt. Er ist bereits halb wahnsinnig. Du erweist ihm einen großen Dienst, indem du ihn von seinem Elend befreist."  
 
    Mein Herz pochte und das Blut rauschte in meinen Ohren. Was hatte der Magier damit gemeint? Welches Paarungsband? Aber ich konnte nicht diese Braut sein. Ich sah erst wie einundzwanzig aus. Auf keinen Fall war ich ein Jahrhundert alt.  
 
    Aber ich hatte keine Zeit, mich mit diesem Geheimnis zu beschäftigen. Ich musste mich zuerst um die Magier kümmern und das Netz von Marlowe entfernen.  
 
    "Tötet den Vampir, schnappt euch das Mädchen als Trophäe, und wir gehen alle nach Hause", rief ein Wandler-Kommandeur, der den Kampf leitete. Die Wandler heulten auf.  
 
    Es wäre ein glorreicher Erfolg für sie, den Vampirgott zu stürzen und mich zu fangen.  
 
    Marlowe brüllte und kämpfte gegen das magische Netz an, während er sich auf mich zubewegte. Die Wandler krallten sich an ihm fest, aber er schlitzte trotzdem zwei Wandler vom Schritt bis zum Hals auf. Die Wandler wichen nicht zurück, sondern stürzten sich auf ihn und schlugen auf ihn ein, wobei sie ihre Überzahl ausnutzten. Sie waren entschlossen, meinen Beschützer zuerst auszuschalten, ihn ausbluten zu lassen, und dann würde ich leichte Beute sein.  
 
    Ich sah rot. Als ich sah, wie sie Marlowe aufschlitzten und er blutete, brach etwas in mir aus. Ich schrie wie eine Todesfee und ließ das Monster in mir los.  
 
    Schließlich kam mein Sturm, der meine Feinde verschlang und sie zurückwarf.  
 
    "Beruhigt sie! Dann packt sie!", rief jemand.  
 
    Eine Flut von Zaubersprüchen und Pfeilen schoss auf mich zu, aber mein Wind warf sie weg. Ein paar Zaubersprüche prallten auf mich und verschwanden wie nichts. Ich musste mich darauf konzentrieren, die Pfeile nicht an mich heranzulassen, denn mein Körper vertrug keine Drogen, aber die Zaubersprüche konnten mir nichts anhaben, nachdem ich mich aus den Klauen der Magier befreit hatte.  
 
    Ich wich einem Pfeil aus und ließ ihn an meinem Kopf vorbeirauschen.  
 
    Ein Getöse von Kampfschreien, fliegenden Zaubern und Schreien dröhnte in meinen Ohren, aber ich ignorierte sie und konzentrierte mich auf das, was ich erreichen wollte.  
 
    Ein Feuerball traf meine Brust, und ich grinste wild und absorbierte ihn.  
 
    Die Magier zuckten zusammen, Schock und Angst zeichneten sich auf ihren Gesichtern ab.  
 
    "Ihre Macht erwacht!", schrie ein Magier wütend.  
 
    "Abscheulichkeit!", zischte ein anderer Magier zustimmend.  
 
    "Ja, die Schlampe ist zu Hause!", rief ich.  
 
    Ich sprang in die Luft und landete in der Mitte des Rings der Magier. Bevor sie mir etwas Böses an den Kopf werfen konnten, schlug ich meine Handfläche in Guys Brust, weil ich irgendwie wusste und testen wollte, was die Berührung dieser Abscheulichkeit anrichten konnte.  
 
    Meine Reißzähne traten hervor und ich grinste. "Erinnerst du dich an mich? Ich habe gehört, dass du mich gesucht hast. Also, hier bin ich." 
 
    "Nein!" 
 
    "Was meinst du mit nein?" Ich schnaufte.  
 
    Seine Augen weiteten sich vor Entsetzen, und ich sah, wie sich die Adern unter seiner Haut dunkel färbten, dann wurde sein Gesicht metallisch grau. Er öffnete den Mund, um zu schreien, aber es kam kein Ton heraus. Seine fischkalten Augen quollen hervor, seine Blutgefäße platzten auf, und er fiel tot um.  
 
    Er lag wie eine vertrocknete Muschel zu meinen Füßen. Mein entzückter, raubtierhafter Blick wechselte zu der Jägerin in den Dreißigern. Sie starrte mich mit Schrecken und Abscheu an.  
 
    "Der tote Kerl hat dich neulich Sara genannt, als du deine Hunde auf mich gehetzt hast, nicht wahr?", fragte ich höflich. "Ich würde dich lieber Nose-too-flat nennen. Wie geht es deinem anderen Jagdhund?"  
 
    "Du hast mein Hundebaby ermordet, du Schlampe!" Sie wandte sich ab, um zu fliehen, da sie sich nicht weiter unterhalten wollte.  
 
    "Unhöflich. Ich mag keine unhöflichen Leute", sagte ich. "Und ich bin noch nicht fertig damit, mit dir zu reden."  
 
    Auch die anderen Magier zerstreuten sich und rannten von mir weg. Als ich ihren Kreis durchbrach, verwandelte sich das Netz um Marlowe in Asche und Rauch. Mit einem unheiligen Gebrüll rammte Marlowe seine Zwillingsklingen in zwei Wandler, während er einen anderen, der ihn von hinten angriff, wegstieß. Er riss die Klingen aus den Gestaltwandlern heraus und schlug wie ein wütender Gott auf seine Feinde ein. Innerhalb von Sekunden schnitt er ein Dutzend Wandler um sich herum nieder.  
 
    Er war ein blutiges Durcheinander, sein Designerhemd in Fetzen. Die Wandler hatten ihn an mehreren Stellen gebissen und erheblichen Schaden angerichtet, aber sie waren nicht in der Lage gewesen, ihn zu erledigen.  
 
    Mir tat es in der Brust weh, denn ich wollte nicht, dass er verletzt wurde, aber ich war auch sehr stolz darauf.  
 
    Marlowe stürmte auf mich zu, aber die Gestaltwandler vom Berg waren jetzt hinter uns her. Wir konnten nicht gegen Hunderte von ihnen kämpfen, und mein Wind war fast aufgebraucht.  
 
    Ich wusste jetzt, dass ich die Macht der Todesberührung hatte, aber auch das war keine Garantie. Meine Magie war ein Joker.  
 
    Marlowe stand vor mir, seine Klingen trieften vor Blut, und ich drückte meinen Rücken gegen seinen.  
 
    "Wie geht es dir, Zuckerschnute?", fragte ich und fuchtelte mit einem Dolch herum, den er mir vorhin gegeben hatte.  
 
    Ich spürte keine Angst, nur Wut. Wenn wir untergingen, würden wir mit Stil untergehen. Und ich würde nicht allein sein.  
 
    "Ging mir niemals besser", knurrte er.  
 
    "Wenn wir hier rauskommen, müssen wir an deiner schillernden Persönlichkeit arbeiten", sagte ich.  
 
    "Ich habe keine schillernde Persönlichkeit", sagte er.  
 
    "Nimm es nicht so wörtlich."  
 
    "Wir werden dich trotzdem hier rausholen", sagte er entschlossen.  
 
    "Sicher, ich bewundere deinen Geist ..." 
 
    Ein Pfeifen drang durch die Luft. Der Wind blies heftig, und Flügel flatterten über unseren Köpfen.  
 
    Fünf geflügelte Vampire stürzten vom Himmel und bildeten einen schützenden Kreis um Marlowe und mich, ihre bösen Schwerter blitzten vor ihnen auf. Das Fee-Vampir-Mädchen war unter ihnen. Waren die anderen auch Feen-Vampire?  
 
    "Wie kommt es, dass du keine Flügel hast?", fragte ich Marlowe.  
 
    "Ich brauche keine Flügel", knurrte er.  
 
    "Ich habe dich nicht kritisiert. Mein Gott." Ich schüttelte den Kopf.  
 
    "Der König hat sich vor einem Jahrhundert als Zeichen seiner Reue für dich die Flügel abgeschnitten", sagte das Vampirmädchen.  
 
    Mein Herz schlug mir bis zum Brustkorb. Ich blinzelte heftig über die Enthüllung. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Der Magier hatte gesagt, er sei halb verrückt geworden, nachdem er seine Braut verloren hatte.  
 
    "Er hat was?" Ich brachte den Rest der Worte nicht mehr heraus, entsetzt von der Vorstellung, wie Marlowe seine Flügel abgetrennt hatte.  
 
    Zu diesem Zeitpunkt hatte ich die Idee eines bösen Zwillings bereits verworfen. Was für eine schmutzige Vergangenheit hatten Marlowe und ich? Vielleicht war es gar nicht so schlecht, dass ich mich nicht an die Vergangenheit erinnern konnte, wenn sie so dunkel war.  
 
    "Genug, Emmalyn!", warnte Marlowe.  
 
    Die Vampirfee hielt sich den Mund zu, und ich wusste, dass ich keine weiteren Informationen bekommen würde. Von nun an würde ich das Vampirmädchen Fairy nennen.  
 
    "Schwebt nicht über mir", befahl Marlowe seiner Bande. "Beschützt Lady Ophelia."  
 
    "Ich bin Pip, P-I-P", protestierte ich. "Und dieses große Mädchen kann sich selbst beschützen. Ihr beide müsst nur meine linke Seite flankieren, damit die Wandler nicht mit Pfeilen auf mich schießen können. Ich hasse Drogen."  
 
    Ich drehte mich um, um nach den fliehenden Magiern Ausschau zu halten.  
 
    "Du musst mir auch dabei helfen, einen Magier zu fangen", wies ich an. "Ich möchte einen der Anhänger der dunklen Magie verhören und die Wahrheit aus ihm oder ihr herausfoltern, indem ich ihm die Nägel ausreiße oder ihn das schärfste Pfefferwasser trinken lasse. Das wird ihnen nicht gefallen."  
 
    Die Vampire ignorierten mich, aber drei von ihnen drängten sich näher an mich heran. Der Größte von ihnen bewachte Marlowe. Er hatte wunderschöne dunkle Haut und elfenbeinfarbene Flügel, wie ein Racheengel. Für mich würde er Schneewittchen sein.  
 
    "Wir halten die Stellung, bis die Kavallerie kommt, mein König." Schneewittchen verbeugte sich sogar ein wenig, bevor er bellte: "Schilde!"  
 
    Ich bin vor Schreck fast aus der Haut gefahren, weil ich damit beschäftigt war, zu zählen, wie viele Federn er hatte; sie glänzten leicht im Mondlicht.  
 
    Und dann war ich erstaunt über den Anblick aller fünf Vampire, die Schilde hochhielten, von denen nichts zu sehen war, als sie aus dem Himmel fielen und Marlowe und mich umringten.  
 
    Ich grinste. Der Kampf wurde immer pikanter.  
 
    Die Wandler warteten nicht, bis wir unsere Formation perfektioniert hatten, bevor sie weiter angriffen, und es kamen immer mehr von ihnen. Die Vampire kämpften tapfer, und ich rief ihnen Ermutigungen und Anweisungen zu, während ich herumflitzte, um meine Gegner zu erstechen, wenn sie mich nicht sehen konnten.  
 
    Hinterhältigkeit war mein Ding.  
 
    Marlowe folgte mir jedes Mal und stahl mir meine Beute, wenn ich mich ins Getümmel stürzte, und unsere Gegner niedermähte. In der Zwischenzeit schaffte er es immer noch, mich anzufauchen, weil ich ihm nicht gehorchte und mich damit begnügte, sein Schatten zu sein.  
 
    Er war ein Kontrollfreak, aber ich war kein Handlanger von jemandem.  
 
    Ich mochte meine eigene Art zu kämpfen ziemlich gern.  
 
    Ich sah meine Chance gekommen und trat einem Wandler von hinten in die Eier, zog aber meinen Fuß schnell zurück, bevor er ihn packen konnte. Er beugte sich vor und drehte sich um, um mich anzufauchen, während er seine Krallen seitlich nach mir ausstreckte.  
 
    "Was für eine verdammte Hure bist du?", fluchte er.  
 
    „Einzigartig“ sagte ich. "Und du solltest deine Beine nicht so weit öffnen. Frauen mögen keine Männer, die leicht zu haben sind."  
 
    Bevor ich ihm einen tödlichen Schlag versetzen konnte - er war ein Wandler, aber dies war ein brutaler Krieg, und er war mein Feind -, rammte ihm Fairyeine lange Klinge in die Brust.  
 
    "Das ist meine Beute, Fairy!", rief ich.  
 
    "Gern geschehen." Sie zuckte mit den Schultern. "Und du redest zu viel."  
 
    "Das tut sie", stimmte ein anderer Vampir mit silbernen Augen zu und rammte seinen Schild in zwei Wandler. "Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist."  
 
    Ernsthaft?  
 
    Jetzt hatte sich der Kampf um mich gebildet, denn ich war das Hauptziel.  
 
    Das Kreischen von Reifen durchbrach die Nacht und kündigte die Ankunft der Verstärkung an. 
 
    Das war verdammt noch mal nicht gut. Wir waren bereits stark in der Unterzahl, aber das schien die Vampire nicht zu kümmern. Ich wollte sie darauf hinweisen, dass wir hier vielleicht die ganze Nacht kämpfen mussten, aber die Vampire waren zu sehr darauf konzentriert, auf die Gegner vor ihnen einzuhacken, um das große Ganze zu sehen. Die meisten Menschen hatten einen Tunnelblick.  
 
    Der Mond hatte sich hinter die Wolken zurückgezogen, und so kämpften wir im Halbdunkel auf der felsigen, mit niedrigen Büschen übersäten Landschaft. 
 
    Das einzige helle Licht kam von den Feuerbällen der Magier, die sich wie Feiglinge irgendwo versteckten und auf uns schossen.  
 
    "Wir brauchen einen Fluchtplan!", rief ich. Selbst meine Stimme war müde. "Wenn jemand einen hat, ist es jetzt an der Zeit, ihn aus eurem Vampirarsch zu ziehen."  
 
    Alle haben mich ignoriert, weil sie zu sehr mit Kämpfen beschäftigt waren, also habe ich mir wahrscheinlich etwas einfallen lassen, um allen den Hintern zu retten.  
 
    "Wir sollten uns auf die Neuankömmlinge stürzen", rief ich lauter. "Wir sollten uns auf sie stürzen, ihre Transporter übernehmen und von hier verschwinden. Wer kommt mit mir?"  
 
    Niemand stimmte mir zu, und als ich einen Blick in die Richtung der Neuankömmlinge warf, wurde mir klar, warum.  
 
    Sie erwiesen sich als unsere Verstärkung und nicht als die der Feinde. Eine Horde von Vampiren strömte aus den gepanzerten Transportern, stürmte auf uns zu und stürzte sich auf die Wellen von Wandlern, die uns überwältigten.  
 
    Die Geräusche von aufgerissenem Fleisch, kreuzenden Klingen und dröhnenden Kugeln waren so brutal und real, dass sich meine Brust zusammenzog. Mein Blut kochte vor Aufregung über das Blutvergießen und das Gemetzel, als ob das Monster in mir seinen Kopf zurückzog und mich das Schlachtfeld in einem neuen Licht sehen ließ.  
 
    Die Szene kam mir bekannt vor, als hätte ich sie schon einmal erlebt, vor langer Zeit, in meinem Hinterhof.  
 
    Ich atmete den Geruch von Blut ein und lachte über die brutale Gewalt um mich herum, als wäre ich plötzlich ein anderes Wesen - eine wütende Göttin, die sich am Tod erfreute.  
 
    "Ophelia, reiß dich zusammen!", brüllte Marlowe, erreichte mich und schüttelte mich.  
 
    "Hm?", rief ich, zuckte aus meiner momentanen Trance zurück und blinzelte ihn an.  
 
    "Wir müssen sie hier rausbringen", knurrte Marlowe seine Männer an. "Wo sind die Magier?"  
 
    "Diese Feiglinge verstecken sich hinter den Lieferwagen und schießen mit Zaubersprüchen auf uns", sagte ich. "Schickt eure beiden Wächter, um mir Deckung zu geben, und ich gehe rüber, um diesen verdammten Magiern Hallo zu sagen."  
 
    Ich hatte Guy mit meiner Todesberührung umgebracht. Ich wollte es noch einmal bei einem anderen Magier versuchen und sehen, ob ich diese Fähigkeit noch hatte.  
 
    "Du gehst nicht in die Nähe der dunklen Magier", knurrte Marlowe, bevor er sich an Schneewittchen wandte. "Wenn die Lichtmagier nicht innerhalb einer Minute auftauchen, werden wir ohne sie gehen."  
 
    Dann blitzte ein blaues Licht auf, und drei Magier - ein älterer Mann, ein jüngerer Mann und eine junge Frau - tauchten vor uns auf.  
 
    "Äh, das sieht nicht gut aus", sagte der jüngere Magier und warf einen wilden Blick auf den Kampf, der sich um uns herum abspielte. Er hatte lockiges Haar und Sommersprossen.  
 
    "Der Krieg ist gnadenlos", sagte der ältere Magier. "Und von nun an werden wir viel davon sehen."  
 
    Er sah aus wie ein Lateinlehrer Anfang vierzig. Auf seiner geraden Nase saß eine goldumrandete Brille mit dünnen Silberketten. Seine braunen Augen leuchteten mit durchdringender Intelligenz, und seine Haut war glatt wie polierter Stein. Er muss den Stein der Weisen besessen haben, um so auszusehen.  
 
    Warum waren diese Magier zu uns gestürzt?  
 
    Bevor ich meinen Dolch heben und sie angreifen konnte, hob die Magierin ihre Hände in die Luft.  
 
    "Wir sind auf deiner Seite, Pip", sagte sie mit zarter Stimme.  
 
    Sie nannte mich Pip. Meine Feinde nannten mich normalerweise nicht Pip. Ich blinzelte sie an. Sie sah fünf oder sechs Jahre älter aus als ich. Sie hatte kurzes kastanienbraunes Haar mit einem modischen Pony. Ihre haselnussbraunen Augen waren warm. Ihre Nase war klein, aber niedlich.  
 
    Ich würde sie Bangs nennen. Sie und Freckle, der jüngere Magier, hatten sich bereits zusammengetan und schleuderten ihre Feuerbälle auf die dunklen Magier, die nicht aufgehört hatten, uns mit schwarzen Zaubern zu beschießen. Die Schilde der Vampire waren von diesen bösen Zaubern fast aufgefressen worden. 
 
    "Sie sind unsere Verbündeten", bestätigte Marlowe.  
 
    "Warum hast du das nicht früher gesagt?", sagte ich und breitete meine Arme aus. "Ich hätte sie fast mit einem Messer durchlöchert."  
 
    "Ich habe gesagt, dass die Lichtmagier kommen", knurrte er, während er einen Wandler aufspießte, der versuchte, mich zu packen, und einen anderen Wandler, der sich an ihm festkrallte, wegstieß.  
 
    Ich hatte einer Wandlerin zwischen die Rippen gestochen, als sie versuchte, ihre Klinge in Marlowes linke Seite zu stecken.  
 
    "Eine große Wandlerarmee kommt hierher, angeführt von Prinz Jay", sagte der Latinolehrer-Magier. Ich hatte ihn Smooth genannt. "Unsere Straßensperre wird ihn nicht lange aufhalten können."  
 
    Ich bearbeitete meine Lippen mit den Zähnen. Ich wollte den Grauen nicht wiedersehen. Er hatte mir viel Kummer bereitet, aber ich wollte Shades Cousin trotzdem nicht töten.  
 
    Ich drehte mich zu Smooth um, während Fairy einen Wandler aufschlitzte, um ihn daran zu hindern, mich zu erreichen. "Warum werft ihr nicht ein paar Teleportationstränke und holt uns alle sofort hier raus?", fragte ich.  
 
    "Teleportationstränke sind extrem schwierig herzustellen", sagte Smooth und musterte mich. "Außerdem ist ihre Verwendung mit einem Risiko verbunden. Und wir können immer nur ein paar Leute auf einmal teleportieren."  
 
    "Keine Sorge", mischte sich Bangs ein. "Wir sind vorbereitet."  
 
    Die Lichtmagier bildeten ein Dreieck und begannen zu singen. Ein Schutzwall, der uns vor Zaubern, Kugeln und Pfeilen abschirmen sollte, bildete sich um unsere kleine Gruppe und weitete sich dann aus, um unsere Vampirtruppe abzudecken.  
 
    Marlowe bellte einen Befehl, der nicht in Englisch war, aber ich verstand, dass das Wort "Rückzug" bedeutete.  
 
    Gemeinsam bewegten wir uns auf die Grenze zu. Marlowe und zwei geflügelte Vampire übernahmen die Führung, während die Magier mit mir in der Mitte geschützt waren. Die Magier sangen weiter, was zu wirken schien, denn ich konnte sehen, wie sich die Zauber der dunklen Magier am Rande unserer Armee auflösten. Ein Sperrfeuer von Kugeln der feindlichen Truppe prallte ebenfalls an einer unsichtbaren Barriere ab.  
 
    Die dunklen Magier, von denen jetzt noch sechs übrig waren, streckten ihre Hände aus und versuchten mit verzweifelten Gesängen, den Schutzwall der Magier zu durchbrechen. Mein Blick blieb auf Nose-too-flat haften. Sie hatte sich neuformiert, nachdem sie mir entkommen war.  
 
    Die feindlichen Magier waren nicht allzu weit von uns entfernt, da sie und die Wandlersoldaten versuchten, die Linien an der Grenze zu halten und auf die Ankunft ihrer großen Armee zu warten.  
 
    Ich sammelte meine restliche Kraft und beschwor meinen Wind. Er antwortete und fegte über die dunklen Magier und die Wandlerwachen um sie herum, sodass sie nach hinten flogen. Als ihnen ein Stück Dreck in die Augen geweht wurde - mein Spezialeffekt -, löste ich mich von meiner Gruppe und raste auf Nose-too-flat zu.  
 
    Ich packte sie, bevor sie sich auf ihren Hintern retten konnte, und schleppte sie mit mir. Sie wehrte sich und schoss mit Zaubersprüchen auf mich, und ich lachte über ihren erbärmlichen Versuch.  
 
    "Ophelia!" Marlowes Knurren brachte mich zum Lachen. Im nächsten Moment war er an meiner Seite. "Wie kannst du es wagen, dich ständig in Gefahr zu begeben!" Der Vampir hatte immer ein Auge auf mich.  
 
    Hatte ich erwähnt, dass er ein Kontrollfreak war?  
 
    Er hob das Schwert, bereit, Nose-too-flat zu enthaupten, und die dunkle Magierin machte sich in die Hose.  
 
    "Nein", rief ich. "Diese Dunkle gehört mir. Es ist etwas Persönliches!" 
 
    Schneewittchen landete auf meiner anderen Seite. Auf Marlowes Nicken hin übernahm er die Führung und zog die schreiende und strampelnde Magierin zu unserer Gruppe.  
 
    Smooth schoss einen Zauber auf Nose-too-flat, der sie völlig außer Gefecht setzte.  
 
    Marlowe warf mir einen bösen Blick zu, bevor er an die Spitze der Formation zurückkehrte und uns mit seinen beiden Wächtern einen Weg bahnte, der durch die feindlichen Soldaten hindurchführte und eine Spur von Leichen hinterließ.  
 
    Wir rannten zu den Transportern, die die Vampire als Verstärkung mitgebracht hatten. Es war ungefähr ein Dutzend.  
 
    Mit militärischer Effizienz drängten mich die Vampirwächter in den zweiten Transporter. Ein Vampir wollte mich auf den Rücksitz heben, aber Marlowe war in einer Sekunde neben mir und zischte dem Vampir bösartig zu. Der Vampir wich sofort mit bleichem Gesicht zurück und senkte unterwürfig den Kopf.  
 
    Marlowe hob mich hoch und setzte mich auf den Rücksitz.  
 
    Was war der Unterschied? Der andere Vampir wollte dasselbe tun, obwohl ich selbst in den Sitz klettern konnte.  
 
    Marlowe setzte sich neben mich.  
 
    Die Lichtmagier, Fairyund Schneewittchen zwängten sich ebenfalls in unseren Van.  
 
    Die Wandler schrien auf. Ihr Kugelhagel traf unsere Transporter, prallte aber an allen ab. Ein Geschützdonner ertönte in meinen Ohren, als unsere Truppen das Feuer erwiderten.  
 
    Der Lieferwagen schoss vorwärts und folgte dem vor uns fahrenden Fahrzeug. Die plötzliche Beschleunigung warf meinen Kopf nach hinten, aber Marlowes Hand war genau hinter meinem Kopf, um zu verhindern, dass er gegen irgendetwas stieß.  
 
    Ich dankte ihm mit meinen Augen, die immer noch wild waren. Das Adrenalin in meinem Blutkreislauf war immer noch hoch.  
 
    "Das ist wild, Zuckerschnute", sagte ich zu Marlowe. "Ich habe noch nie in meinem Leben so viele Drehungen und Wendungen erlebt."  
 
    Eine Explosion erschütterte die Gegend hinter uns. Ich drehte mich um, um durch die Heckscheibe zu schauen, und sah, wie der Lieferwagen hinter uns in die Luft flog und dann auf den Boden stürzte. Feuer und Rauch stiegen in den Himmel. Der Rest unserer Flotte hielt nicht an, sondern fuhr weiter und erwiderte das Feuer.  
 
    Als Vergeltung schoss eine Kanone in die Mitte der feindlichen Truppen, wobei Körperteile und Schmutz in die Luft flogen.  
 
    Unsere Flotte raste die dunkle Straße entlang und verließ Nevada, bevor die Armee von dem Grauen eintraf. 

  

 
   
    KAPITEL 10 
 
    Ich ergriff Marlowes Hand und drückte sie, um mich davon zu überzeugen, dass wir es geschafft hatten.  
 
    "Wofür ist das?", fragte er, aber das hinderte ihn nicht daran, seine langen, starken Finger um meine zu schlingen. 
 
    Bei der Berührung kroch eine angenehme Elektrizität über meine Haut.  
 
    "Wir sind noch da, Zuckerbäckchen", sagte ich. "Allen Widrigkeiten zum Trotz, wir haben es geschafft!"  
 
    "Du stehst immer noch unter Schock, Ophelia", sagte er, und sein dunkler, saphirblauer Blick schweifte über mich, um jede Verletzung zu begutachten, aber er war derjenige, der verletzt war. Er war ein Alphamännchen bis auf die Knochen.  
 
    Ich schüttelte den Kopf. "Ich stehe nicht unter Schock. Ich fühle mich nur ein bisschen high. Du musst zugeben, dass ich da draußen supercool war. Ich bin nicht mal eine Sekunde lang erstarrt, als ich Blut gesehen habe. Ich habe nicht einmal gezuckt, als der zwei Meter große Bär hinter mir her war."  
 
    "Er war nicht ganz zwei Meter groß", sagte Marlowe milde.  
 
    Ich starrte ihn an.  
 
    "Du hast dich aber gut geschlagen", fügte er hinzu. "Aber selbst, wenn du in der Hitze des Gefechts erschrocken wärst oder einen Nervenzusammenbruch gehabt hättest, wäre das verständlich gewesen."  
 
    "Danke für dein Vertrauen." Ich biss mir auf die Unterlippe, nicht glücklich darüber, dass er nicht allzu beeindruckt war. In der nächsten Sekunde wurde ich munterer. "Ich kann es immer noch nicht glauben - dass wir hier sitzen. Ich dachte, wir würden sterben."  
 
    Ich grinste ihn an. Mir wurde noch wärmer ums Herz, denn er hatte sich geweigert, mich im Stich zu lassen und sein Wort gehalten.  
 
    "Ich werde nicht zulassen, dass es dazu kommt", sagte er.  
 
    Ich drückte erneut seine Hand, als unsere Vans in Richtung Idaho fuhren. Seine Hand wurde eiskalt.  
 
    Ich untersuchte ihn mit besorgten Augen. Aus seinen zahlreichen Wunden floss immer noch Blut, aber das störte ihn nicht im Geringsten. Mich beunruhigte es sehr.  
 
    "Du musst bald einen Heiler aufsuchen", sagte ich und zog meine Hand aus seiner. Er schien mich nur widerwillig loszulassen.  
 
    "Es ist nichts." Er wies mich ab, indem er die Augen halb schloss. Dieser Alpha-Vampir war es nicht gewohnt, dass sich jemand um ihn kümmerte. "Ich werde es überleben."  
 
    Ich drehte mich zu den Magiern um, die auf den Sitzen hinter uns kauerten. Fairy und Schneewittchen saßen in der letzten Reihe und behielten alles und jeden im Auge.  
 
    "Könntet ihr ihm bitte einen Heiltrank geben?", fragte ich die Magier und streckte eine Hand nach Marlowe aus. "Er blutet alles voll. Das wird die teuren Sitze ruinieren."  
 
    Im Auto war es plötzlich ganz still, bis auf das Schnurren des Motors. Alle hielten den Atem an.  
 
    "Du machst dir Sorgen, dass ich das Leder ruiniere?", schnappte Marlowe, seine Augen waren jetzt ganz offen. Die Leute dachten immer, ich würde sie beleidigen, auch wenn ich es gut meinte. "Es ist mein Auto, und ich habe genug Geld, um mehrere Länder zu kaufen!"  
 
    "Ich werde nicht mit dir darüber debattieren oder dich gar auffordern, Beweise für deinen Reichtum vorzulegen", sagte ich, "denn ich glaube dir. Das tue ich, aufrichtig." Ich winkte ihm, allen im Auto und den Fahrzeugen vor und hinter uns zu. "Du hast den extravaganten Stil eines reichen Mannes, wenn du mich fragst. Und du scheinst kein billiger Typ zu sein. Ich selbst bin ein bisschen geizig, da ich aus dem weniger privilegierten Pool stamme, also werde ich nicht darüber urteilen."  
 
    "Worauf willst du hinaus?", schnauzte er, immer noch verärgert.  
 
    Hunger machte Menschen reizbar, und er war extrem hungrig. Das konnte ich sehen. Seine Verwundung machte ihn noch gefährlicher. Seine Augen hatten das dunkle Feuer und ihren früheren Saphirglanz verloren und waren pechschwarz geworden. Er brauchte dringend Blut, aber er hielt sich noch zurück.  
 
    "Ich bin froh, dass du fragst", sagte ich und leckte mir die trockenen Lippen. "Ich will damit sagen, dass ich Durst habe." 
 
    "Gebt Lady Ophelia Wasser!", befahl Marlowe. "Warum hat niemand daran gedacht?"  
 
    Ein Vampir auf dem Beifahrersitz streckte mir sofort eine Wasserflasche entgegen. Marlowe schnappte sie sich, als wollte er nicht, dass jemand meine Finger berührte, auch nicht aus Versehen.  
 
    Er öffnete den Deckel für mich, und ich nahm dankbar einen großen Schluck des Wassers. Es schmeckte köstlich. Ich leerte die Hälfte der Flasche und reichte sie Marlowe, der sie austrank.  
 
    Ich wandte mich wieder an die Magier. "Habt ihr etwas, das Sir Marlowe helfen kann?" Ich wollte nicht, dass jemand sah, wie besorgt ich darüber war, ihn so bluten zu sehen, also fügte ich beiläufig hinzu: "Er ist ein harter Kerl, also muss ich auf ihn aufpassen, da er es nicht für sich selbst tut."  
 
    Marlowe warf mir einen seltsamen Blick zu. Er schien überrascht, dass ich mich für ihn interessierte. Aber die Dunkelheit in seinen Augen wich ein wenig.  
 
    "Wenn die Magier mir helfen könnten, hätten sie mir einen Heiltrank gegeben", sagte er. "Überanstrenge dich nicht, Ophelia. Mach ein Nickerchen."  
 
    Ich hatte einmal Jerkface’ Wolf geleckt und geholfen, seine Wunden zu versiegeln. Vielleicht könnte ich dasselbe mit Marlowe machen, aber ich bezweifelte, dass er mich vor aller Augen an sich lecken ließ.  
 
    "Dann musst du noch ein bisschen länger durchhalten, Zuckerschnute", beschloss ich.  
 
    Einer der Vampire hustete bei meiner Anrede für den König und erstickte das Geräusch sofort. 
 
    "Ich bin Mercy", meldete sich die Magierin. 
 
    Ich schüttelte den Kopf. "Daran kann ich mich nicht erinnern. In dieser halsabschneiderischen Welt gibt es keine Gnade. Für mich bist du Bangs." Ich nickte dem jüngeren Magier, der neben ihr saß, zu: "Freckle", dann wandte ich mich an den älteren Magier, der mich ebenfalls mit akademischem Interesse musterte. "Und der alte Herr ist Smooth."  
 
    "Zweiundvierzig ist nicht so alt", sagte der Magier.  
 
    "Jeder lügt über sein Alter", bot ich an.  
 
     "Ich habe nie über mein Alter gelogen", sagte er.  
 
    "Schön für dich", sagte ich.  
 
    "Warum Smooth?", fragte er mit einem neugierigen Funkeln in den Augen. "Normalerweise bin ich eher rau."  
 
    Ich zog eine Augenbraue hoch. "Ich bin sicher, du kannst grob sein, wenn du willst. Du bist ein Magier, aber es ist gut, zu wissen, dass nicht alle Magier böse sind. Ich hoffe, ihr seid nicht zu böse. Es gibt gute Frauen und böse Jungs in jeder Rasse und Spezies. Die meisten Menschen sind weder gut noch böse, sondern kümmern sich nur um sich selbst. Warum ich dich Smooth nenne? Du hast eine sehr schöne Haut, sie sieht sehr weich und glatt aus. Gehst du nicht oft in die Sonne?" 
 
    "Ich bin ein Outdoor-Typ. Ich bin immer draußen, bei Sonne, Mond, Wind oder Regen." Er lächelte und berührte sein glattes Kinn, um sich zu bedanken. "Ich habe einfach gute Gene."  
 
    "Gott segne deine Mama", sagte ich.  
 
    "Eigentlich sind sie eher väterlicherseits", antwortete er.  
 
    Warum widersprachen mir alle so gern?  
 
    Ich schüttelte den Kopf. "Wie auch immer, wir haben dringendere Angelegenheiten. Sir Marlowe sagte, niemand könnte ihm helfen. Lasst uns ihm beweisen, dass er falschliegt. Wenn einer von euch über Heilmagie verfügt, ist es an der Zeit, sie aus dem Arsch zu ziehen." 
 
    "Das würde stinken", kommentierte Schneewittchen, und Fairy stieß ein leises Kichern aus, bevor sie es unterdrückte.  
 
    "Tut mir leid, Pip", sagte Bangs. "Aber König Nyström hatte recht. Wir können ihm nicht helfen." 
 
    König Nyström? Ich warf Marlowe einen scharfen Blick zu, da er mir seinen Nachnamen nie verraten hatte.  
 
    "Was meinst du damit, dass du ihm nicht helfen kannst?"  
 
    "Die Macht seiner Majestät übersteigt unsere bei weitem." Bangs hielt meinen Blick fest. "Unter diesen Umständen wird der König bald Blut brauchen. Das Blut eines anderen Wesens wird ihm helfen zu heilen, aber viel langsamer. Jetzt, wo du hier bist, liegen die Dinge anders. Ein Jahrhundert lang konnte ihn kein anderes Blut sättigen, außer ..." 
 
    "Sag nichts mehr, Magier", befahl Marlowe, und Bangs schwieg.  
 
    Ich drehte mich zu dem Alpha-Vampir um, aber er sah mich nicht an. Wenn er es täte, würde es verraten, wie hungrig er war. Er ballte die Fäuste an den Seiten, und auch seine Kiefer waren zusammengebissen, da er offensichtlich seinen Hunger zügelte.  
 
    Der dunkle Magier, den ich zuvor getötet hatte, hatte auch verraten, dass Marlowe ein Jahrhundert lang geschwächt war, weil er keinen Zugang zu mir hatte. Wenn ich diese Ophelia war und ich so alt war - mich schauderte bei der Vorstellung, denn ich konnte es nur schwer verarbeiten -, dann brauchte Marlowe mein Blut, um zu heilen, und zwar schnell.  
 
    "Kurzmeldung", sagte ich verärgert. "Ich habe ihm mein Blut angeboten, aber er wollte es nicht."  
 
    Im Auto herrschte lange Stille. Es schien, dass sie alle etwas wussten, was ich nicht wusste.  
 
    Ich starrte Marlowe an. "Du bist ein Vampir. Auch wenn du im Mythos der Vampirgott genannt wirst, brauchst du Blut zum Überleben. Also sag mir eins. Was ist es, das dich an meinem Blut so verdammt abstößt?" 
 
    "Ophelia, du hast keine Ahnung, was dein Blut mit mir anstellen kann ..." Er fing sich und hielt inne. "Ich werde dir nichts antun." Dunkle Entschlossenheit und Selbstverachtung blitzten in seinen gefräßigen Augen auf, und ein Muskel in seinem perfekten, sturen Kiefer kribbelte. "Mach dir keine Sorgen mehr. Ich werde heilen. Ich werde mich ernähren, wenn wir an meinem Hafen in Twin Falls ankommen."  
 
    Meine Lippen zogen sich zu einem Knurren zusammen, weil mich der Gedanke ärgerte, dass er von anderen trank, vor allem von den Hälsen anderer Frauen. Irgendwie konnte ich es nicht ertragen, dass seine Lippen eine andere berührten.  
 
    Schockiert über meine heftige Reaktion und meine unangemessene Besitzgier gegenüber diesem Mann, nachdem ich erst einen Tag mit ihm zusammen war, schob ich meinen Hintern auf die andere Seite des Sitzes, um etwas Abstand zwischen uns zu bringen.  
 
    Ich war Jared gegenüber noch nie so besitzergreifend gewesen. Ich war hoffnungsvoll gewesen, als ich erfuhr, dass er mein vermeintlicher Traumpartner war, dann war ich verletzt gewesen, als ich sah, wie er eine andere Frau küsste. Naiv war ich davon ausgegangen, dass er sich endlich für mich entschieden hatte, nachdem er mich gefickt hatte, und ich war empört und am Boden zerstört, als er BJ am nächsten Tag einen Heiratsantrag machte.  
 
    Ich hatte nicht so stark für ihn empfunden, obwohl ich ihm meine Jungfräulichkeit geschenkt hatte.  
 
    Aber in Marlowes Gegenwart erhöhte sich oft mein Herzschlag, meine Brustwarzen wurden immer härter, meine Muschi schmerzte vor peinlichem Verlangen, und jede Zelle in mir war in höchster Alarmbereitschaft.  
 
    Was war er für mich, dass er meinen vermeintlichen Schicksalsgefährten in jeder Hinsicht übertraf?  
 
    Ich kämpfte gegen ein Schaudern an, als ich versuchte, die aufgewühlten Gefühle abzuschütteln. Wenn ich zulasse, dass meine Gefühle meinen Verstand verwirrten, würde ich mich von ihnen zu unerwünschten Handlungen leiten lassen. Dann würde ich wieder dort enden, wo ich angefangen hatte, wie bei Jerkface. Um zu überleben, musste ich mich auf die nackte Realität konzentrieren und mir ein paar Ersatzpläne ausdenken.  
 
    "Wie haben die Magier und Wandler mich so schnell gefunden?", fragte ich, entschlossen, mich von den Verlockungen Marlowes und meinen Sorgen um seinen Zustand abzulenken - im Moment konnte ich nichts für ihn tun, aber darum würde ich mich später kümmern. "Wir haben alle Hauptstraßen gemieden, und ich dachte, wir hätten sie abgeschüttelt, als wir den Fluss überquerten." Ich warf Marlowe einen vielsagenden, finsteren Blick zu, denn er war derjenige, der gesagt hatte, der Fluss würde unsere Fährte verdecken. "Außerdem haben unsere Feinde an genau dieser Stelle auf uns gewartet."  
 
    "Wenn ihr die Hauptstraße genommen hättet, wärt ihr auf die Hauptstreitmacht der Wandler gestoßen", sagte Fairy beiläufig und studierte ihre manikürten Nägel.  
 
    Ich starrte voller Neid auf ihre schön lackierten Nägel.  
 
    Wie Prinzessin Danielle hatte auch die Vampirfee einen tadellosen Sinn für Mode. Außerdem wusste sie offensichtlich, wie sie mit ihren Haaren umzugehen hatte, denn in ihrem hohen Pferdeschwanz war keine einzige Strähne fehl am Platz. Meine Haare waren immer wild.  
 
    Wenn niemand hinter mir her war, konnte ich mir von ihr ein paar Tipps für Haare und Nägel holen. Und wenn ich etwas Geld bei Marlowe verdiente, zum Beispiel als seine Beraterin, konnte ich mit ihr einkaufen gehen. Ich hatte es geliebt, mit Danielle und den Mädchen einkaufen zu gehen, und sie mussten mich jedes Mal von diesen auffälligen Geschäften wegzerren.  
 
    "Die dunklen Magier können dich aufspüren, weil du gezeichnet bist", sagte Smooth, und seine stechend braunen Augen musterten mich durch seine Goldbrille. Ich wettete, er hatte Marlowe eine Menge Zaubersprüche und Tränke verkauft, um so eine schicke Brille zu haben. Ich hatte auch die Vermutung, dass der grüne Trank, den Marlowe gegen die Gefängnismauer geworfen hatte, von diesem reichen Magier stammte.  
 
    Zu schade, dass Teleportationszauber in der militärischen Anlage der Wandler nicht funktionierten, sonst hätten wir uns eine Menge Lauferei sparen können.  
 
    "Ach ja? Von wem genau gezeichnet?", fragte ich.  
 
    "Die höhere Macht", antworteten Bangs und Freckle gleichzeitig, und mir sträubten sich die Haare im Nacken.  
 
    Meine Urinstinkte hatten gewusst, dass ein großes Raubtier hinter all dem steckte.  
 
    Ich stieß einen zittrigen Atemzug aus. "Und wer zum Teufel ist das?" 

  

 
   
    KAPITEL 11 
 
    "Kurz gesagt", wiederholte ich und winkte mit der Hand, "gibt es diese Schattenregierung. Und Direktor Daeva ist eigentlich nur eine Galionsfigur. Ein größeres Raubtier steckt hinter dem korrumpierten Anführer der Magier, Hexen und Druiden. Und dieses Raubtier hat es auf mich abgesehen, aber niemand kennt seine wahre Identität. Wir wissen nur, dass er eine allmächtige Gottheit sein könnte?" Ich schüttelte den Kopf. "Das ergibt doch keinen Sinn. Was kann eine Gottheit von einem Niemand wie mir wollen?"  
 
    Das Auto versank in Schweigen.  
 
    Ich warf gefrustet meine Hände hoch. "Ist das wieder diese Ophelia-Sache? Ich weiß nichts darüber."  
 
    "Manche nennen ihn Spartoi", seufzte Marlowe. "Er ist ein langjähriger Feind von mir." Sein Kiefer krampfte sich zusammen, und purer Hass verdunkelte seine Augen. "Eines Tages werde ich ihm die Maske abnehmen, bevor ich ihm mit bloßen Händen den Kopf abreiße."  
 
    Die Luft wurde eisig, und alle saßen still. Selbst wenn er verwundet war, war Marlowes Kraft immer noch beeindruckend. Er war noch bedrohlicher, wenn er verletzt war. Ein verwundetes Raubtier war am gefährlichsten.  
 
    Auch wenn dieser Spartoi ein Raubtier war, so hatten wir doch auch ein großes Raubtier unter uns. Ich war nur froh, dass der Vampirgott auf meiner Seite war. Dieser verdammte Verlierer-Spartoi hatte es auf mich abgesehen, aber Marlowe hatte ihn als seinen Feind markiert.  
 
    "Was will Spartoi von mir?", fragte ich.  
 
    "Macht", sagte Smooth. "Deine Macht erwacht. Wir können es alle spüren, auch wenn es nur die Spitze des Eisbergs ist. Das ist der Hauptgrund, warum wir hier sind. Wir werden dich trainieren und dir helfen, deine Kraft zu kontrollieren, damit du deinen Sturm entfesseln kannst, wenn der letzte Krieg kommt. Und der Krieg wird dich holen, Lady Ophelia."  
 
    Mein Herz pochte bei dieser Verheißung, und meine Kehle war wieder wie ausgetrocknet.  
 
    Ich konnte die Wahrheit in den Worten des Magiers nicht leugnen. Ich hatte die dunkle Macht in mir gespürt, die ich mein Monster nannte. Ich hatte gespürt, dass das Monster sich an Blut, Gewalt und Tod auf dem Schlachtfeld erfreute. Und jetzt wurde es unruhig.  
 
    "Ich werde diesen Wichser nicht in deine Nähe lassen", zischte Marlowe kalt. "Ich breche ihm den Hals und reiße ihm das Herz heraus."  
 
    "Klar und du wirst sein Herz roh essen", sagte ich.  
 
    Er sah mich stirnrunzelnd an. "Ich esse keine Herzen."  
 
    Ich legte eine Hand auf seinen Arm und drückte ihn leicht. "Beruhige dich, Zuckerbäckchen. Deine gewalttätigen Ausbrüche machen alle nervös, mich eingeschlossen. Und du bist verletzt. Es wird dir nicht guttun, dich aufzuregen und deinen Blutdruck in die Höhe schnellen zu lassen." 
 
    Er grunzte nur, da er nicht genug Energie hatte, um mit mir zu diskutieren.  
 
    Als ich mich zu ihnen umdrehte, sah ich, wie Fairy und Schneewittchen einen amüsierten Blick austauschten.  
 
    "Vampire müssen sich keine Sorgen um ihren Blutdruck machen", sagte Fairy mit einem Grinsen. "Das weißt du doch, oder?"  
 
    "Wisch dir das Grinsen aus dem Gesicht, Fairy." Ich war froh, die Worte von dem Grauen zu dem Vampirmädchen sagen zu können. Dann richtete ich meine Aufmerksamkeit auf den jüngeren Magier. Er hatte die Aufsicht über Nose-too-flat übernommen. "Wie geht es unserer Gefangenen? In welchen Transporter hast du sie gesteckt? Ich muss sie verhören, wenn wir ankommen."  
 
    "Ich werde sie verhören", sagte Marlowe.  
 
    "Nein, ich habe noch eine Rechnung mit ihr offen", sagte ich. "Letztes Mal hat sie zwei Hunde auf mich gehetzt, und ich habe einen getötet."  
 
    "Wir kennen Sara", sagte Bangs. "Sie ist eine Dunkelmagierin der mittleren Stufe. Sie weiß auch nicht mehr über Spartoi als wir."  
 
    "Du glaubst also wirklich, dass dieser Spartoi ein gottähnliches Wesen ist?", fragte ich. "Haben die Götter nicht alle vor Jahrtausenden die Erde verlassen?"  
 
    "Spartoi ist kein Gott", sagte Smooth und schob sich die Brille auf den Nasenrücken. "Ich habe ein Jahrzehnt damit verbracht, ihn und seine Aktionen zu studieren. So habe ich König Nyström kennengelernt, denn seine Majestät jagt denselben Geist. Wir vermuten beide, dass es sich um War, den zweiten Reiter, handelt."  
 
    Bei der Erwähnung von War beschleunigte sich mein Puls. Eine genetische Erinnerung überfiel meinen Geist, als hätten er und ich eine Art übersinnliche Verbindung. Ich konnte mich sogar erinnern, wie seine gnadenlosen, kleegrünen Augen auf mich gerichtet waren.  
 
    Woher kannte ich die Farbe seiner Augen? Ein plötzliches, schreckliches und entsetzliches Gefühl ließ mich erschaudern, und ich wollte mich am liebsten vor seinen räuberischen Augen verstecken, als ob sie mich durch Zeit und Raum hindurch finden konnten.  
 
    Ich hatte aus den Lehrbüchern und dem Unterricht in der Wandlerakademie etwas über den zweiten Reiter gelernt.  
 
    War war vor zwei Jahrhunderten gekommen, in schwarzer Rüstung, auf einem roten Pferd und mit einem Engelsspeer auf dem Rücken. Er hatte einen globalen Krieg der schlimmsten Sorte auf die Erde gebracht. Nachdem er gegangen war, versuchten die Menschen und die Übernatürlichen, die Zivilisation wieder aufzubauen, aber ein Großteil der Technologie war für immer verschwunden. Es gab keine Satelliten mehr, und die Idee der Raumfahrt oder jegliche Art von Flugreisen wurde zu einem unrealistischen Traum. Die Magie jedoch kehrte mit halber Kraft zurück. Deshalb reisten die Übernatürlichen durch die Leylinien, obwohl die Portale instabil und gefährlich waren.  
 
    Die Kriegswirren brachten auch die übernatürlichen Wesen ans Licht, da das Spielfeld geebnet wurde, als die Zivilisation lahmgelegt wurde und die Menschen ihre tödlichste Waffe, die Technologie, verloren. Mit dem Aufkommen der Magie traten auch die übernatürlichen Wesen in den Vordergrund.  
 
    Nun herrschten Wandler, Magier und Vampire über den Westen Nordamerikas, wobei jede Spezies ein Territorium einnahm und sie ständig gegenseitig um die Vorherrschaft kämpften.  
 
    "Willst du damit sagen, dass War immer noch auf der Erde ist, obwohl er seinen Arsch schon längst hätte nach Hause schleppen sollen, wo auch immer das sein mag?", fragte ich.  
 
    "Seit einem Jahrhundert", sagte Smooth. "Wir haben Grund zu der Annahme, dass er nie gegangen ist."  
 
    "Ich bin seit einem Jahrhundert hinter ihm her, seit ich Ophelia verloren habe", sagte Marlowe, und Hass, Wut und Bedauern füllten seine Augen.  
 
    Mein Herz stotterte, als ich darauf wartete, dass er mehr verriet, aber er hörte genau hier auf.  
 
    "Nach den umfangreichen Nachforschungen, die ich angestellt habe, und den Informationen, die ich gesammelt habe, ist er körperlos", sagte Smooth. "Er ist tatsächlich wie ein Geist ohne festen Körper und unauffindbar, solange er sich nicht offenbart. Die Legende besagt, dass er von einem Körper Besitz ergreifen kann, aber nicht für lange, da es keinen sterblichen oder unsterblichen Körper gibt, der stark genug ist, ihn dauerhaft aufzunehmen. Sobald er einen Körper verlässt, geht der Wirt zugrunde. Aber die Dinge werden sich ändern. Selbst wenn er in seiner körperlosen Form bleibt, können wir ihn aufspüren, jetzt wo wir Lady Ophelia haben ..." 
 
    "Ophelia ist tabu", sagte Marlowe kalt. "Das Letzte, was ich will, ist, dass sie als Köder benutzt wird oder in seiner Nähe ist! Wenn ihr etwas zustößt, werden alle sterben."  
 
    Fast alle im Wagen zitterten, als die brutale, bösartige und rücksichtslose Kraft von ihm ausging. Ich zitterte auch, aber aus einem anderen Grund. Ich war tatsächlich erregt. Aber Marlowe verstand das falsch, denn er legte seinen Arm um meine Schultern und zog mich an seine Seite, als hätte er Angst, dass War mich ihm hier und jetzt wegnehmen konnte.  
 
    Dann überkam mich ein weiterer Schauer, ein schlimmer Schauer, als ich die Möglichkeit in Betracht zog, dass War mich gefangen genommen hatte, bevor ich entkommen war.  
 
    "Was ist mit den anderen Reitern?", fragte ich. "Es werden noch drei weitere kommen, richtig? Habt ihr irgendwelche Anzeichen für ihr Kommen gesehen? Die Erdbewohner werden verängstigt sein, und wenn sie herausfinden, dass War immer noch hier herumhängt und Unruhe stiftet, wird es überall Unruhen geben. Und wer ist der vierte Reiter, der angeblich kommen wird?" 
 
    Ich merkte nicht einmal, dass ich murmelte, bis Marlowe mit seiner Hand meinen Arm auf und ab strich, um mich zu beruhigen. Diese neue, dunkle Angst fühlte sich so persönlich an, dass ich kaum atmen konnte.  
 
    "Death", bot Freckle an.  
 
    Mein Herz klopfte unregelmäßig, als eine plötzliche Vision - ein gestaltloses Grauen - in meinem Hinterkopf herumwirbelte. Es könnte etwas damit zu tun haben, dass die dunklen Magier mich als Tochter des Todes bezeichnet hatten, als sie mich im Wald jagten. Aber wie konnte der Tod überhaupt eine Tochter haben? Mit wem könnte er sich überhaupt paaren?  
 
    Ich hatte keine Ahnung, woher ich kam, aber ich konnte kein Kind des Todesengels sein. Es gab schon genug verzweifeltes Gerede darüber, die Ankunft von Death zu verhindern, denn er war schlimmer als War. Er würde nicht nur War's Fackel weitertragen. Er würde die Arbeit zu Ende bringen, die War nicht getan hat.  
 
    Die Ankunft des Todes würde die Auslöschung jeglichen Lebens auf der Erde bedeuten.  
 
    Ich wettete, Menschen und Übernatürliche hatten Vorbereitungen getroffen. Und wenn jemand ein Flüstern hörte und dachte, ich sei die Tochter des Todes ... 
 
    Ein einziges Gerücht hatte mich bereits zur Zielscheibe gemacht. Die Bilder von Jägern, Fackeln, Pfeilen und Hunden, die es auf ein einsames Mädchen wie mich abgesehen hatten, tauchten immer wieder in meinem Kopf auf, wie ein quälender Albtraum, der nicht aufhören wollte.  
 
    Kalter Schweiß befeuchtete meine Achselhöhlen. Schüttelfrost kletterte meine Wirbelsäule hinauf und bohrte sich in meine Knochen. Mir war so kalt, dass ich fast erstarrt war. Ich wollte nicht mehr nach der Wahrheit suchen, nicht, wenn die Antworten zu meinem Untergang führen würden.  
 
    Diese aufmunternden Worte nach der Schlacht hatten mich noch mehr aufgewühlt, verwirrt und extrem müde gemacht. Ich gab zu, dass ich überfordert war. Ich hatte immer noch kein Verständnis für das Weltgeschehen und die Politik, obwohl ich mir in der Wandlerakademie verdammt viel Mühe gegeben hatte, alles so schnell wie möglich zu lernen. Dank Jerkface hatte ich während meines kurzen Aufenthalts in seinem Territorium viel Zeit im Gefängnis verbracht.  
 
    Bis zu einem gewissen Grad war ich immer noch das Mädchen, das keine Erinnerung daran hatte, wer sie war, woher sie kam oder was wirklich mit ihr geschehen war. Ich war wie ein Blatt, das im Sturm herumgeschubst wurde, erst von den Wandlern, dann von den Vampiren. Der Krieg schien mir überallhin zu folgen, und nun war die Gottheit, die in Wirklichkeit der Krieg war und möglicherweise hinter all dem steckte, auf mich fixiert.  
 
    Aber ich würde mich von all diesen Dingen nicht unterkriegen lassen.  
 
    "Dieser Scheiß wird langsam deprimierend", erklärte ich. "Kann jemand Musik anmachen, bitte?"  
 
    Der silberhaarige Vampirfahrer betrachtete mich über den Rückspiegel, bevor er sich wieder der Straße zuwandte. Dann drückte er einen Knopf und gab einen Befehl in ein Mikrofon. Eine Sekunde später antwortete jemand über das Funkgerät, wahrscheinlich der Fahrer des Lieferwagens vor uns, denn er begann, schneller zu werden.  
 
    Dann trat auch unser Fahrer aufs Gaspedal.  
 
    Ich blinzelte. Ich hatte nicht um Geschwindigkeit gebeten. Ich hatte um etwas Musik gebeten, um Dampf abzulassen.  
 
    "Komm schon", stöhnte ich. "Lass die Musik dröhnen. Lasst uns alle schnell und hart leben, bevor unser Van in die Luft fliegt, bei meinem Glück!"  
 
    "Sage das bitte nicht, Lady Ophelia. Ich bin abergläubisch", murmelte der Vampir auf dem Beifahrersitz verärgert, während er seinen Kopf um seinen Sitz herumstreckte und mich anschaute. 
 
    Er sah mich an, als wäre er mir schon einmal begegnet und ich hätte ihm Unrecht getan, aber ich konnte mich nicht daran erinnern, dass ich ihn irgendwo getroffen hatte. Vampire sahen meist jung und hübsch aus, wie Supermodels, aber dieser Vampir wirkte alt, als wäre er Anfang fünfzig. Er war der am ältesten aussehende Vampir, den ich bis jetzt getroffen hatte. Ich fragte die anderen Vampire hinter seinem Rücken, wie alt er wirklich war, nicht um gemein zu sein, sondern um meine Neugierde zu befriedigen.  
 
    Aber es gab keinen Grund für ihn, mürrisch zu sein, nur weil er nicht so jung und gut aussehend war wie die anderen Vampire. In dieser Welt gab es immer jemanden, der jünger, besser aussehend, reicher, klüger, besser riechend und glücklicher war als man selbst.  
 
    Er sollte sich mit der Tatsache trösten, dass er besser aussah als die meisten menschlichen Männer in ihren Fünfzigern. Seine haselnussbraunen Augen leuchteten noch, und er hatte nicht allzu viele Falten. Glatzköpfe würden töten, um sein dichtes Haar zu haben.  
 
    Nach seiner sauberen Kleidung zu urteilen, würde ich sagen, dass er im Auto gewartet hatte, während wir uns den Weg erkämpft haben. Er könnte ein Hausvampir sein.  
 
    "Mach einfach die verdammte Musik für Lady Ophelia an, Mosse", brüllte Marlowe plötzlich. Ich zuckte zusammen, und Mosse auch. Ich würde ihn allerdings nicht Mosse nennen, da man ihn mit dem Cousin des großen Propheten Moses verwechseln konnte. Ich würde ihn Maus nennen, denn das schien zu passen. "Du solltest wissen, dass sie nicht aufgibt, bis sie bekommt, was sie will. Lasst mich in Ruhe!" 
 
    Großartig, jetzt hat er Maus dazu gebracht, mich zu hassen.  
 
    Maus beugte sich hastig vor und drückte auf einen Knopf, woraufhin eine sanfte Melodie durch das Auto floss. Ich seufzte. Eine launische Geige war das Letzte, was ich wollte.  
 
    Aber ich war zu müde, um zu streiten. Es war besser, die Geige zu hören als nichts. Die Erschöpfung machte sich bald bemerkbar, und ich war zu müde für die Welt. 

  

 
   
    KAPITEL 12 
 
    Als mich starke Hände wachrüttelten, zitterte ich noch immer wegen der bösen Träume, an die ich mich nicht mehr genau erinnern konnte. Es fühlte sich an, als hätte ich versucht, mich aus dem Netz des Todes zu befreien wie ein Goldfisch an Land.  
 
    Ich hob schwer keuchend den Kopf und sah Marlowe, der mich schützend in die Arme nahm. Im Schlaf hatte ich mich an seine Brust geschmiegt und ihn als Kopfkissen benutzt, genau wie in der Höhle. Und irgendwie hatte er ein Handtuch besorgt, um sein zerfleddertes, blutiges Hemd zu bedecken, damit ich einen sauberen Platz hatte, um meinen Kopf hinzulegen.  
 
    Dafür, dass er ein mürrischer, furchterregender Vampir war, hatte er alles getan, damit ich mich bei ihm wohlfühlte. Ich musste ihm wirklich eine Menge bedeuten. Von einem Niemand, auf den die Wandler herabgesehen hatten, zu jemandem zu werden, der von einem so mächtigen Wesen geschätzt wurde, war mehr als eine Schmeichelei. Es war Balsam für mein geprelltes Ego. Es ließ auch meinen Magen vor lauter Nervosität flattern, als hätte ich tief im Inneren nicht das Gefühl, dass ich das verdient hatte.  
 
    "Bei mir bist du sicher", sagte Marlowe leise.  
 
    "Danke", murmelte ich, ein wenig verlegen. Ich zog mich von ihm zurück, obwohl ich in seiner Nähe bleiben wollte. Er schien auch zu wollen, dass ich blieb, wo ich war, aber ich musste bedenken, dass er immer noch verletzt war. "Ich hoffe, ich habe dich nicht vollgesabbert. Falls doch, entschuldige ich mich aufrichtig."  
 
    "Du hast nicht gesabbert, aber du hast geschnarcht", teilte er mir mit, und ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen.  
 
    Ich schaute zu meinen anderen Begleitern auf der Rückbank, um zu sehen, ob der alte Vampir einen Scherz machte, aber Freckle nickte zur Bestätigung.  
 
    "Dein Schnarchen hat fast das Auto zerstört." Fairy grinste und rächte sich an mir, weil ich sie beschimpft hatte. "Eine Zeit lang haben wir uns Sorgen gemacht. Wegen unseres Transportmittels, natürlich."  
 
    "Ich schnarche normalerweise nicht", sagte ich. "Das ist nicht meine Art."  
 
    Ich sah mich um und fand keine Unterstützer, also richtete ich meinen Blick auf die Frontscheibe und dann auf die Seitenscheiben. Die Scheinwerfer unserer gepanzerten Fahrzeuge beleuchteten die Umgebung.  
 
    Das erste Licht, das bald die Ankunft der Morgendämmerung ankündigen würde, flimmerte über den Himmel und verdünnte das tiefe Blau zu einem schwachen Rosa. Ein türkisfarbener See, der sich an eine Bergkette schmiegte, grüßte mich von der linken Seite der Straße, als unser Van vorbeifuhr. 
 
    Das Straßenschild wies darauf hin, dass es sich um den Bear Lake handelte.  
 
    Ich war vielleicht ein paar Stunden eingenickt, bevor Marlowe mich aus meinen Albträumen wachrüttelte. Ich musste ihn geschlagen oder sogar getreten haben, wie ich es in der Suite von Prinzessin Danielle getan hatte, als ich einen Albtraum hatte, aber Marlowe hatte sich nicht beschwert.  
 
    Jetzt schien also alles gut zu sein. Die Welt sah friedlich aus, aber ich hatte gelernt, dass der Schein trügen konnte.  
 
    Ich setzte mich aufrechter hin und schaute mich wachsam um, um nach Bedrohungen zu suchen. 
 
    "Wo sind wir jetzt?" Ich fragte niemanden bestimmten. "Sind wir noch nicht da?" 
 
    "Wir werden in weniger als dreißig Minuten in einem meiner Forts ankommen", antwortete Marlowe.  
 
    "Wie viele Festungen hast du?", fragte ich.  
 
    "Zwei Dutzend in Nordamerika", sagte er.  
 
    Ich pfiff. "Wie viele hast du denn auf der ganzen Welt?"  
 
    "Fast tausend", sagte er. "Hunderte in Europa. Hätte ich gewusst, dass du in Amerika bist, hätten wir auch hier Hunderte von Verbündeten."  
 
    "Du bist überall, Sir!", sagte ich.  
 
    Sollte ich mich schämen, weil ich anfing, ihn Sir zu nennen, weil er reich und mächtig war? Ich hatte absolut nichts, aber ich fühlte mich weder gedemütigt noch erniedrigt, nicht so wie beim Anblick von Jareds Reichtum und Macht. 
 
    "Reichtum wird im Laufe der Zeit und durch sorgfältige Verwaltung aufgebaut", sagte Marlowe.  
 
    "Vielleicht kannst du mich unterrichten?", sagte ich begehrlich. "Ich möchte eine Geschäftsfrau werden. Ich möchte auch etwas Großes besitzen." 
 
    „Vielleicht“ sagte er träge.  
 
     Ich freute mich und mir wurde warm ums Herz. Ich hatte viel, wofür es sich zu leben lohnte, und dachte, dass ich eines Tages sogar ein Haus besitzen würde.  
 
    Unsere Transporterkolonne schoss auf die Brücke zu, und mein Puls beschleunigte sich.  
 
    "Diesmal bitte kein Hinterhalt", murmelte ich und starrte wie ein Adler auf die Brücke, jederzeit bereit, aus dem Wagen zu springen. Wenn jemand diese Brücke in die Luft sprengen würde, würden wir alle weit unten ins Wasser stürzen.  
 
    "Entspann dich. Wir haben alles im Griff", sagte Schneewittchen. "Unsere Wächter patrouillieren in der Gegend."  
 
    Ich entspannte mich nicht, aber ich atmete erleichtert auf, als unsere Flotte die Brücke überquerte und stehenblieb. Es schien, als hatte ich mit Marlowe mehr Glück gehabt.  
 
    Als sich der Himmel aufhellte, entpuppte sich der See als das bläulichste Wasser, das ich je gesehen hatte. Hinter dem See lagen farbenprächtige Berge. Die plötzliche Gelassenheit wirkte nach einem harten Kampf fast surreal.  
 
    "Der Westen hat seine eigenen Gesetze und Regeln", fuhr Schneewittchen fort. "Keine Übernatürlichen oder Menschen beherrschen Utah, obwohl es ein paar religiöse Gruppen gibt, die große Menschenmengen versammeln und das Ende der Welt predigen. Sie stören uns nicht, da wir nicht in das Land eindringen, in dem ihre Clans leben."  
 
    "Ich dachte, du kommst aus Europa, wie Sir Marlowe", sagte ich.  
 
    Jemand kicherte über Marlowes neuen Titel, aber ich hatte nicht vor, ihn mit Majestät anzusprechen. Sir war das Beste, was ich tun konnte.  
 
    "Wir sind König Nyström in dieses neue Land gefolgt", sagte Schneewittchen und ließ seine weißen Zähne aufblitzen. Sie würden zu Reißzähnen werden, wenn er seine Zähne in seine Opfer oder in jemanden, den er nicht mochte, versenkte. Lass dich nie vom guten Aussehen eines Vampirs täuschen. Das sollte ich mir immer wieder sagen, vor allem, wenn ich Marlowe ansah. "Wir haben uns angepasst." 
 
    Ich sah eine verschwommene Bewegung außerhalb der Transporter. Ich konnte spüren, dass es Vampire waren. Es waren die Wächter, die Schneewittchen erwähnt hatte.  
 
    "Stress dich bitte nicht." Marlowe schaute mich an. "Sogar die Brücke ist bewacht." 
 
    "Wenn die Feinde kommen, sprengen wir die Brücke in die Luft", sagte Fairy mit einem Grinsen. "Du und ich können zusehen, wie beim Sonnenuntergang."  
 
    Sie war wahrscheinlich eine Verrückte, und ich hatte daran gedacht, mit ihr einkaufen zu gehen.  
 
    Unsere Transporterkolonne fuhr durch ein fruchtbares Tal. Unter uns dehnte sich eine kleine Stadt aus. Wir blieben oberhalb und bogen in eine von Bäumen gesäumte Straße ein. Am Ende der Straße schob sich ein großes Stahltor zur Seite und öffnete sich für uns.  
 
    Unser Wagen folgte dem schwarzen Lieferwagen vor uns und fuhr durch das Tor. Am Ende eines Hofes stand ein Herrenhaus, das von zwei roten Bäumen geschützt wurde. Ein paar kleinere Häuser standen verstreut auf einer gepflegten Rasenfläche.  
 
    Als unser Lieferwagen vor dem Haus hielt, schob ein großer Vampir im Anzug die Seitentür auf. Marlowe stieg aus. Die Vampire auf dem Grundstück weiteten beim Anblick ihres verwundeten Königs für einen Moment die Augen. Als ich hinter Marlowe herauskletterte, richteten sich ihre Blicke auf mich, und in den Augen einiger Vampire glitzerte stille Vorsicht.  
 
    "Aloha." Ich lächelte und versuchte, einen guten ersten Eindruck zu hinterlassen. Alle durften ein neues Kapitel aufschlagen.  
 
    "Bringt Lady Ophelia auf ihr Zimmer", befahl Marlowe. "Versorgt sie mit allem, was sie braucht."  
 
    Eine Gruppe von Vampiren umgab mich.  
 
    "Aber wo willst du ..." Ich drehte mich um, um Marlowe durch die Lücke zwischen den Schultern der Vampire zu erspähen, da sie alle größer waren als ich, aber er war nicht zu sehen.  
 
    "Ich habe noch Fragen", rief ich, aber dann wurde ich von der Gruppe gnadenlos weggezerrt.  
 
    "Warum brauche ich so viele helfende Hände?" Während ich mich mühsam auf den Beinen hielt, hörte ich ein leises Kichern von Fairy.  
 
    Ich wurde durch den Eingang geschoben. Die Horde von Vampiren führte mich durch einen riesigen Wohnbereich, der mit Sofas und teuren Teppichen vollgestellt war. Um eine Ecke herum begleiteten sie mich zu einem Aufzug. Fairy stieg ebenfalls ein und grinste mich an, bevor sich die Fahrstuhltür hinter ihr schloss.  
 
    Zumindest war sie ein relativ bekanntes Gesicht.  
 
    "Wo sind die anderen hin?", fragte ich.  
 
    "An ihre eigenen Orte", sagte sie.  
 
    Der Aufzug hielt an, und ich wurde hinausgeführt.  
 
    "Sieht aus, als wären wir im dritten Stock", sagte ich.  
 
    "Deine Beobachtung ist richtig", sagte Fairy.  
 
    "Warum brauchen wir überhaupt einen Aufzug, wenn es nur drei Stockwerke sind?", fragte ich.  
 
    "Wir Vampire leben mit Stil." Fairyzuckte mit den Schultern.  
 
    "Du bist nicht gerade ein reinblütiger Vampir, Fairy ", kicherte ich.  
 
    "Ich bin fortgeschrittener", sagte sie und erntete dafür ein paar Blicke, aber sie ließ sich nicht beirren. "Wir sind nicht wie die Hunde, mit denen du dich herumgetrieben hast. Du hast sie als deinesgleichen angesehen, aber sie haben dich wie Dreck behandelt."  
 
    "Das ist verdammt noch mal nicht wahr." Ich funkelte sie an. "Auch wenn sie diese strenge Hierarchie haben, die mir egal ist, haben mich eine Wandler-Prinzessin und ein Prinz ständig verteidigt. Ich habe dort Freunde, weißt du. Das würdest du nicht verstehen. Ihr Blutsauger habt keine Freunde. Pech für dich, denn wenn du stirbst, wirst du allein sterben."  
 
    Das war gemein. Aber ich war die Art von kleinlicher Tussi, die immer zurückgeschlagen hatte. 
 
    Fairy öffnete den Mund, um zu protestieren, und ich hob eine Hand, um sie zu stoppen.  
 
    Die Vampire brachten mich durch den Flur an das Ende des dritten Stocks. Ganz am Ende war ein weiterer Raum.  
 
    "Äh, wo ist Zuckerschn … Sir Mar ...", begann ich, aber Fairy hatte die Tür geöffnet und mich in die Suite geschoben.  
 
    "Dusch dich, Pip", sagte sie. "Du weißt nicht, dass du stinkst, oder? Ich musste die ganze Zeit durch meinen Mund atmen." Ich blickte sie an, und sie lächelte. "Das Dienstmädchen bringt dir das Essen, wenn du mit dem Duschen fertig bist."  
 
    Mit einem Zwinkern schloss sie die Tür hinter mir und stieß einen lauten, erleichterten Seufzer aus, um mir zu zeigen, dass sie mich nicht mehr durch den Mund zu atmen brauchte.  
 
    Ich blickte in die Suite und stellte fest, dass sie für eine Prinzessin geeignet war. 

  

 
   
    KAPITEL 13 
 
    Die Badewanne war riesig, und ich ließ mich in das heiße Wasser fallen und probierte mit einem süffisanten Lächeln im Gesicht verschiedene Shampoos aus. Nachdem ich aus der hochwertigen Marmorwanne gestiegen war, trocknete ich mich mit zwei großen Handtüchern ab, da sie sehr weich waren.  
 
    Ich nutzte den Tag, denn ich wusste, dass dieser Luxus nicht immer verfügbar sein würde.  
 
    Als ich mit einem üppigen Handtuch um den Oberkörper aus dem Bad trat, fand ich den offenen begehbaren Kleiderschrank voller Outfits - T-Shirts, Blusen, Pullover, Jeans und Kleider - in genau meiner Größe. Auch die verschiedenen Paar Stiefel, Turnschuhe und Sandalen hatten meine Größe. Ich öffnete die Schubladen an der Seite und fand neue BHs und Baumwollslips, alle für mich.  
 
    Wärme und Dankbarkeit schwollen in meiner Brust an. Es war das erste Mal, dass ich so viele Dinge besaß - vorausgesetzt, Marlowe ließ mich alles mitnehmen, wenn ich gehen wollte.  
 
    Er hatte bis ins kleinste Detail vorgesorgt. Obwohl er mich auf der Straße oft anbrüllte und knurrte und nie über meine Witze lachte, kümmerte er sich um mich, wenn es darauf ankam. Er hatte das alles geplant, aber er hatte auch gesagt, dass er weggegangen wäre, wenn ich in der Wandlerakademie sicher und glücklich gewesen wäre. Er hatte mich aufgespürt, sich mitten im Feindesland versteckt und auf mich aufgepasst.  
 
    Ich war mehr als froh, dass er gewartet hatte. Ich hatte Glück, dass ich mich gerade dann, als er mich meinem guten Leben mit den Wandlern überlassen wollte, mit dem Alphaerben zerstritten hatte. Mir schauderte bei dem Gedanken, was mit mir passiert wäre, wenn Marlowe einen Tag früher gegangen wäre.  
 
    Ich wäre in dieser Zelle verrottet, nachdem ich von meinem vermeintlichen Schicksalsgefährten noch ein paar Wochen lang weggesperrt und ausgehungert worden wäre. Shade und Danielle hätten versucht, mich zu befreien, was höchstwahrscheinlich fehlgeschlagen wäre, während sie gleichzeitig ihre eigene Zukunft zerstört hätten.  
 
    Meine Haut fühlte sich eng an, und ein aufgeladener Wind rauschte in mir auf, als die Erinnerungen daran, wie Jared mich behandelt hatte, wieder hochkamen.  
 
    Er hatte sich nie um mich gekümmert, nicht einen einzigen Tag lang, obwohl er als mächtiger Alphaerbe alle Möglichkeiten dazu gehabt hatte. Er hatte sein Privileg nie mit mir geteilt, sondern es der französischen Prinzessin geschenkt, deren Vater versprochen hatte, sein Reich zu vergrößern. Deshalb hatte es ihn nicht sonderlich gestört, dass seine Freundin meinen Tod wollte. 
 
    Er hatte vom ersten Tag an auf mich herabgesehen und mich als armes, niederes Wandlermädchen betrachtet, das er benutzen konnte, bis nichts mehr übrig war. Doch selbst, nachdem er mich beiseitegeschoben und die Prinzessin - in seinen Augen eine Ebenbürtige - gewählt hatte, wollte er mich nicht gehen lassen. Er wollte mich nicht mein eigenes Leben leben lassen.  
 
    Marlowe, der Vampirgott, der allen Wesen an Macht überlegen und stinkreich war, hatte mir nicht eine Sekunde lang den Eindruck vermittelt, dass ich unter ihm stand, selbst wenn er mich anknurrte. Stattdessen hatte er Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um an mich heranzukommen und mich zu befreien. Seine Lakaien hatten verraten, dass ihr König meinetwegen den Kontinent durchquert und seinen gesamten Kriegerclan mitgebracht hatte.  
 
    Der eine behandelte mich wie Abfall und der andere schützte mich wie einen Schatz.  
 
    Mit einem anerkennenden Lächeln wühlte ich in meiner neuen Garderobe, zog mir ein T-Shirt und eine Yogahose an und drehte mich um, um die Details des Zimmers in mich aufzunehmen.  
 
    Das Hauptthema des Schlafzimmers war rosa. Sogar der Holzrahmen des Kingsize-Bettes war aus teurem rosa Holz, wahrscheinlich importiert. Hielt mich Marlowe eher für ein Mädchen als eine Frau? Aber die Möbel sahen alle stilvoll aus, auch der Teetisch neben dem Fenster.  
 
    Dieses Zimmer ließ mich an das von Jared denken. In der Nacht, nachdem er mich gefickt hatte, hatte er mich in seine Suite gebracht, die nach Reichtum und Privilegien roch, aber ich hatte mich dort nicht wohlgefühlt, selbst als ich dummerweise angenommen hatte, dass wir zusammen sein würden.  
 
    Er schickte seinen Cousin, um mich einzuquartieren, und ich schlief die Nacht auf seinem makellosen Sofa - allein. Einen Tag später machte er meiner Erzfeindin einen Heiratsantrag und kaufte ihr einen großen Diamantring.  
 
    Die Erinnerung daran tat immer noch weh, nicht, weil ich Jared noch mochte oder ihn begehrte, sondern weil ich ihn fast auf meiner Würde hatte herumtrampeln lassen.  
 
    Ich schlüpfte mit den Füßen in ein Paar weiche rosa Hausschuhe und schlenderte zum Waschbecken. Vor dem Spiegel starrte ich mein Spiegelbild an.  
 
    Eine Frau mit Kurven an den richtigen Stellen schaute mich an.  
 
    Ich hatte mich verändert. Ich schwöre, ich war einen Zentimeter größer. Immer noch hatte ich eine cremefarbene Haut, die alten, kreuz und quer verlaufenden Narben an verschiedenen Stellen meines Körpers waren fast völlig verblasst. Menschliche Augen würden sie nicht erkennen können, aber höhere Wesen wie Marlowe konnten sie noch sehen. Ich hatte die glühende Wut und den Kummer in seinen Augen gesehen, als er meine Narben betrachtete. Es war fast so, als gäbe er sich selbst die Schuld an ihnen.  
 
    Als man mich aufgeschnitten hatte, war er nicht dabei gewesen. Er war es nicht, der mir das alles angetan hatte. Das sollte er verstehen. Jetzt hatte er versprochen, es diesen Wichsern heimzuzahlen, und er wollte allein gehen.  
 
    Auf keinen Fall. Niemand lässt die alte Pip im Stich.  
 
    Mein Blick sah das Spiegelbild meiner goldenen Augen, die zwar dunkler waren, in denen aber immer noch ein Feuer brannte. Ich hob meine Hand und berührte meine hohen Wangenknochen. Ich hoffte, Marlowe gefiel, wie ich aussah, vor allem meine vollen, rosa Lippen.  
 
    Auf der Fahrt hatte ich ihn dabei ertappt, wie er mich ansah, wenn er dachte, dass ich nicht hinschaute, als konnte er immer noch nicht glauben, dass er mich hatte und ich echt war. Manchmal verweilte sein dunkler, hungriger Blick auf meinen Lippen, manchmal auf meinen Brüsten und manchmal auf den pochenden Adern an meinem Hals. Wenn ich mich zu ihm umdrehte, tat er so, als würde er mir einen bösen Blick zuwerfen, weil ich zu langsam lief.  
 
    Dann bemerkte ich, dass ich wahrscheinlich ein Jahr älter aussah. War ich durch die Zeit im Gefängnis gealtert?  
 
    Scheiß auf Jerkface.  
 
    Als ich mich ansah, überkam mich plötzlich eine Welle der Nostalgie.  
 
    Ich vermisste meine Freunde. An dem Tag, an dem ich mich aus dem Unterschlupf geschlichen hatte, war ich nicht in der Lage gewesen, mich von Danielle und Paris zu verabschieden. Ich hatte gedacht, ich würde sie beschützen, indem ich wegging, damit die Jäger mir folgen würden, anstatt sie ins Visier zu nehmen.  
 
    Ich hatte gedacht, ich hätte endlich das Rudel gefunden, zu dem ich gehörte. Wenn ich an dem Tag nicht mit Jared ausgegangen wäre, hätte ich keinen Sex mit ihm gehabt. Dann wäre ich vielleicht noch mit Danielle und Paris zusammen. Aber dann hätte ich Marlowe nie getroffen. Er wäre gegangen, weil er dachte, ich wäre versorgt.  
 
    Meine Gedanken kreisten wieder um Marlowe. Er war ganz anders als Jared. Aber was für eine Zukunft hatte dieses Wolfsmädchen, das sich mit Vampiren einließ?  
 
    Er hatte gesagt, ich sei mehr als eine Wölfin. Ich sollte ihn als Regenbogenwölfin besuchen und seine Wunden lecken, um ihn zu heilen, wie ich es einst für Jerkface getan hatte. Aber Marlowe war ein Vampir. Na ja, ein Versuch konnte ja nicht schaden.  
 
    Ich befahl mir, mich in meine Wölfin zu verwandeln, aber da war keine Wölfin.  
 
    Was sollte der Scheiß? 
 
    Ich schnippte mit den Fingern und rief: "Wandeln".  
 
    Nichts geschah. Ich knurrte und knurrte, aber ich konnte mich immer noch nicht in eine Wölfin verwandeln.  
 
    Konnte es sein, dass das Trinken von Marlowes Blut mich irgendwie verändert hatte? Aber das war ein einmaliger Gefallen. Ich versuchte es noch einmal, und dieses Mal traten meine Reißzähne hervor, und ich sah aus wie ein Vampirmädchen.  
 
    Das war echt beschissen.  
 
    Jemand klopfte an die Wohnzimmertür, und ich roch köstliches Essen. Mein Magen knurrte. Ich eilte in den Vorraum und riss voller Freude die Tür auf. Zwei menschliche Diener fielen vor Schreck fast um. Ich konnte sie und ihre Tabletts gerade noch rechtzeitig auffangen.  
 
    "Kommen Sie herein", rief ich.  
 
    Sie kamen herein, und ich grinste sie und das Geschirr auf den Tabletts an. Sie nahmen jedoch keinen Augenkontakt auf.  
 
    "Stellen Sie das Geschirr auf den rosafarbenen Elfenbeintisch", wies ich sie an. "Ich werde es langsam genießen, jeden Bissen auskosten."  
 
    Sie antworteten nicht, sondern deckten schnell alle Speisen und Getränke auf den Tisch und richteten sie hübsch an. Ein Mädchen zog einen Samtstuhl für mich hervor.  
 
    "Das ist schön", sagte ich. "Danke."  
 
    Nachdem ich mich auf den Stuhl gesetzt hatte, breitete das Mädchen eine violette Serviette auf meinem Schoß aus.  
 
    "Mir geht es gut", sagte ich. "Ich kann auf mich selbst aufpassen. Du kannst dich aber gern zu mir setzen, wenn du hungrig bist." 
 
    Sie schüttelte den Kopf.  
 
    "Dann bist du entschuldigt", sagte ich. "Ich möchte nicht, dass mir jemand beim Essen zusieht, weil ich irgendwann meine Finger benutzen könnte."  
 
    Sie nickten, gingen zur Tür und schlossen sie hinter sich.  
 
    Ich hob das Glas Eistee an, leerte es zur Hälfte und seufzte zufrieden. Dann stürzte ich mich auf mein Essen - Salat, Steak, Obst, Brot, Käse und einen gebratenen Vogel.  
 
    Ich beschloss, dass Marlowe ein guter Mann war, wenn er weiterhin für mich sorgte.  
 
    Als mein Magen voll war, ließ ich mich auf den Stuhl sinken. Jetzt wollte ich schlafen, aber ich kämpfte gegen meine schweren Augenlider an. Ich hatte noch etwas zu erledigen. Meine erste Aufgabe war es, nach Marlowe zu sehen und dafür zu sorgen, dass er versorgt war.  
 
    Natürlich würden sich seine Lakaien um ihn kümmern. Was ich meinte, waren seine Wunden. Was die Magier darüber sagten, dass er nur langsam oder gar nicht heilte, hatte mich wirklich beunruhigt.  
 
    Ich riss die Tür auf und stand vor Schneewittchen, dessen Flügel hinter seinen breiten Schultern flatterten, von Angesicht zu Angesicht. Er hatte sich gesäubert und wahrscheinlich gegessen, denn seine Augen hatten nicht mehr diese hungrige dunkle Farbe. Ich hatte bemerkt, dass sich die Augen eines Vampirs stark verdunkelten, wenn er hungrig war.  
 
    "Wo ist Fairy?", fragte ich. "Ich dachte, sie würde mir weiter nachspionieren. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so faul ist."  
 
    "Emmalyn muss essen, bevor sie das Haustier von König Nyström richtig bewachen kann", sagte Schneewittchen hochmütig. Er testete mich, indem er mich beleidigte, vor allem, wenn Marlowe nicht in der Nähe war.  
 
    Ich lachte. "Du wirst es merken, wenn ich ein Haustier bin. Und jetzt sei ein guter Vampir und zeig dem Tier, wo Sir Marlowe ist."  
 
    "Seine Majestät ist beschäftigt." Er blickte mich an. "Er wird es nicht mögen, wenn man ihn unterbricht."  
 
    "Dann werde ich ihn selbst finden", sagte ich.  
 
    "Du musst in deinem Zimmer bleiben, Lady Ophelia", warnte er.  
 
    Meine Augen glühten, eine Bedrohung ging von mir aus, und er sah mich misstrauisch an.  
 
    "Bist du dir sicher, dass du derjenige sein willst, der mich einsperrt, Schneewittchen?" Ich schnurrte, aber nicht auf eine nette Art.  
 
    Wenn Schneewittchen es versuchen würde und der Befehl von Marlowe käme, würde das nur beweisen, dass Marlowe genauso schlimm war wie Jared. Wer glaubte, mich kontrollieren zu können, würde ein böses Erwachen erleben.  
 
    "Ich werde den Köder nicht schlucken", zischte Schneewittchen, bevor er resigniert seufzte und seine Flügel hinter sich schloss, bevor sie sich zusammenfalteten. "Du warst schon immer ein Joker, Lady Ophelia. Nur ein Narr würde versuchen, sich dir in den Weg zu stellen." Er hob die Hände. "Ich gebe auf."  
 
    Ich grinste ihn an. "Gib mich nicht so schnell auf. Wo bleibt denn da der Spaß?"  
 
    "Ich werde dich nicht aufhalten, aber ich werde dich auch nicht anführen. Ich wasche meine Hände in Unschuld. Du bist für dein eigenes Handeln verantwortlich. Ich werde nur mein Bestes tun, um dich im Dienst zu schützen."  
 
    "Du klingst sauer", sagte ich, während ich mich vorwärts schlich.  
 
    Ich konnte meine Wolfssinne benutzen, um Marlowe aufzuspüren, wenn meine Nase noch funktionierte, aber da ich mich nicht in eine Wölfin verwandeln konnte, konnte es eine Weile dauern, bis meine Nase wieder richtig funktionierte. Ich schnupperte ein paar Mal, als ich den Korridor entlangschlenderte. Es gab viele Gerüche, die sich vermischten, und ich war kein Mensch mit unendlicher Geduld.  
 
    "Wo bist du, Zuckerschnute?", brüllte ich. "Ich komme dich holen. Du kannst weglaufen, aber du kannst dich nicht verstecken!"  
 
    "Halt die Klappe! Was machst du denn da?", sagte Schneewittchen panisch und stürzte mit blitzenden Silberaugen vor mir her. "Halt einfach deine verdammte Klappe! Du weckst alle auf und machst eine Szene, und ich werde derjenige sein, der die Konsequenzen zu tragen hat! Sie werden wissen, dass ich dich nicht kontrollieren kann." 
 
    Er würde eine Menge Glück brauchen, um mich zu kontrollieren, genau wie alle anderen. Aber ich lächelte ihn an. "Ich teste meine Lungenkapazität. Bist du bereit, einen Schrei zu hören? Hier kommt er."  
 
    "Hör auf!", zischte er. "Geh einfach bis zum Ende dieser Etage und wende dich nach links. Nur der König und du sind auf dieser Ebene."  
 
    Ich grinste noch breiter. "Siehst du, wie einfach es ist?" 
 
    "Du bist eine Bedrohung." Er rieb sich das Gesicht, als er sich an mich heranschlich. "Ich hätte mir die Schicht aussuchen sollen, in der du schläfst."  
 
    Ich scherzte nicht mehr, denn die Zeit drängte. Eine Dringlichkeit zerrte an mir. Ich musste mich so schnell wie möglich um Marlowe kümmern.  
 
    Ich ging in meinen weichen Hausschuhen mit hocherhobenem Kinn zum anderen Ende des Ganges. Schneewittchen lief hinter mir her und fluchte leise vor sich hin.  
 
    Auf halbem Weg nahm ich drei Vampire und drei Menschen wahr. Ich begann zu sprinten, meine Hausschuhe machten ein klopfendes Geräusch.  
 
    "Bleiben Sie stehen", rief ich.  
 
    Zwei Vampirwächter in schwarzen Ledermänteln standen vor den Doppeltüren aus Rotholz. Maus, der mürrische Butler, führte drei Menschen - einen jungen Mann und zwei junge Frauen - zur Tür.  
 
    Ich konnte nicht zulassen, dass sie den Raum erreichten und in Marlowes Kammer gelangten.  
 
    Blitzschnell schob ich mich zwischen die Tür und die Gruppe und hielt den Türklopfer, um gleichzeitig fest und lässig zu wirken.  
 
    "Wie geht es Ihnen?", grüßte ich.  
 
    Sie alle starrten mich mit großen Augen an. So viel zum Thema freundlich sein.  
 
    "Was hast du hier zu suchen, Lady Ophelia?", schimpfte der Butler.  
 
    "Maus, richtig?", fragte ich.  
 
    Seine Augen brannten. "Ich heiße Mosse." 
 
    "Verzeihung", sagte ich. "Mein Akzent ist schlecht. Ich bin halbkoreanisch."  
 
    "Du bist nicht halb koreanisch!", zischte er. "Du hast kein asiatisches Blut."  
 
    "Halb-Ägypterin also?", sagte ich. "Und sei kein Rassist, Maus."  
 
    "Du musst jetzt gehen", sagte der Butler, aber er wagte es nicht, mich wegzuziehen. An seinem Blick erkannte ich, dass er es wirklich wollte. "König Nyström wird nicht erfreut sein, wenn du ihn beim Fressen störst."  
 
    "Oh, er wird sich freuen, wenn er sieht, dass ich es bin", sagte ich. "Willst du fünfzig Dollar setzen? Nein, lass uns den Einsatz erhöhen und hundertfünfzig setzen." Ich zeigte mit dem Daumen auf Schneewittchen, der seine Hände vor sich verschränkte, um zu zeigen, dass er mit meinem Blödsinn nichts zu tun hatte. "Schneewittchen kann unser Richter sein, aber er wird eine siebenprozentige Provision nehmen, was sehr großzügig ist. Ich werde also Folgendes tun. Ich werde Sir Marlowe füttern. Mein Blut ist schmackhafter, mit mehr Eisen und einem fruchtigen Geschmack. Ich habe vor ein paar Minuten eine Menge Pfirsiche und Kirschen gegessen, meine Leibspeisen. Der König wird vor Freude und Dankbarkeit auf und ab hüpfen, wenn er mein fantastisches Blut zu sich nimmt."  
 
    Stille herrschte auf dem Korridor, und alle sahen fassungslos aus. Nun, ich hatte es gerade gesagt, und so wie die Vampire mich hungrig und ängstlich anstarrten, musste mein Blut etwas Besonderes sein.  
 
    Ich winkte die drei Spender mit der Hand weg und lächelte sie an. "Der König ist jetzt meine Verantwortung. Warum macht ihr drei nicht mal eine Pause?" Über den besorgten Blick des Menschenmannes und die wütenden Blicke der beiden schönen Frauen hinweg breitete ich meine Arme aus. "Ich will euch euren Job nicht wegnehmen oder euch feuern lassen oder so. Aber mit diesem einen Vampir habe ich noch eine Rechnung offen. Ihr könnt aber gern andere ausprobieren. Es gibt genug Vampire, wenn ihr euch für diesen Beruf entscheidet. Ich verurteile euch nicht. Ich werde mich dem größten und bösesten Vampir anbieten, und ich werde ihn nicht einmal bitten, mich zu bezahlen." Mein Blick schweifte bedeutungsvoll über die Vampire. "Mein süßes, kostbares Blut wird eurem König freiwillig gegeben, ein Geschenk. Er hat mich gerettet. Das ist das Mindeste, was ich tun kann."  
 
    "Aber das ist nicht der Plan", beharrte Maus, wobei ein Muskel in seinem Kiefer zuckte.  
 
    "Pläne ändern sich", sagte ich. "Du willst in dieser harten, sich ständig verändernden Welt überleben? Dann passe dich an."  
 
    "Solltest du sie nicht aufhalten, Agent Rudolph?" Maus wandte sich an Schneewittchen.  
 
    Der Butler fing an, mir auf die Nerven zu gehen, zumal ich in Eile war. Wenn ich mich weiterhin von ihm herumschubsen ließ, vor allem vor den Vampirwächtern, würde es wieder wie in der Wandlerakademie sein. Ich hatte meine Lektion gelernt, nicht sofort die Kontrolle über die Situation zu übernehmen.  
 
    Ich entfaltete meinen Vampirblick, meine Reißzähne traten hervor. Ohne mich anzusehen, wusste ich, dass meine Augen zu glühen begonnen hatten und die Adern unter meinen Augen sichtbar wurden und sich rot färbten. Mit einem zickigen Knurren schritt ich auf Maus zu.  
 
    Sofort taumelte er zurück, seine Augen waren rund vor Angst, und in ihnen funkelte die Erkenntnis. Ich war mir jetzt sicher, dass er mich vor sehr langer Zeit kennengelernt hatte und dass er sich einst vor mir gefürchtet hatte. Diese Angst löste immer noch eine reflexartige Reaktion in ihm aus.  
 
    Ich hatte mit vielen Reaktionen gerechnet, wie zum Beispiel, dass die Leute die Nase über mich rümpften, mich belächelten oder wütend auf mich wurden. Das passierte in der Wandler-Gesellschaft ständig, da ich als der rangniedrigste Wolf angesehen wurde. Selbst, nachdem sich der Alphaerbe mit mir gepaart hatte, hatte er meinen Status nie erhöht. Am Ende hatte er mich sogar ins Gefängnis geworfen und wollte mich erst wieder freilassen, wenn ich mich öffentlich vor ihm verbeugte und zustimmte, seine Zuchtwölfin zu sein.  
 
    Dieser Scheißkerl hat mich als sein persönliches Eigentum betrachtet, und das war seine Definition einer Schicksalsgefährtin.  
 
    Die Vampire hier behandelten mich nicht als das unterste Glied der Nahrungskette. Stattdessen hielten sie mich für eine tickende Zeitbombe, auch wenn ich nur herumgealbert und nichts Unrechtes getan hatte. Das konnte nur bedeuten, dass ich auch mit vielen von ihnen eine schlechte Vergangenheit hatte, nicht nur mit ihrem König.  
 
    Was hatte diese Ophelia mit ihnen gemacht?  
 
    Ich zog meine Reißzähne zurück. Die drei Menschen hatten sich an die Wand gepresst. Ich konnte die Spannung in der Luft spüren, die durch meine Machtdemonstration verursacht wurde. Ich blickte zu den Vampiren. Sie blieben misstrauisch, schwiegen und warteten auf meinen nächsten Schritt.  
 
    Ich wandte mich an die Wachen, die an der Tür standen. "Will einer von euch mich daran hindern, euren König zu besuchen und in die Eier getreten zu werden?"  
 
    Der Größere schüttelte den Kopf. "Nein, das könnte verdammt weh tun."  
 
    Der andere, der wie ein Bodybuilder aussah, nickte. "Das ist es nicht wert."  
 
    "Was?" Maus zeigte empört mit seinem knochigen Finger auf sie. "Ihr sollt Seine Majestät bewachen." Er hatte wirklich ein Problem mit mir.  
 
    "Mach dir nicht ins Hemd, Mosse", sagte der größere Wachmann. "König Nyström hat den Ozean überquert, um in diesem barbarischen Land nach Lady Ophelia zu suchen, und hat sie gefunden. Jeder in seinem inneren Kreis weiß, dass er bereit ist, für sie in den Krieg zu ziehen, und du glaubst, wir würden uns zwischen ihn und seine Frau stellen?"  
 
    Ich warf ihm einen Blick zu. "Ich bin nicht die Frau von Sir Marlowe. Wir sind eher wie Batman und Robin, und er ist mein Robin." Über den verwirrten Blick der Vampire hinweg fügte ich mit einem verärgerten Seufzer hinzu: "Schaut ihr denn keine Serien?" 
 
    "Wir mögen keine amerikanischen Filme", sagte Schneewittchen, und die Vampire nickten alle zustimmend. "Wir mögen nichts Amerikanisches."  
 
    "Du bist also Franzose", sagte ich. "Aber ich sage euch, Sir Marlowe war mein Kumpel, als wir auf dem Roadtrip waren, bevor ihr aufgetaucht seid." Keiner sah auch nur annähernd überzeugt aus. Ich seufzte. "Ich will damit sagen, dass dieses Batgirl es auf sich nimmt, auf ihren Robin aufzupassen." Ich schüttelte den Kopf. "Warum erkläre ich mich überhaupt vor euch Franzosen, wenn ihr es offensichtlich nicht versteht?"  
 
    Ich stieß die Tür auf, immer noch kopfschüttelnd, und wandte mich an die Wachen, die mich mit denselben erwartungsvollen Blicken anstarrten. "Kommt mich holen, wenn ich anfange zu schreien."  
 
    Jeder Vampir blinzelte und kniff dann die Augen zusammen.  
 
    Ich rollte meine. "Das war ein Scherz", murmelte ich und schloss die Tür hinter mir.  
 
    "Findest du das lustig?", fragte ein Vampir auf der anderen Seite der Tür.  
 
    "Nein", antworteten mehrere Stimmen gleichzeitig.  
 
    Ich habe eines gelernt: Wenn Vampire den Witz nicht verstanden haben, starrten sie dich an und griffen dich dann verbal an, aber wenn Wandler den Witz nicht verstanden oder ihn nicht mochten, griffen sie dich körperlich an.  
 
    Jede Art hatte ihre Grenzen, und keine war perfekt. 

  

 
   
    KAPITEL 14 
 
    In dem eleganten Kamin unter dem schwarzen Marmorsims brannte Holz.  
 
    Die Farbtöne des großen Wohnzimmers waren klassisch in Schwarz und Weiß gehalten. Das Yin-und-Yang-Design war geschmackvoll. Die Möbel waren im europäischen Stil und zeugten von altem Geld, aber es lag keine Freude in diesem Raum. Es schien, dass Marlowe die Absicht hatte, die Freude aus der Luft zu saugen, vor allem für sich selbst.  
 
    Abgesehen von dem brennenden Kamin und den Dutzenden von Kerzen auf den Regalen und Stehtischen gab es kein Gefühl von Wärme. Bestrafte Marlowe sich selbst immer mit dieser Tristesse?  
 
    Ich kannte ihn noch nicht lange. Während unserer kurzen Reise hatte ich einen Blick auf seinen tiefen Schmerz, sein Bedauern und sogar einen Hauch von Wahnsinn erhascht, den er zu verbergen versuchte.  
 
    Wer hatte ihm so viel Kummer bereitet? Es konnte nicht diese Ophelia sein, für die jeder verdammte Vampir mich hielt. Und doch war Ophelia nur eine Frau. Welchen Schaden konnte eine alte Frau anrichten?  
 
    Ich schüttelte den Kopf über das Rätsel, während ich über die Perserteppiche schritt und auf die offene Fliegengittertür zur Linken zuging, dann hielt ich an der französischen Rotholztür inne.  
 
    In der Mitte stand ein großes Bett, die Erkerfenster waren verdunkelt.  
 
    Marlowe lag auf einem blauen Samtlaken, mit nacktem Oberkörper und einer Jogginghose, die über dem V über seinen Hüften hing und die muskulösen Umrisse seiner Beine kaum verbarg.  
 
    Selbst verwundet und halb bei Bewusstsein, war der Vampirgott immer noch heiß wie Sau. Er hatte lange genug durchgehalten. Ein geringeres Wesen wäre umgekommen oder hätte sich auf mich gestürzt, um mich auszusaugen, wenn es ihm so schlecht ging.  
 
    Marlowe war nicht unbesiegbar. Wenn er nicht geheilt wurde, konnte der Schaden langwierig sein.  
 
    Mein Atem stockte, doch ich ging nicht sofort zu ihm. Ich fuhr fort, die feinen Linien seiner harten Muskeln zu studieren.  
 
    Seine dichten, goldenen Wimpern warfen lange Schatten auf seine scharfen Wangenknochen. Seine sinnlichen Lippen waren zusammengekniffen und vermittelten dennoch eine brutale Schönheit.  
 
    Er war ein rücksichtsloses und unbarmherziges Raubtier, doch das machte mir keine Angst, sondern begeisterte mich.  
 
    Mit wild pochendem Puls pirschte ich mich an den großen, bösen Vampir heran. Halb schwankend, halb taumelnd, nur um mir mehr Selbstvertrauen zu verschaffen, um mit allem fertig zu werden, was kommen würde, und um mir einzureden, dass ich wusste, was ich tat, verdammt noch mal.  
 
    Seine Nasenlöcher blähten sich auf. Er hatte mich gewittert.  
 
    Marlowe riss die Augen auf, sein dunkler, hungriger Blick verfolgte jede meiner Bewegungen.  
 
    "Hallo, hallo", säuselte ich. "Hast du ein schönes Nickerchen gemacht?" 
 
    "Willst du noch mehr Ärger machen, Ophelia?" 
 
    "Ich? Was für Ärger?", fragte ich unschuldig und sah mich nach Ärger um.  
 
    "Du hast im Flur eine Szene gemacht."  
 
    "Ich würde das nicht eine Szene machen nennen", sagte ich. "Aber wenn ich es tue, wirst du es wissen."  
 
    "Darauf freue ich mich nicht", sagte er trocken.  
 
    "Und du, Süßer, hast dir nicht einmal die Mühe gemacht, mich moralisch zu unterstützen oder Maus eine Ohrfeige zu verpassen, weil er versucht hat, mich herumzuschubsen." 
 
    "Du solltest inzwischen wissen, dass ich nicht der Typ bin, der auf Schläge steht", schnauzte er. "Mosse hat versucht, seine Arbeit zu machen, ohne sich von irgendjemandem einschüchtern zu lassen. Es wäre eine nette Abwechslung, wenn du nicht versuchen würdest, jeden zu schikanieren, wann immer dir danach ist." 
 
    Ich starrte ihn an. "Ich bin keine Tyrannin. Ich bin diejenige, die immer schikaniert wird!"  
 
    "Wir können dieses Gespräch fortsetzen, wenn wir den Luxus von Zeit und genügend Interesse haben", sagte er. "Gehst du raus und holst Mosse, damit er die Blutspender zurückschickt?"  
 
    Ich verengte meine Augen vor Verärgerung. "Damit du von ihnen trinken kannst?" 
 
    "Falls du dich nicht erinnerst, ich bin ein Vampir."  
 
    Das sollte keine Ausrede sein! 
 
    "Und du drückst deine Lippen auf ihre Hälse?"  
 
    "Was erwartest du?" In seiner Stimme lag ein Hauch von Verärgerung. "Die Arterien sind wichtige Blutgefäße im Hals." 
 
    "Entweder du oder Maus haben zwei schöne junge Frauen als Blutspender ausgesucht", warf ich ein. 
 
    "Meine Diener bringen mir nur das Beste", sagte er.  
 
    "Und man sagt, Vampire lieben es, Sex mit Fressen zu verbinden", zischte ich.  
 
    "Manche schon." Sein Ton war flach.  
 
    "Was ist mit dir?", verlangte ich. Meine Augen brannten und mein Temperament flammte auf, obwohl ich wusste, dass ich kein Recht hatte, mich aufzuregen und besitzergreifend zu sein. "Wirst du mit ihnen Sex haben, wenn du von ihnen trinkst?" 
 
    Er musterte mich. "Das ist es, was dich so aufgeregt hat und was dich dazu gebracht hat, wie ein Höllenhund hierher zu stürmen und mich beim Essen zu stören?"  
 
    "Ich war nicht eifersüchtig, weil ich einfach nicht so eine Tussi bin", sagte ich, aber ich fummelte mit den Händen vor mir herum. "Ich war neugierig und ich ..." Mir fehlten die Worte.  
 
    Er setzte sich langsam auf. Er blutete immer noch an mehreren Stellen. Ich betrachtete ihn besorgt.  
 
    Er stieß ein leises Glucksen aus. Es war das erste Mal, dass ich ihn lachen hörte, und der satte, sinnliche Klang umschmeichelte meine Haut und ließ eine Welle der Hitze in mein Inneres schießen. Geschmolzene Lust brodelte wie eine lebendige Flamme und erleuchtete mein ganzes Wesen. Meine Muschi war plötzlich sehr feucht und pochte, während sich die Hitze in mir aufbaute.  
 
    Ich öffnete meine Lippen und stieß einen überraschten Atemzug aus, bevor ich meine Zehen in die flauschigen Pantoffeln grub, um zu verhindern, dass ich mir vor dem kritischen und zynischen Vampir die Schenkel verrenkte.  
 
    "Wenn du so neugierig bist, Ophelia", schnurrte er, "kannst du bleiben und mir beim Fressen zusehen." Der Vampir schnurrte! Es war sexy und bösartig zugleich. Der furchterregende und mürrische Marlowe hatte plötzlich Lust auf ein Spielchen.  
 
    Wut durchzuckte mich, und ich taumelte einen halben Schritt zurück, weil ich es nicht erwartet hatte.  
 
    Meins! Das Ungeheuer in mir wurde wütend.  
 
    Was sollte der Scheiß? 
 
    Ich sollte nicht so dumm reagieren. Ich war Jared gegenüber nicht ein Zehntel so besitzergreifend gewesen, obwohl er mein Alpha und mein zukünftiger Partner war.  
 
    "Entzückend", knurrte ich. "Ich bleibe und sehe zu, wie du dich an mir labst."  
 
    "Nicht an dir, Ophelia", sagte er grob. "Ich werde nicht von dir trinken."  
 
    "Dann verhungere", sagte ich mit scharfer und unbarmherziger Stimme. "Denn ich werde nicht zulassen, dass irgendetwas oder irgendjemand anderes durch diese verdammte Tür kommt. Entweder du trinkst von mir, oder du bekommst nichts zu fressen."  
 
    Ich schritt auf ihn zu, meine Augen glühten und meine Reißzähne schossen hervor. Ich konnte spüren, wie die Adern unter meiner Haut sichtbar wurden. Ich konnte spüren, wie mein Blut durch meinen Körper pulsierte.  
 
    Marlowe schnappte wie hypnotisiert nach Luft, und seine dunklen saphirblauen Augen brannten vor Hunger wie nie zuvor. Das war die Reaktion, die ich bei ihm hervorrufen wollte.  
 
    "Du weißt nicht, was du tust", sagte er halb knurrend, wie ein Raubtier, das sich auf mich stürzen wollte. "Steig aus, bevor es zu spät ist."  
 
    "Ist es zu spät für dich oder für mich?", fragte ich, hob mein Handgelenk und ließ meine Reißzähne in meine cremefarbene Haut eindringen. 
 
    Ein scharfer Schmerz machte sich in meinem Kopf bemerkbar. Eine Sekunde später strömte Blut aus zwei Einstichwunden.  
 
    "Ophelia ..." 
 
    Ich stürzte blitzschnell auf ihn zu und schob mein blutendes Handgelenk an seine Lippen, um den Rest seiner Worte zu versiegeln.  
 
    Mein Blut verschmierte seine Lippen, und seine Nasenlöcher blähten wieder auf.  
 
    Seine Augen weiteten sich und wurden pechschwarz, Äonen von Hunger wirbelten in ihren Tiefen. Ein Knurren ertönte aus seiner Brust, aber er konnte mir nicht länger widerstehen.  
 
    Ein Schauder durchlief ihn, als er seinen Mund um mein Handgelenk schloss und gierig aus meinen Adern trank. Ein Schluck, und ich konnte sehen, dass sich die Wunden an seinem Rücken und seiner linken Schulter zu schließen begannen.  
 
    Verdammt, mein Blut war stark. Mein Blut war Leben für ihn. Er hatte sich gegen mich gewehrt, weil er wusste, was mein Blut mit ihm anstellen könnte, wenn er jemals an den Zapfhahn käme.  
 
    "Das ist keine Fantasie mehr, nicht wahr, Zuckerschnute?" Ich grinste. "Du hast endlich eine Kostprobe meines Blutes bekommen. Jetzt willst du mehr. Das muss gut sein."  
 
    Seine Reißzähne streiften meine Haut, als er weiter an meinem Handgelenk saugte, was mir einen Schauer über den Rücken jagte, und dann verwandelte sich der Schauer in Lust, und die Lust nahm zu. Mein Inneres schmerzte jetzt vor unerträglichem Verlangen, und ich atmete scharf ein.  
 
    Marlowe starrte mich die ganze Zeit an, während er trank, und in seinen Augen wirbelten und kämpften das Bedürfnis und der Kampf um Kontrolle und Durst.  
 
    "Werde nur nicht süchtig nach meinem fantastischen Blut, Vampir", warnte ich freundlich. "Ich will nicht, dass du ein Junkie wirst, schon gar nicht auf meine Kosten." 
 
    Er zog sich von mir zurück und leckte über mein Handgelenk, um die Einstiche zu versiegeln. Es war offensichtlich anstrengend; ich sah den Schmerz und die Zurückhaltung in seinem Gesicht, als seine Lippen sich von meiner Haut lösten.  
 
    Es war klar, dass er nicht mehr als nötig nehmen würde, und das zeigte seine Disziplin und große Kontrolle. Ich dachte, dieser Vampir hatte nur harte Kanten, da ich ihn auf dem Schlachtfeld gnadenlos hatte töten sehen. Und doch hatte er bei mir einen Ehrenkodex. Er würde mir nichts wegnehmen, wenn er es verhindern konnte.  
 
    Gerade als ich dachte, dass er Potenzial hatte, ließen mich die nächsten Worte, die aus seinem Mund kamen, erstarren.  
 
    "Ich hätte es viel mehr genossen, wenn du für eine Sekunde den Mund halten könntest, Ophelia", sagte er mit einem ehrlich verärgerten Ausdruck auf seinem wunderschönen Gesicht, das nun wieder vor Kraft strahlte, dank mir, die ich großzügig mein kostbares Blut gespendet hatte. "Niemand hat es je gewagt, auch nur ein Wort zu flüstern, geschweige denn, den Fütterungsvorgang nonstop zu kommentieren. Du scheinst nicht in der Lage zu sein, deinen Mund zu schließen und die goldene Stille zu schätzen. Den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch zwitscherst du. Du hast zu allem eine Meinung und urteilst über alles, und du musst es jeden wissen lassen. Gerade als ich dachte, ich könnte endlich mal in Ruhe in meinem eigenen Zimmer liegen, ohne dass du mir in den Ohren brummst wie ein Bienchen, bist du hereingeplatzt und hast unaufgefordert Witze erzählt, die nicht lustig waren. Wäre es eine andere Person gewesen, hätte ich sie ausgelöscht."  
 
    "Wow, einfach nur wow. Ich bin völlig sprachlos", sagte ich und stemmte eine Hand in meine Hüfte. "Mein Blut muss dir genug Saft gegeben haben, um eine so langatmige Rede zu halten, aber du meckerst darüber, dass ich zu viel rede. Ist es das, was du von mir denkst? Ich fühle mich nicht geschmeichelt, aber ich werde dir etwas sagen, was ich noch nie jemandem gesagt habe." 
 
    "Was ist es denn?", fragte er, in der Erwartung, dass ich einige meiner schmutzigen Geheimnisse preisgeben würde, als ob ich welche hätte. Ich wusste nicht einmal mehr meinen richtigen Namen.  
 
    "Ich habe einen Mund und ich liebe es, damit zu reden. Sehr viel", vertraute ich ihm an. "Ich weiß, dass mein Mundwerk mich in eine Menge Scheiße bringt, aber nichts und niemand kann mich zum Schweigen bringen! Ich habe das Recht, eine Meinung zu haben, und meine Meinung ist genauso wichtig wie die eines jeden anderen!"  
 
    Ich starrte ihn an wie ein Stier, der bei der nächsten Provokation zum Angriff bereit war, und Belustigung huschte durch seine Augen. Er hatte meine Gefühle verletzt, und ich wollte zurückschlagen.  
 
    "Du bist der negativste Mensch, den ich je getroffen habe", sagte ich mit zusammengebissenem Kiefer.  
 
    Er zog eine Augenbraue hoch. "Bin ich das?" 
 
    "Du kannst Kritik nicht gut vertragen", sagte ich. "Trotzdem kritisierst du mich ständig. Du bringst mich ständig mit dieser Ophelia in Verbindung, obwohl ich keine Ahnung habe, wer zum Teufel sie ist. Wenn ich wirklich sie wäre, warum legst du mir dann nicht einfach alles offen, anstatt mich im Dunkeln tappen zu lassen? Ich habe lange genug im Dunkeln getappt." Nebel bestäubte jetzt meine Augenlider. "Wenn ich so unausstehlich und voller Fehler bin, warum hast du dir dann die Mühe gemacht, mich rauszuholen? Ich habe alle Freunde verloren, die ich kenne. Ich habe sie zurückgelassen, und ich ..." Mir war plötzlich zum Weinen zumute.  
 
    Starke Hände packten mich und zogen mich aufs Bett. Ich stieß einen überraschten Schrei aus, als ich zu ihm hochblickte.  
 
    "Du hast keine Ahnung, wie sehr ich mich nach dir sehne", sagte Marlowe. "Du hast keine verdammte Ahnung. Ich habe ein Jahrhundert lang nach dir gesucht. Jeder Tag fühlte sich an wie ein langsamer Tod ohne dich, ohne ..." 
 
    Ich blinzelte. "Aber ich bin nicht so alt. So alt kann ich gar nicht sein."  
 
    Dann war ich plötzlich unter ihm, und ich hatte nicht einmal registriert, wie es dazu gekommen war. Ich starrte ihn an, ein wenig benommen und sehr erregt, und er schob seinen Mund auf meinen.  
 
    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Er war nicht länger kalt wie Marmor. Reines fleischliches Verlangen verzerrte sein hübsches Gesicht, und glühende Lust brannte in seinen saphirfarbenen Augen.  
 
    Der Vampirgott war gerade aus der Legende herausgetreten und versengte mich mit dunkler Hitze. Doch ich umarmte alles, was er hatte und was er war.  
 
    Sein Kuss vertiefte sich und verletzte mich. Er schürte ein unheiliges Feuer in mir und brachte meine schmutzigen Gedanken in den Vordergrund. Ich schlang einen Arm um seinen Hals, meine andere Hand tauchte in die dichte Mähne seines seidigen Haares.  
 
    Selbst verwundet, hatte er sich gut herausgeputzt. Sein Haar duftete nach dunkler Rose und Kiefer. Sein Atem roch nach kräftigem Mann, Minze und Lust.  
 
    Seine Zunge tastete sich vor, und ich öffnete meine Lippen für ihn und ließ sein köstliches Eindringen zu. Er stieß seine Zunge in meinen Mund, und die Lust brach in mir aus wie ein elektrisches Feuer. Ich keuchte und merkte, dass ich keine Luft mehr in meine Lungen bekam. Er hatte sie versiegelt und mir mit seinem brutalen Kuss mitgeteilt, dass er nun die Luft kontrollierte und entschied, wann ich atmen konnte.  
 
    Auf mein Stöhnen der Lust und des Bedürfnisses hin grummelte seine Brust.  
 
    Ich hatte nie gedacht, dass ein bloßer Kuss mich so zum Glühen bringen konnte. Der Vampir hatte mein verborgenes Feuer entfacht, und alle meine schlummernden Zellen erwachten dadurch zum Leben. Meine Flamme hatte nie für Jared gebrannt, obwohl er mein zukünftiger Gefährte war. Er war jetzt Geschichte.  
 
    Als ob er ein Aufflackern meiner düsteren Stimmung spürte, zog mich Marlowe näher zu sich heran. Sein Kuss wurde immer besitzergreifender, als ob er darauf brennen würde, mich zu prägen und jede Spur zu verwischen, die andere Männer auf meiner Haut hinterlassen hatten. Seine Zunge strich über meinen harten Gaumen, und ich stöhnte tief auf, während meine Kraft in mir brodelte.  
 
    Er knurrte, seine Hand schob mein Shirt hoch und umfasste die Wölbung meiner Brust. Ich keuchte bei diesem Gefühl, ich liebte es, und mein Rücken bog sich für ihn.  
 
    Marlowes Gewicht lastete auf mir, er hielt mich fest, nicht um mich zu kontrollieren, sondern um mich in eine Falle zu locken, damit ich ihm nicht entkommen konnte, aber Flucht war das Letzte, woran ich im Moment dachte.  
 
    Seine Zunge drang tiefer in meinen Mund ein, und meine traf die seine. Sie umschlangen sich wie dunkle Flammen, testeten, tanzten und flirteten miteinander. Er beherrschte mich, während sich sein Hunger in mir entlud, so sehr, dass er mir nicht einmal eine Pause zum Atmen gönnte, aber als meine Lungen das Brennen zu spüren begannen, hauchte er mir Luft ein.  
 
    Ich war schockiert, als ich feststellte, dass ich mich nach einem Kuss wie diesem gesehnt hatte, als hätte ich mein ganzes Leben darauf gewartet. Ich erwiderte seinen Kuss fieberhaft, und er knurrte anerkennend. Unser Atem vermischte sich köstlich. Wir konnten nicht genug voneinander bekommen, als wären wir die Luft des jeweils anderen.  
 
    Als er mich prägte und mich mit der Kraft seines Kusses verletzte, spürte ich, wie sich eine tiefe Wunde in mir zusammenzog.  
 
    Das Feuer in mir loderte höher und höher, und mein Inneres pochte vor urwüchsigem, brutalen Verlangen.  
 
    Ich wollte, dass er mich fickte. Ich musste gnadenlos und unerbittlich gefickt werden, bis ich vergaß, wer ich war und die Welt um mich herum verlosch.  
 
    Meine Gedanken fixierten sich auf seinen Schwanz und fragten sich, wie gut es sich anfühlen würde, wenn seine harte Länge mich immer und immer wieder aufspießen würde, bis alle Lichter in der Galaxie erloschen wären. Und selbst in der ewigen Dunkelheit würde er mich noch ficken. 
 
    Ich schluckte schwer, überrascht von meinem tiefen Bedürfnis nach diesem Vampir. Es war, als hätte mich das Schicksal getroffen und mir einen Teil der Wahrheit offenbart - er hatte seit Äonen auf mich gewartet, und ich war für ihn geboren.  
 
    Er wurde dann zu tief für mich, um ihn wahrzunehmen, also kehrten meine Gedanken wieder zu seinem Schwanz zurück.  
 
    Ich wusste, dass er massiv war, denn ich hatte ihn in der Höhle getestet. Selbst jetzt spürte ich sein Gewicht und seine beeindruckende Härte an meinem Bauch, seine Hitze brannte durch meine Yogahose. Ich hätte mir ein Kleid aussuchen sollen, bevor ich hierhereilte, der Einfachheit halber.  
 
    Ich stöhnte auf, meine Finger griffen in sein Haar und drehten die seidigen Fäden, als mein Verlangen nach Sex immer stärker wurde. Gleichzeitig schaffte ich es, meine Beine unter ihm zu lösen und sie um seine Taille zu legen.  
 
    Er stöhnte grob auf, löste seine Lippen von mir und sah mich an, wobei sich in seinen Augen ein Aufruhr von Gefühlen abspielte. Etwas Verschleiertes, so tief, dass ich es nicht fassen konnte, brodelte in ihren Tiefen.  
 
    Ich blickte ihn sehnsüchtig und leidenschaftlich an, mein Atem war rau und flach. Vielleicht irre ich mich oder hatte Wahnvorstellungen, aber ich hatte das Gefühl, dass ich noch nie jemanden gebraucht hatte und auch nie jemanden brauchen würde, so wie ich ihn brauchte.  
 
    "Marlowe", flüsterte ich und schmeckte seine uralte Kraft, rein, dunkel und absolut brutal.  
 
    Für eine Nanosekunde spürte ich, wie sich mir ein tiefer Teil von ihm öffnete, den er noch niemandem gezeigt hatte. Er war seit einer Ewigkeit so einsam gewesen. Dann hatte er mich getroffen, aber ich war nicht das, was er erwartet hatte, und dann hatte er mich verloren.  
 
    Ich wollte weiter spähen, aber eine Stahlwand klemmte sich zwischen uns.  
 
    Egal, ich würde ihn kennenlernen, nachdem ich zu ihm zurückgekehrt war, wenn ich wirklich Ophelia war. Und es spielte keine Rolle, ob ich diese Ophelia war oder nicht, als er mich küsste, als wäre ich die Sonne, die ihn zu Asche verbrennen würde, und doch war er bereit, es zu riskieren, es sogar zu umarmen.  
 
    Ich mag dem Wolfsprinzen meine Jungfräulichkeit geschenkt haben, aber dieser Mann über mir war derjenige, mit dem ich wirklich zusammen sein wollte. Ich wollte sein Geheimnis lüften. Ich wollte jeden angespannten Muskel berühren, jedem Herzschlag lauschen und jedes dunkle Lied in seinem mächtigen Körper kennenlernen.  
 
    Ich wollte seinen rätselhaften Verstand verstehen, auch wenn ich mit meinem begrenzten Wissen und meinem verlorenen Gedächtnis kaum die Ränder davon wahrnehmen konnte. Doch ich konnte lernen, denn ich besaß eine wilde Intelligenz und war begierig darauf, alles über diesen Vampir zu erfahren, auch seine dunkelste Seite.  
 
    Meine verletzte Vergangenheit mit Jared würde mich vielleicht zögern lassen, einem Mann wieder auf einer intimen Ebene zu vertrauen, aber ich würde mich nicht um eines Arschlochs willen zurückhalten, oder um irgendjemandes willen. Ich würde niemals eine schwache Opfermentalität an den Tag legen und einem Raubtier die Macht über mich überlassen. Nichts und niemand würde mich davon abhalten, mein Leben in vollen Zügen zu leben und jede Sekunde davon zu genießen, auch wenn ich ständig gejagt wurde und meine Zeit kurz sein könnte.  
 
    Das war meine Wahrheit.  
 
    Ich studierte Marlowes goldenes, marmorartiges Gesicht und seine Vollkommenheit.  
 
    Lust und pures Verlangen brannten in seinen Augen, und seine Brust knurrte, als ob er versuchte, sich zu beherrschen, aber den Kampf verlor.  
 
    "Nimm mehr Blut von mir", bot ich an. Seine Augen waren immer noch ein wenig zu dunkel. Er hatte nicht genug genommen, da er versucht hatte, sich zurückzuhalten. Er quälte sich nur umsonst. "Ich habe große Freude empfunden, als du von mir getrunken hast."  
 
    Seine Kontrolle entglitt ihm ein wenig, und er strich mit seinem Mund über meine geschwollenen Lippen, bevor er ihn an meine Kehle senkte, dem Puls an meinem Hals nachspürte und mir einen Schauer über den Rücken jagte. Ich krümmte meinen Rücken bei diesem Gefühl und der Vorfreude. Seine Lippen waren nicht mehr eisig, sondern brannten vor Hitze, reinem männlichen Bedürfnis und Hunger, wie bei einem Mann, der zu lange gehungert hatte.  
 
    Ich spürte das Rauschen meines Blutes, das auf sein Verlangen reagierte. Dann bohrten sich seine Reißzähne in die pochende Vene an meinem Hals. Unerwarteter Schmerz schoss durch mich, scharf und heiß, aber bevor ich aufschreien konnte, überspülte eine Welle der Lust den Schmerz und hüllte mich in einen verführerischen Kokon.  
 
    Es war ein anderes Gefühl als das, wie ich mir ins eigene Handgelenk gebissen und ihn gefüttert hatte. Der Unterschied war wie Tag und Nacht. Als er mich durchbohrte, durchflutete Ekstase meinen Körper. Ein Stöhnen entrang sich meiner Kehle, und mein Griff um sein Haar wurde fester, als ich mich verankerte.  
 
    Meine Muschi pochte, während flüssiges Feuer darin loderte. Ein rohes, ursprüngliches Bedürfnis hallte tief in mir wider. Ich wollte nicht nur gefickt werden; ich wollte mich mit ihm paaren. Ich sehnte mich danach, beansprucht zu werden, bis ich mich nicht mehr an meinen eigenen Namen erinnern konnte.  
 
    Marlowe zitterte und kämpfte darum, die Kontrolle wiederzuerlangen. Und dann, zu früh, zog er sich von meinem Hals zurück und versiegelte meine Wunde, indem er sie mit seiner Zunge leckte. Der Hunger verdunkelte noch immer seine Augen.  
 
    "Es macht mir nichts aus, wenn du mehr nimmst", flüsterte ich.  
 
    "Wenn ich das tue, werde ich nicht aufhören", sagte er. "Ich werde dich ausbluten lassen." 
 
    Es war mir sogar egal. Während ich vor wahnsinnigem Verlangen nach ihm brannte, hatte ich keinen Verstand. Ich hatte überhaupt keinen Selbsterhaltungstrieb. Es war mir sogar egal, ob die Welt brannte und zu Asche zerfiel. Es war, als ob das Einzige, was zählte, ein alter Pakt war, der erfüllt werden musste, und ich wusste nicht einmal, was das war.  
 
    Das fiebrige Verlangen in meinen Augen und das Brennen in meinem Körper mussten ihm zu Kopf gestiegen sein, denn aus seiner Kehle ertönte ein tiefes Knurren, räuberisch und bedrohlich. Er war bereit, sich auf mich zu stürzen, und ich brannte nur noch mehr für ihn.  
 
    "Du schmeckst wie der Sonnenschein, der meiner Art seit Anbeginn der Zeit verwehrt wurde, Ophelia", flüsterte er und seine Lippen streiften die meinen. "Ich habe jeden Tag davon geträumt und mich danach gesehnt, dich wiederzuhaben."  
 
    Seine große Hand schlich sich in mein Hemd, wanderte nach oben und fand erneut die Wölbung meiner Brust.  
 
    Ich keuchte, und er drückte meine Brust mit genau dem richtigen Druck. Dann knetete sein Daumen meine harte Knospe. Er küsste mich wieder. Seine Zunge stieß in meinen Mund und ahmte den Rhythmus eines guten, harten Ficks nach.  
 
    Er fühlte sich köstlich und süchtig machend an. Meine Hand griff nicht mehr nach seinen Haaren und schaffte es, zwischen unsere Körper zu gelangen, als er seinen Oberkörper anhob, um mir Zugang zu gewähren. Ich ließ eine Hand in seine Jogginghose gleiten und fand seinen massiven Schwanz.  
 
    Ich brauchte zwei Hände, um ihn zu umfassen, aber ich ging einen Kompromiss ein, indem ich die Hälfte seiner dicken Spitze festhielt, bevor ich seine steinharte Länge entlang pumpte. Es konnte schwierig für ihn sein, in mich hineinzupassen, aber das war meiner Muschi egal; sie war triefend nass.  
 
    "Trink mehr von mir, Vampir, und fick mich", stöhnte ich, befriedigt von seinem lustvollen Stöhnen und dem unglaublichen Gefühl, dass er mein Blut zu sich nahm und mich berührte.  
 
    Ich hatte ihm die Einladung geschickt. Ich wollte, dass er die letzte Spur des Alphaerben verwischte. 
 
    "Wenn ich weiter von dir trinke, werde ich dir alles nehmen, Ophelia, so wie ich es einst getan habe", raunte er, als er seine Lippen zwang, sich von mir zu lösen, und eine unwillkommene, kalte Leere zwischen uns zurückließ. "Du solltest jetzt gehen, bevor ich etwas tue, was ich für uns beide bereue."  
 
    Ein dunkles Gefühl des Schmerzes überflutete mich. Ich hatte nicht erwartet, dass Marlowe mich ablehnen würde. Aber ich hatte nicht vor, mich in eine Ecke zu verkriechen und zu heulen.  
 
    Ich zischte, eine dunkle Flamme loderte in meinen Augen, und er starrte mich fasziniert an. Die Hitze in seinen Augen strahlte auf mich ab und entfaltete sich in meinem Bauch. 
 
    "Ich mag es nicht, wenn Männer heiß werden und dann kalt und dann wieder verdammt heiß", sagte ich mit schneidender Stimme, während meine Hand immer noch seinen Schwanz umklammerte. "Was hält dich zurück? Du willst mich offensichtlich. Entscheide dich, verdammt noch mal. Aber sag mir zuerst Folgendes: Gibt es andere Frauen? Du bist es mir schuldig, mir so viel zu sagen, wenn du mich nicht willst." 
 
    Jared hatte eine Frau - eine Prinzessin -, bevor ich ins Spiel kam, und er hat mich für sie weggeworfen. Ich würde das nicht noch einmal durchmachen, wenn Marlowe eine andere Frau zu Hause hatte. Ich würde mich nicht einem Mann hingeben, nur um dann herauszufinden, dass ich ihm nichts bedeutete.  
 
    Die Aussicht, zu erfahren, dass Marlowe eine andere Frau hatte, drehte mir den Magen um.  
 
    "Nach dir hat es nie wieder eine gegeben", knurrte er. "Deinetwegen habe ich seit über einem Jahrhundert keine Muschi mehr gehabt. Ich bin nicht einmal dazu gekommen, deine zu kosten, weil ich darauf gewartet habe, dass du bereit bist. Und dann warst du weg. Ein verdammtes Jahrhundert lang bin ich oft aufgewacht und habe mich in die Laken ergossen, weil ich dich nur in meinen Träumen ficken konnte."  
 
    Er schob seine Hand in meine Hose und berührte grob meine Muschi, rieb sie, bevor seine Finger zwischen meine glitschigen Falten in meinen engen Gang stießen.  
 
    Ja. Ich konnte mein Monster in bösartiger Genugtuung in mir schnurren hören. Es hatte sich nie die Mühe gemacht, in Jareds Gegenwart einen Blick darauf zu werfen. 
 
    Marlowe rollte sich von mir herunter und drückte mich an sich, während er mit meinem bedürftigen Fleisch spielte. Ich öffnete meine Beine weiter, um ihm Zugang zu gewähren.  
 
    Seine Augen wurden immer schwerfälliger, intensive Lust verzerrte sein Gesicht. Doch ich war noch mehr erregt und liebte seine Reaktion auf mich.  
 
    "Ich habe davon geträumt, diese Muschi unaufhörlich und brutal zu ficken", keuchte er. "Dies ist die einzige Muschi, die ich ficken und beanspruchen werde, aber ich werde dich heute nicht beanspruchen."  
 
    Die Frustration pochte in mir. Ich vermutete, dass er von mir getrunken und mich dann gestreichelt hatte, was mich in Hitze versetzte. Ich würde mich nie wieder wohlfühlen, wenn er mich nicht ficken würde.  
 
     "Du musst mich nicht beanspruchen", beschwichtigte ich. "Ich bitte dich nicht um eine Verpflichtung. Ich will nur ein bisschen Spaß haben. Ich mag es auch nicht, beansprucht zu werden. Das klingt nach einer unangenehmen Angelegenheit. Aber ich will jetzt unbedingt gefickt werden."  
 
    "Es wird für uns dasselbe sein, wenn wir es beenden, Ophelia", sagte er sanft. "Du bist meine auserkorene Braut. Ich hatte nur noch nicht die Gelegenheit, dich zu nehmen. Ich werde dich nur ficken und dich beanspruchen, wenn ich dich verdiene. Allerdings" - er ließ ein verruchtes Grinsen aufblitzen, das meinen Puls wieder zum Stottern brachte - "werde ich meiner Frau auf andere Weise dienen."  
 
    Mit diesem Versprechen zog er mir die Hose aus. Ich trug keine Unterwäsche, sodass meine glitzernde Muschi vor ihm völlig nackt war.  
 
    Er stieß einen Fluch in einer alten Sprache aus, weil er nicht damit gerechnet hatte, dass er gleich meine Möse sehen würde. Ich schmunzelte, denn ich steckte voller Überraschungen. Er starrte lange auf mein nacktes Geschlecht, als wollte er es sich einprägen, die Lust strömte aus jeder seiner Poren. Dann, bevor ich blinzeln konnte, war auch mein Oberteil weg.  
 
    Er hat sich nicht die Mühe gemacht, es langsam anzugehen. Seinen Partner langsam zu entkleiden konnte auch sehr sexy sein, wenn man auf süße Folter und langsam aufbauenden Scheiß stand. Ich dachte an die schlaflosen Nächte, in denen ich in Danielles Suite tonnenweise schmutzige Liebesromane gelesen hatte. 
 
    Bevor ich ihm sagen konnte, was ich mir als Nächstes von ihm wünschte, wurde ich an den Rand des Bettes gezerrt.  
 
    Was war dieser Vampir? Ein Neandertaler?  
 
    Dann war er auf dem Boden und spreizte meine Beine weit. Er rutschte zwischen sie, senkte seinen Kopf und rieb seine Nase an meinem Kitzler, um meinen Duft einzuatmen. 
 
    Ich schrie auf und zuckte bei diesem unglaublichen Gefühl zusammen, bevor ich meine Füße auf seinen breiten Rücken stellte.  
 
    Seine Zunge schoss heraus, leckte und schnalzte und leckte an meiner Muschi. Vergnügen tanzte auf meinen Nervenenden, und ich stöhnte zustimmend. Dann verschlang sein ganzer Mund mein schmerzendes Fleisch und saugte kräftig daran. Ich stöhnte noch lauter, die Lust blendete mich.  
 
    Dann streiften seine Reißzähne über meine empfindliche Haut und ließen mich laut seinen Namen schreien. Eine Hand umfasste fest meine Brust, die andere strich über mein Nervenbündel.  
 
    Keuchend und atemlos stöhnend hob ich meinen Oberkörper an, um zu sehen, wie er sich an meiner Muschi labte. Meine Finger packten eine Handvoll seiner Haare, als ich ihm meinen Unterleib wild entgegenstieß. Meine Sahne verschmierte seine Lippen und sein Gesicht, aber das war mir egal. Ich schämte mich nicht im Geringsten, denn er hatte damit angefangen.  
 
    Er knurrte zustimmend, als wäre es das Natürlichste, was es zwischen uns gab.  
 
    Mehr und mehr war ich geneigt zu glauben, dass ich sein Schicksal war, aber ich war mir auch sicher, dass er mich vorher nicht gefickt hatte, wie er mir gestanden hatte. Als ich mit Jared zusammen war, war ich noch Jungfrau.  
 
    Marlowe wirbelte mit seiner verruchten Zunge um meine glitschigen Falten, bevor er wieder und wieder in meine Hitze stieß.  
 
    "Oh, oh!" Ich schrie auf.  
 
    Der Vampir hatte einfach Talent!  
 
    Er stieß härter zu, füllte meine Wände und streichelte meinen G-Punkt. Der Druck wurde immer stärker, während er mich mit der Zunge fickte. Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich schamlos auf seiner Zunge explodierte.  
 
    Er knurrte, dann trank er von mir.  
 
    "Du schmeckst wie Nektar, Braut. Ich liebe den Geschmack deines Mösensaftes, der meine Zunge benetzt. Obwohl ich dich nicht ficken werde, um dich zu beanspruchen, muss mein Schwanz feucht werden."  
 
    Er stand auf, ließ seine Hose fallen, und sein Schwanz war frei.  
 
    Er war hart, aber samtig und massiv. Auf dem Schlitz der dicken Krone warteten ein paar Tropfen aus transparentem Sperma.  
 
    Ich konnte meinen Blick nicht von ihm abwenden, meine Muschi pulsierte noch immer von dem abklingenden Orgasmus.  
 
    Der Vampir ließ seinen besitzergreifenden Blick zwischen meinem Gesicht und meiner glitzernden Muschi hin- und herwandern. Dann stürzte er sich auf mich. Er hob meinen Hintern in die Luft. Mit einem Knurren stieß er seine dicke, harte Krone in meinen Eingang. Schmerz durchströmte mich, als mein enger Eingang versuchte, sich ihm anzupassen, als sein Schwanz mich dehnte. Er stieß zwei weitere Zentimeter hinein und hielt dort an. Der Schmerz verflüchtigte sich, als die Lust mich erschütterte.  
 
    "Ich werde nicht tiefer eindringen, aber ich muss meinen Schwanz in deiner engen Muschi haben, von der ich seit einem Jahrhundert träume", zischte er. "Ich werde dich nicht vollständig ficken und dich als mein Eigentum beanspruchen, bevor ich deiner würdig bin."  
 
    "Sei nicht so dramatisch", zischte ich, als mich Lust und Ärger zugleich überkamen. "Fick mich einfach und bring es hinter dich."  
 
    Er fing an, sich in mir zu bewegen, aber er blieb zwei Zentimeter in mir und nicht mehr. Er zog sich zurück und drang wieder brutal ein. Auch wenn sein Schwanz nicht ganz in mir steckte, so war er doch so köstlich und erotisch, dass sich in mir Blitze zu sammeln begannen, bevor sie explodierten.  
 
    Funken sprühten, und er stöhnte und knurrte vor Vergnügen.  
 
    Er stieß weiter in meine Fotze hinein und wieder heraus, während wir beide beobachteten, wie meine Muschi seinen Schwanz perfekt umschloss. Als die zweite Welle des Orgasmus mich überrollte, schrie ich seinen Namen.  
 
    Oh, verdammt! Oh Scheiße! Wenn mich schon so ein oberflächliches Zusammenkommen und Stoßen aus den Angeln heben konnte, was würde passieren, wenn er sich tief in mir vergraben und meinen geschmolzenen Kern ficken würde? 
 
    Ich wollte, dass er ganz in mir war, und wippte mit meinen Hüften, um mehr von ihm zu bekommen. Ich wollte, dass er bis zu den Eiern in mir steckte. Jeden Zentimeter von ihm wollte ich in mir. Ich musste ihn in Besitz nehmen, ihn einschließen und ihn in jeder Hinsicht zu meinem Eigentum machen.  
 
    Ich wusste bis jetzt nicht, dass ich so ein ursprüngliches Weibchen war.  
 
    Er knurrte bei meinem Versuch, sowohl erregt als auch alarmiert. Er hielt mich fest, um mich daran zu hindern, ihm meinen Arsch entgegenzustoßen und ihn ganz zu nehmen. Wir kämpften ein wenig. Ich war sehr stark, aber der Vampir war stärker, auch wenn er sich kaum erholt hatte. Er hielt mich fest, während er mich weiter oberflächlich fickte, bis mich ein dritter Orgasmus erschütterte.  
 
    Er sah benommen aus, als er meinen Orgasmus spürte, doch er behielt die Kontrolle, während meine Muschi ihn gnadenlos melkte und versuchte, ihn immer weiter hineinzuziehen, mit einer Aggressivität und Kraft, die keine sterbliche Frau besitzen konnte.  
 
    Ich wollte das. Wir mochten eine dunkle Vergangenheit haben, aber egal, was ich ihm angetan hatte oder wie er mir Unrecht getan hatte, er war zu mir gekommen, als ich am meisten Hilfe brauchte, und das bedeutete mir alles. Welche Sünde auch immer er glaubte, an mir begangen zu haben, konnte mir also vergeben werden.  
 
    Ich bewegte mich wieder und ritt auf ihm in dem begrenzten Raum, den er mir ließ. Marlowes Duft umhüllte mich und verwischte jede Spur, die Jared einst in mir hinterlassen hatte.  
 
    Er ließ zu, dass ich ihn zu jedem Zweck benutzte und beobachtete mich. Als ob er einen Teil meiner Gedanken und meiner Stimmung gelesen hätte, verdunkelten sich seine Augen, und sein Gesicht verhärtete sich.  
 
    "Du gehörst mir und niemandem sonst, Ophelia. Das hast du immer und wirst du immer tun", sagte er. "Alle Männer vor mir sind nichts und bedeuten nichts. Ich habe dir einmal gesagt, dass ich weggehen würde, wenn du einen anderen wählst, aber ich würde nie wirklich weggehen. Ich würde warten, bis du merkst, dass du mir gehörst. Ich würde auf dich warten, bis die Sterne erloschen sind und alles Feuer und Licht im Universum erloschen ist, denn du gehörst mir. Jetzt, wo du zurück bist, werde ich dich nie wieder gehen lassen. Nicht, wenn du bettelst und schreist. Und kein Mann wird seinen nächsten Atemzug erleben, wenn er dich jemals wieder berührt."  
 
    Schmerz und Gewissensbisse füllten seine Augen. Er sah es als sein Versagen an, dass Jared mich schlecht behandelte. Dieser Vampir hatte einen Märtyrerkomplex, und das konnte eine gute Zeit ruinieren. Aber ich verschwendete keinen Moment damit, ihm bei der Lösung seiner Probleme zu helfen, denn ich war zu sehr damit beschäftigt, seinen Schwanz zu reiten und es höllisch zu genießen.  
 
     Ich war entschlossen, unzählige Orgasmen zu haben, solange ich konnte, denn niemand wusste, was morgen passieren würde. Ich betete, dass die Kontrolle dieses Vampirs nachlassen würde und er mich mit ihm machen lassen würde.  
 
    In der Vergangenheit hatte ich bewiesen, dass ich meine Gegner hervorragend zermürben konnte. Ich hatte nicht vor, jetzt die Spur zu wechseln. 

  

 
   
    KAPITEL 15 
 
    Marlowe 
 
      
 
    Meine Braut starrte mich an, ihre goldenen Augen glühten vor weiblicher Lust. Ihre rosafarbenen Lippen öffneten sich wie die Knospen der Rosen im Frühling, und ein Stöhnen der Lust entrang sich ihr. Sie war das Atemberaubendste, was ich je gesehen hatte. Ich erinnerte mich noch daran, wie ich sie zum ersten Mal sah und ihre Schönheit mich wie ein dunkler Blitz traf.  
 
    In diesem Alter war sie anders. Ihre schöne Gestalt blieb dieselbe, aber zum ersten Mal besaß sie Menschlichkeit. Sie kleidete sie in Schichten, die sie weicher und weniger tödlich machten.  
 
    Aber ich wusste es besser, als mich von ihrer Verletzlichkeit täuschen zu lassen. Die Kreatur unter meinem großen, harten Körper war eine tickende Bombe, die jederzeit hochgehen konnte. Sobald etwas oder jemand sie in ihrem Innersten traf und auslöste, würde sie explodieren und die Welt in Schutt und Asche legen, so wie sie es zuvor so leichtgetan hatte.  
 
    Also nein, ich vertraute meiner Braut nicht, obwohl mein Urbedürfnis und jeder männliche Instinkt verlangten, dass ich sie brutal fickte, bis sie sich mir bedingungslos ergab, und ich sie dann für immer zu meinem Eigentum machte. Ich kämpfte gegen mein Bedürfnis an, mich tief in ihr Inneres zu versenken, ihre Muschi zu verwüsten und in ihr zu kommen, um meinen Anspruch auf ihr Fleisch und ihre Seele zu erheben.  
 
    Ich hatte ihr gesagt, dass ich sie nicht verdiente. Das war auch wahr. Ich musste erst sühnen, bevor ich sie für mich beanspruchen konnte. Doch ich konnte ihr nicht widerstehen, also spielte ich mit dem Feuer und fickte sie oberflächlich. Ich wollte nicht tiefer als fünf Zentimeter eindringen. Es kostete mich alles, nicht in ihr Inneres zu stoßen und sie für alle Männer außer mir zu ruinieren. 
 
    Ich gönnte mir einen kleinen Vorgeschmack auf meine Braut und benetzte meinen Schwanz mit der Creme, die ihre köstliche Muschi produzierte. Das machte mein Verlangen nach ihr nur noch größer.  
 
    Ihr lustvolles Stöhnen war Musik in meinen Ohren, als ich ihren Saft auf meiner Zunge schmeckte. Er schmeckte nach Sonnenschein und Wildblumen.  
 
    Meine Braut war ein Stück des Himmels, das mir, seit Anbeginn der Zeit verwehrt geblieben war.  
 
    Ich sehnte mich mehr nach ihr als nach dem Leben, und es brannte mir danach, ihr Blut zu trinken. Ihr zuliebe verleugnete ich meine eigene Natur. Aber wenn ich dachte, dass sie nicht aufpasste, wanderte mein hungriger Blick immer zu ihrer schönen Gestalt und dann zu den pochenden Adern an ihrem Hals.  
 
    Ich hatte Angst davor, was ihr Blut mit mir anstellen würde, wenn ich erst einmal angefangen hatte, es zu nehmen. Aber sie war in mein Zimmer gestürmt und hatte mir ihre offene Ader an die Lippen gedrückt, bevor ich es verhindern konnte. Von da an gab es kein Zurück mehr. Mir war die Kontrolle entglitten, und sie hatte keine Ahnung, was sie getan hatte, was für ein Raubtier sie geweckt hatte.  
 
    Ich war kein gewöhnlicher süßer Junge, wie die, die sie in der Wandlerakademie kennengelernt hatte. Ich war das schlimmste Raubtier, viel schlimmer als der Mann, der ihr die Jungfräulichkeit genommen hatte. Ich hatte den Erben des Wolfskönigs ihretwegen am Leben gelassen. Es hatte mich umgebracht, dabei zu sein und zuzusehen. Aber ich hatte mir eingeredet, dass ich ihr das schuldig war. Ich war es ihr schuldig, meiner Braut zu erlauben, ihren eigenen Weg zu finden und zu wählen, bis sie gegen die Mauer stieß und erkannte, dass es für sie keinen anderen Weg gab, als mit mir zu kommen.  
 
    Ich wusste auch, dass sie, obwohl sie zuerst rechtmäßig mir gehört hatte, zur Strafe an einen anderen weitergegeben worden war. Jetzt, da ich sie zurückbekommen hatte, hegte ich keine Bitterkeit mehr.  
 
    Ich würde sie niemals in einen Käfig sperren. Stattdessen würde ich sie beschützen, aber ich wusste auch, dass ich sie zerstören würde, wenn ich nicht vorsichtig mit ihr umging, so wie sie mich völlig zerstören würde. Während ihr Monster schlummerte, war meines wachsam und konnte jeden Moment zuschlagen.  
 
    Ich konnte meine dunkle Natur nicht bekämpfen. Ich hoffte nur, dass meine Braut und ich nicht gemeinsam die Welt niederbrennen und uns dann gegenseitig verbrennen würden.  
 
    Vor uns zog ein dunkler Sturm auf, aber ich stellte mich in seine Mitte, um sie zu schützen.  
 
    Als sie ein Jahrhundert lang weg war, hatte ich nie aufgehört, mich nach ihr zu sehnen. Ich hatte davon geträumt, sie in meine Arme zu schließen, sie auf jede erdenkliche Weise zu ficken und sie jede Nacht zu beanspruchen. Ich hatte davon geträumt, dass ihre enge, heiße Muschi meinen monströsen Schwanz umklammerte und keuchte, während ich unerbittlich und brutal in ihr unschuldiges, süßes Fleisch stieß, so wie ich ein brutaler Mann war. Ich stellte mir vor, dass sie, wenn sie um meinen Schwanz herum explodierte, völlig losgelöst, keinen anderen Mann außer mir haben wollte.  
 
    Sie hatte keine verdammte Ahnung, was für dunkle Gedanken mir durch den Kopf gingen, als sie mir ihr Blut und dann ihr köstliches Fleisch anbot.  
 
    Verglichen mit ihrem schmeckte alles andere Blut wie Dreck und Gras. Ihr Blut sang zu mir wie ein Fieber, dem ich nicht widerstehen konnte.  
 
    Sie grinste siegessicher, während ich von ihr trank, und ihr Stöhnen machte mich fast fertig.  
 
    Ihr reichhaltiges Blut schmeckte so süß und scharf, genau wie ich es in Erinnerung hatte. Diesmal war es heller, obwohl in seinen tiefen Schichten Dunkelheit und Gefahr lauerten, was mich nur noch mehr erregte. Ich mochte ihre Schärfe.  
 
    Das Monster in mir wollte sie ausbluten lassen, bis ich sie betäubte, dann würde sie im Bett bleiben, damit ich sie ficken konnte, wann immer ich wollte und solange ich wollte. Es wollte, dass ich sie erbarmungslos fickte, bis sie fast zerstört war. Ein Teil von mir war in Versuchung, denn ich wollte sie brechen, um sie für das zu bestrafen, was sie getan hatte, an das sie sich aber nicht mehr erinnern konnte.  
 
    Als ich von ihr trank, griff ich auf einen Teil ihrer Erinnerungen zurück, nachdem sie mir entrissen worden war, zu denen sie entweder keinen Zugang hatte oder die sie weggeschlossen hatte, weil sie zu traumatisch waren. Sie wäre nicht mehr dieselbe, wenn sie sich an dieses Leid und den Terror erinnern würde.  
 
    Sie hatte meinetwegen so viel gelitten, und doch hatte sie die Grenze zuerst überschritten. Aber es war weniger ihre Sünde als ihre Natur. Sie wurde geboren, um Tod und Zerstörung zu bringen.  
 
    Der Verlust ihrer Erinnerungen hatte ihr Monster in den Schlaf geschickt. Sobald sie ihre Erinnerungen zurückerhielt, würde das Monster zurückkehren, und seine Dunkelheit, Gnadenlosigkeit und sein unstillbarer Durst würden den Sonnenschein verschlingen, der in ihren flüssigen, goldenen Augen brannte.  
 
    Das würde ich nicht zulassen. Ich würde ihr Monster zuerst auftauen.  
 
    Ich mochte diese Version von Ophelia, die süße Unschuld, Tapferkeit und Intelligenz in sich trug - eine neue Frau mit einer alten Seele. Und sie brachte mein gefrorenes Herz zum Schmelzen, mit einem verschmitzten Lächeln auf ihren rosafarbenen Lippen und einem durchtriebenen Schalk in ihren Augen.  
 
    Ich hatte schreckliche Angst, sie wieder zu verlieren. Wenn ich es dieses Mal vermasselte, würde es keine dritte Chance geben.  
 
    Die Qualen und das Grauen, die sie miterlebt hatte, gehörten nun mir. Ich war ihr Hüter und würde es immer sein. Ich würde dafür sorgen, dass sie diese Qualen nicht noch einmal erleben und durchleiden würde.  
 
    Ich würde ihren Sonnenschein mit aller Kraft bewahren, die ich hatte, und würde niemandem erlauben, ihn ihr zu stehlen, nicht einmal mir. Sie würde der Sonnenschein für uns beide sein, und ich würde den seelischen Schmerz, die Dunkelheit und unserer beiden Sünden für uns tragen. 
 
    Als ich ihre verlorenen Erinnerungen in mich aufnahm, sah ich inmitten ihrer Qualen auch unseren Feind - den Geist, den ich seit einem Jahrhundert gejagt hatte. Der Lichtmagier hatte recht gehabt. Das Wesen war der Krieg, und der dunkle Engel war körperlos. Manchmal schwebte er in Form eines Schattens über ihr; einmal besaß er einen der dunklen Magier, um auf dem Operationstisch auf sie herabzublicken. Er wechselte oft sein Gesicht, denn jedes Gefäß konnte ihn nur kurz beherbergen.  
 
    Er nannte sich Spartoi, die ultimative Macht hinter der Schattenregierung. Jetzt, wo ich ihn mit den Augen meiner Braut gesehen hatte, würde ich ihn bis ans Ende der Welt jagen, bis ich ihn für das, was er mir angetan hatte, entwurzelt hätte. Ich würde jede Bedrohung für meine Frau auslöschen.  
 
    Vulkanische Wut stieg in mir auf, während ich mich in die Hitze meiner Braut stürzte, aber dann verbannte ich das Bild des Krieges. Ich würde nicht zulassen, dass sich jemand zwischen meine Gefährtin und mich stellte, während ich sie fickte. Ophelia flatterte mit den Augenlidern, die Lust brodelte in ihr und ihre Helligkeit entfachte meine dunkle Flamme.  
 
    Ich beugte mich vor, um sie zu küssen, um meinen Sonnenschein, meine Erlösung, meine Sünde und meine einzige Leidenschaft zu küssen. Jede Sekunde in ihrer Gegenwart war Qual und Ekstase zugleich, denn ich wusste, dass ich nie aufhören würde, ihr süßes Fleisch und ihr würziges Blut zu begehren. Das rohe Verlangen nach ihr versengte meine Seele, und ich würde sie nie wieder loslassen.  
 
    Ich packte ihre Hüften und drückte sie nach unten, während ich sie mit meinem Kuss brandmarkte.  
 
    Ich fickte ihre köstliche Fotze brutal und zärtlich, doch ich stieß nie so tief zu, wie ich es gern getan hätte. Als sie um meinen Schwanz herum explodierte, strahlte mich ihre Sonne an.  
 
    Während ich Ophelias köstliche und wilde Muschi genoss, klopfte es an die Tür der Suite.  
 
    Wer hatte es gewagt, dem Tod den Hof zu machen? Ich drehte meinen Kopf und knurrte.  
 
    "Eure Majestät", flüsterte Emmalyn draußen. "Die Gefangene schien besessen zu sein und begann, eine Prophezeiung der Apokalypse zu sprechen." 

  

 
   
    KAPITEL 16 
 
    Ich würde Marlowes Spielchen nicht mitmachen. Er hatte zwei glorreiche Zentimeter in meiner Hitze, aber er weigerte sich, noch weiterzugehen. Er stieß brutal in mich hinein und wieder heraus, dehnte meine Falten und Wände köstlich, und das machte mich nur noch sehnsüchtiger nach seiner ganzen massiven, harten Länge.  
 
    Ich war nie die Art von Frau, die Schläge gut fand, vor allem nicht bei diesen Vergnügungen. Das wollte ich ihm zeigen, auch wenn er mich mit seiner großen, kräftigen Hand auf meinem Bauch festhielt. Seine Absicht war glasklar - mich davon abzuhalten, seine ganze Länge zu nehmen.  
 
    Er traf Vorsichtsmaßnahmen, aber ich würde ihm zeigen, dass das nicht funktionieren würde. Ich hielt mich nicht an die genauen Anweisungen. Die Wandler hatten das gelernt, und nun war es an der Zeit, dass auch die Vampire mit diesem Memo vertraut gemacht wurden.  
 
    Ich schnappte mir zwei Kissen und schob sie unter meinen Rücken, dann hob ich meinen Kopf an, um zu sehen, wie er mich fickte. Ich liebte es, beim Ficken und Geficktwerden zuzusehen. Es lag eine erotische Schönheit im Akt der Vereinigung zweier Körper, besonders wenn der Schwanz herrlich war. Und Marlowes Schwanz war perfekt und wurde von meiner bedürftigen Fotze umschlossen. Wir sahen gut zusammen aus, aber ich wollte meine Anerkennung für mich behalten, denn ich wollte sein Ego nicht anheizen.  
 
    Die Menschen und ihre Egos trieben die Welt in den Krieg.  
 
    Der schöne Vampir stieß so hungrig und verlangend in mich hinein, doch er hielt sich noch zurück. Ich würde ihm helfen, ein wenig lockerer zu werden. Es war nur ein Fick, der nichts mit Ansprüchen zu tun hatte. Ficken war eine herrliche Sache, wenn man von dem richtigen Partner gefickt wurde. Und Marlowe zu ficken, fühlte sich verdammt gut an. Wer hatte das Ficken erfunden? Ich war ehrfürchtig. Woher wussten sie, was sie tun sollten, als der erste Mann die erste Frau fickte? Auch wenn wir von unseren niederen tierischen Instinkten angetrieben wurden, brauchten wir doch ein Grundwissen, um richtig zu ficken und es gutzumachen, oder?  
 
    Ich durchbrach die Fesseln des Vampirs und wirbelte meine Hüften, um mehr von seiner Länge in mich zu bekommen. Er knurrte bei meinem Vorhaben, doch die Lust brannte heller in seinen Augen. Ich schmunzelte, durchtränkt von Lust, bereit, mehr zu verlangen.  
 
    Ein Klopfen ertönte an der Tür. Marlowe erstarrte in mir, sein Schwanz war steinhart, und ich kam erneut, während er seinen Kopf zur Außentür drehte und knurrte.  
 
    Ich beneidete denjenigen nicht, der seine Wut zu spüren bekam. Ich war auch nicht erfreut. Warum kam immer etwas dazwischen, wenn eine Tussi versuchte, sich zu amüsieren?  
 
    "Eure Majestät", sagte Fairy mit einer tiefen Stimme, die für das Gehör von Vampiren gedacht war, aber ich hatte auch ein feines Gehör. "Die Gefangene schien besessen zu sein, und sie begann eine Prophezeiung der Apokalypse zu sprechen."  
 
    Marlowe drehte sich wieder zu mir um und schaute mich an. In seinen Augen standen Verlangen und Bedrohung, die meinen Puls in die Höhe trieben. Mit einem schmerzhaften und bedauernden Seufzer zog er seinen Schwanz aus mir heraus. Er beugte sich vor, um mir einen Kuss auf die Lippen zu drücken, bevor er zu seinem Kleiderschrank ging, um sich anzuziehen. Dieses Detail gefiel mir. Mit seinem Kuss sagte er mir, dass dies nicht nur ein schneller Fick war, sondern dass es einen zweiten Akt geben würde.  
 
    Ich starrte auf seinen straffen Hintern und seinen breiten Rücken, bewunderte, wie sich seine Muskeln bewegten, und lächelte über mein Glück, einen geschickten Liebhaber gefunden zu haben. Ich hoffte, er blieb gut.  
 
    Ich betrachtete den Vampir nicht lange, denn mir wurde klar, dass ich mich besser beeilen und mit dem Verhör der dunklen Magierin beiwohnen wollte. Ich war diejenige, die sie gefangen hatte, also sollte ich den ersten Versuch mit ihr haben. Ich hatte kein Problem damit, Nose-too-flat zu foltern, um die Informationen zu bekommen, die ich brauchte.  
 
    Ich rollte mich vom Bett, suchte mein T-Shirt und zog es über. Ich wollte Marlowe einen letzten Blick auf meinen nackten Hintern gewähren, bevor er das Zimmer verließ, aber er konzentrierte sich darauf, sein Hemd zuzuknöpfen.  
 
    Marlowe drehte sich um und warf mir einen Blick zu, wahrscheinlich weil ich ein Bulldoggengesicht aufsetzte, während ich an meiner Yogahose zerrte. Ich erwartete, dass er mir sagen würde, ich sollte verdammt noch mal aus dem Weg gehen, so wie es Jared tun würde, und dann würde mich sein bulliger Cousin mit ein paar abfälligen Kommentaren auf die Straße schubsen.  
 
    Ich war nicht mehr die alte Pip, die in der Wandlerakademie herumgeschubst worden war. Damals hatte ich als niedrigstes Wolfsmädchen keine große Wahl gehabt, und alle meine Feinde waren mächtig. Jetzt, da ich mehr Erfahrung gesammelt und weltliches Wissen gehortet hatte, würde ich mich durch die Vampirgesellschaft kämpfen, wenn sie glaubten, sie konnten mich auch schikanieren.  
 
    Statt etwas zu sagen, ging Marlowe mit langen Schritten auf die Tür zu. Ich sprang ihm hinterher. Er öffnete die Tür, und ich spähte hinaus. Zu meiner Zufriedenheit waren die Blutspender verschwunden. Die Wachen standen immer noch wie stumme Attentäter vor der Tür, in Marlowes Gegenwart mit geradem Rücken.  
 
    Maus verweilte, ein Tablett mit Donuts und zwei Pappbechern mit Kaffee in den Händen. Offensichtlich war er nicht faul, sondern eifrig bei der Sache. Die Details verrieten mir auch, dass Marlowe wahrscheinlich mental mit seinen Untertanen sprechen konnte, auch wenn es eine Einbahnstraße sein könnte, also hatte Fairy an die Tür klopfen müssen. Sie wartete ebenfalls in der geräumigen Diele. Ihr Blick huschte zwischen Marlowe und mir hin und her, bevor sie ihn unterwürfig fallen ließ.  
 
    Mir wurde klar, dass ich dank Marlowe tatsächlich einen gewissen Status hatte. Vampire waren schlimmere Raubtiere als die Wandler, da sie sich ständig ernähren mussten, doch sie respektierten mich mehr als die Wandler. Auch wenn Marlowe nicht verkündet hatte, dass ich ihm etwas bedeutete, verlangten seine Taten, dass seine Untergebenen mich respektierten.  
 
    Der enge Kreis des Alphaerben wusste, dass ich seine zukünftige Gefährtin war, und trotzdem behandelten sie mich wie Dreck.  
 
    Ich drehte mich um, um Marlowe anzusehen, und er schaute mich direkt an. In den Tiefen seiner saphirblauen Augen funkelten Gefühle und Zärtlichkeit, die ich ihm nicht zugetraut hätte. Ein Schwarm Schmetterlinge flatterte in meinem Bauch, aber überraschenderweise war es ein gutes Gefühl.  
 
    "Du hast bei der Arbeit nicht geschlafen, Maus", sagte ich.  
 
    Er starrte mich an. "Ich schlafe nie bei der Arbeit."  
 
    "Ich bin froh und überrascht." Dann fragte ich mit einem Lächeln: "Ist der Kaffee für mich?"  
 
    "Wer sonst könnte mich dazu bringen, Kaffee zu servieren?", schnaubte er.  
 
    Damit war bestätigt, dass Marlowe den Kaffee mit seiner kühlen telepathischen Kraft bestellt hatte. Der Mann achtete auf die Details, auch wenn sein Spion ihn über eine wichtige Angelegenheit informiert hatte.  
 
    "Wenn du mich erst einmal besser kennengelernt hast, Maus", sagte ich, "wirst du sehen, dass ich der am wenigsten anspruchsvolle Mensch im Universum bin. Ich habe keine gemeine Ader, solange du dich nicht mit mir anlegst."  
 
    Ich hob beide Becher an und reichte Marlowe einen davon. Er nahm ihn an, ohne sich zu bedanken, was in Ordnung war.  
 
    Ich schnappte mir einen rosa Donut und bedankte mich bei Maus. Ich nahm einen Schluck Kaffee und stieß einen zufriedenen Seufzer aus. "Das tut gut. Nun, sollen wir uns mit Nose-too-flat unterhalten? Ich freue mich schon darauf, sie zu sehen."  
 
    Marlowe nahm einen Schluck von seinem Kaffee und stellte den Becher zu Maus zurück. Vampire waren anders als wir. Sie tranken keinen Kaffee, um den Tag zu beginnen.  
 
    Er nickte Fairy zu, und sie machte auf dem Absatz kehrt. Marlowe folgte ihr, und ich folgte ihm. Vampire mochten bösartig sein, aber sie hatten bessere Manieren als Wandler.  
 
    Wir folgten Fairy den ganzen Weg zum Kerker. Ich konnte die Wächter, Vampire und einige Menschen spüren, die auf dem Gelände patrouillierten. Die dichten Bäume spendeten den Vampiren Schatten und erleichterten ihnen die Arbeit am Tag. Es waren weniger Vampire als bei meiner Ankunft, und ich stellte fest, dass es um diese Zeit mehr menschliche Wächter als Vampire gab.  
 
    Bevor ich den Kerker betrat, spürte ich die starken Zaubersprüche, die an den Wänden und Türen angebracht waren, um die Anwendung von Magie zu verhindern. In der Mitte der Zelle saß Nose-too-flat.  
 
    Sie gehörte zu den Jägern, die mich im Wald gejagt hatten, was leider die erste Erinnerung war, die ich besaß. Damals hatte ich noch nicht einmal einen Namen gehabt.  
 
    Die Erinnerung daran, von der Gruppe gejagt worden zu sein, ließ mich erschaudern. Ich war so kurz davor gewesen, gefangen genommen zu werden. Marlowe legte seinen Arm um mich, als er auf die Zelle zuging. Seine Wärme und Stärke vertrieben das Frösteln in mir, und ich hörte auf zu zittern.  
 
    Die dunkle Magierin trug noch immer das weiße Gewand, das mit Schmutz und Blut befleckt war. Ihr mausgraues Haar war unordentlich, ihre schmalen Lippen waren von Bosheit gezeichnet. Doch ihre Augen waren anders, als würde jemand anderes durch sie hindurchblicken. 
 
    Konnte sie von einem Dämon besessen sein? Ich hatte keine Angst vor dämonischen Kräften, aber eine andere Art von Angst kam zum Vorschein, als Nose-too-flat mich angrinste. Sie hatte mich eine Abscheulichkeit genannt. Ich wollte nicht, dass dieses Wort aus ihrem Mund kam, während die anderen dabei waren.  
 
    Weil ich kein Vertrauen in mich selbst hatte.  
 
    Was, wenn ich ein Monster war? Ich hatte das Gemetzel und den Tod genossen, als ich die feindlichen Soldaten an der Grenze bekämpfte. Ich hatte eine Masse von Dunkelheit in mir gespürt, die mich sogar frösteln ließ.  
 
    Schneewittchen und die drei Lichtmagier waren ebenfalls anwesend. Was, wenn sie alle Nose-too-flats Lügen glaubten, oder was, wenn es keine Lügen waren? Ich wollte mich nicht mit diesem neuen Clan zerstreiten. Ich wollte nicht, dass Marlowe mich wegen der Anschuldigungen der dunklen Magierin hinauswarf, nachdem ich gerade eine neue Unterkunft gefunden hatte.  
 
    Allein konnte ich mich nicht gegen diese Jäger wehren. Ich wusste nicht einmal, wohin ich als Nächstes laufen sollte.  
 
    Meine Kehle schnürte sich zu. Ich musste die Wahrheit aus Nose-too-flat allein herausbekommen. Wenn mir nicht gefiel, was ich hörte, würde ich sie einfach still und leise auslöschen, damit niemand eine Chance hatte, sich gegen mich zu wenden, oder schlimmer noch, mich zu jagen.  
 
    Ich hatte in der Wandlerakademie viele Gerüchte gehört, dass die Tochter des Todes auf der Erde wandeln könnte und dass Menschen und übernatürliche Ordnungshüter fleißig Jagd auf sie machten.  
 
    Ich konnte es niemandem verübeln, dass er versuchte, den Tod oder seine Tochter davon abzuhalten, auf unseren Planeten zu kommen, wenn man bedachte, was War hinterlassen hatte. Aber wie konnte ich die Tochter des Todes sein? Seht mich doch an! Ich war eine Regenbogenwölfin und verwandelte mich manchmal in ein Vampirmädchen. Aber das spielte keine Rolle, wenn die Angst alle beherrschte. Selbst wenn ich nur den geringsten Verdacht sähte, war ich das Ziel aller.  
 
    Ich wollte jeden zum Schweigen bringen, der mich mit meiner Todesberührung die Tochter des Todes nannte.  
 
    Dann blinzelte ich, verblüfft von den dunklen Plänen, die mir durch den Kopf gingen. Ich konnte die Berührung nicht vergessen, wie ich die Hand auf die Brust des führenden dunklen Magiers gelegt hatte und die ihn innerhalb von Sekunden in ein Skelett verwandelt hatte.  
 
    "Nose-too-flat wird nicht mit euch allen hier reden", sagte ich eindringlich und schluckte die kalte Angst hinunter, entdeckt zu werden, obwohl ich darauf hätte bestehen können, dass die Anschuldigungen der dunklen Magierin falsch waren, wenn sie den Mund aufgemacht hätte. "Ihr seht alle einschüchternd aus. Ich dagegen bin in ihren Augen harmlos. Lasst mich sie allein verhören. Wenn ich damit fertig bin, gehört sie euch."  
 
    "Ich werde dich unter keinen Umständen mit einem Feind allein lassen", knurrte Marlowe.  
 
    "Nun, wir befinden uns in einer kontrollierten Umgebung mit Zaubersprüchen und Schutzvorrichtungen, die diese dunkle Magierin daran hindert, etwas Dummes und Gefährliches zu tun", sagte ich und wischte mir einen Schweißtropfen von der Stirn. Die Zelle war eisig, aber sie fühlte sich für mich heiß an, während meine Panik wuchs. "Ihr könnt alle draußen warten, wenn ihr euch Sorgen macht."  
 
    Fairy drehte sich zu mir um und grinste mich an, als wüsste sie um meine Ängste und dass ich versucht war, mich auf Nose-too-flat zu stürzen und sie zu töten, bevor sie ihren Mund öffnen konnte. Jetzt wurde mir klar, dass es ein Fehler war, sie hierherzubringen.  
 
    "Wir sind nicht besorgt." Fairy grinste. "Unsere Magier haben Wahrheitstränke, und König Nyström könnte mit seiner Macht des Zwanges Informationen herausholen. Aber du, Lady Ophelia, siehst besorgt aus. Warum?"  
 
    Konnten Vampire Angst riechen? Nein, sagte ich mir in der nächsten Sekunde. Sie waren nicht wie Wandler. Ich musste mich mehr mit Vampiren beschäftigen. Aber Fairy hatte den Schweiß auf meiner Stirn glänzen sehen.  
 
    "Du wirst nichts aus mir herausbekommen", spottete Nose-too-flat. "Nicht einmal mit Gedankenzwang. Unsere Zungen sind magisch geschützt und gebunden, damit wir unseren Meister nicht verraten."  
 
    "Ist das so?" Ich stürzte nach vorne, aber Marlowe riss mich zurück, schneller als der Blitz.  
 
    "Komm der dunklen Magierin nicht zu nahe", zischte er.  
 
    "Sie kann mir nichts anhaben", protestierte ich. "Ich habe sie überwältigt und gefangen. Sie hat einmal Zwillingshunde auf mich gehetzt, also ist das etwas Persönliches. Ich will sie einfach nur ohrfeigen, bis sie redet. Aber du musst den Platz räumen."  
 
    "Hast du Angst, dass ich deine schmutzigen Geheimnisse ausplaudere und enthülle, was für eine Abscheulichkeit du bist?", schnaubte Nose-too-flat.  
 
    "Vorsichtig, Beute", sagte Marlowe. "Beleidige das, was mir gehört, und dein Ende wird nicht schön sein."  
 
    Meine Brust erwärmte sich, als er mich sein nannte, aber in der nächsten Sekunde vereiste sie. Er würde mich nicht in seiner Nähe haben wollen, wenn Nose-too-flat ihr giftiges Maul öffnete und weiterredete, um ihn zu überzeugen.  
 
    "Halt die Klappe, bevor ich ..." Bevor ich meine Drohung beenden konnte, rollte der Kopf von Nose-too-flat plötzlich auf unheimliche Weise zurück und ihre Augen wurden pechschwarz.  
 
    Eine männliche Stimme, die sich anhörte, als käme sie aus der Unterwasserwelt, brach aus ihren dünnen Lippen hervor. Die Stimme war engelsgleich schön und bezaubernd, und doch überkam mich ein Schauer.  
 
    "Was zum Teufel?", rief ich erschrocken aus.  
 
    Schneewittchen und die Lichtmagier, die näher an der Zelle waren, traten alle zurück. Smooth warf einen Schildzauber um uns herum.  
 
    "Sie wird wieder eine Prophezeiung ausspucken", sagte Fairy. "Das letzte Mal hat sie in gelallt und niemand konnte sie verstehen."  
 
     "Hallo, Nichte. Da bist du ja", trällerte die männliche Stimme, als Nose-too-flat ihren unheimlichen Blick direkt auf mich richtete. "Ich habe mich schon gefragt, wo du als Nächstes hingehst."  
 
    Schneewittchen und Freckle drehten sich in meine Richtung, bevor sie sich wieder umdrehten, um das Wesen anzustarren, von dem Nose-too-flat besessen war.  
 
    Marlowes Blick verließ sie nicht. Sie erhob sich von ihrem Platz und ging zur Vorderseite der Zelle. Wahrscheinlich dachte sie, wenn sie den Abstand zwischen ihr und mir verkürzte, konnte sie mich in die Hölle zerren.  
 
    "Fiesling", zischte ich. "Ich bin nicht deine verdammte Nichte. Deine Schläger haben sich auch ständig geirrt. Seid ihr alle zurückgeblieben, oder was?"  
 
    Die männliche Stimme klang jetzt auf eine sehr unangenehme Weise vertraut, als käme sie aus meinen Albträumen, und ich war nicht diejenige, die die schreckliche Erzählung kontrollierte. Kalte Angst durchnässte meine Achselhöhlen.  
 
    Ich stieß einen Finger in die Richtung von Nose-too-flat, als ich in die Offensive ging. "Warum kommt die Stimme eines Mannes aus deinem verdammten Mund? Bist du besessen? Dann gibt es nur eine Lösung für deinen Dämon - geh zurück in die Hölle!" 
 
    Die männliche Stimme gluckste. "Ich hätte nie erwartet, dass du so viel Spaß machen würdest, nachdem dein wandernder Geist endlich in deinen Körper zurückgekehrt ist, Nichte. Aber das ist ja auch keine Überraschung, wenn man deine Herkunft bedenkt. Aber dein Geist hat mich überrascht, indem er mir ein paar Jahre deines Lebens gestohlen und sich in der Welt der Sterblichen versteckt hat. Ich hätte nie gedacht, dass der Geist zu Fleisch werden kann, aber du hast mich eines Besseren belehrt."  
 
    Entsetzen schoss mir durch den Kopf. Ich erinnerte mich nicht an mein Leben in der Welt der Sterblichen. Vielleicht war das der Grund, warum ich mich aufgrund meiner Muskelerinnerungen so schnell anpassen und auch gut lesen konnte.  
 
    "Dein Geist und dein Fleisch haben sich wieder vereinigt, und du lebst dein Leben jetzt als Pip, nicht wahr? Ich habe dich beobachtet, denn ich bin fasziniert. Und diese Schule hat dir wirklich gefallen, nicht wahr?"  
 
    "Du weißt nichts über mich, du Wichser! Hast du deine Schergen geschickt, um meine Freundin zu töten?" 
 
    Ich war wütend und voller eisiger Angst, als ich diese Stimme hörte, ein Albtraum, der tief in meiner Psyche vergraben war. Aber ich konnte mich nicht an den genauen Inhalt des Albtraums erinnern, um ihn abzuwehren, und so konnte ich ihn nicht vertreiben. Er war wie ein Parasit, der sich an mein Wesen klammerte. Es fühlte sich so übel und bösartig an. Aber was mich noch mehr ängstigte, war dieses nagende Gefühl der tiefen Verletzung.  
 
    Marlowes Griff um mich wurde fester, als er unseren Feind anknurrte, aber er hielt Nose-too-flat und das Ding in ihr nicht vom Reden ab. Er wollte mehr hören.  
 
    "Ich bin nicht der Teufel." Er kicherte, was mir einen weiteren Schauer über den Rücken jagte. "Und ich bin auch nicht sein Lakai. Du und ich sind vom selben Wesen, obwohl du nur ein Halbblut bist. Die Definition von Wichser trifft auch auf mich nicht zu. Ich habe deine verräterische Mutter nie gefickt. Dein Vater tat es, und du warst das Ergebnis." 
 
    Ich wollte das böse Ding nicht nach meinem Vater fragen. Ich fürchtete mich vor dem Wort "Death", das aus dem Mund des dunklen Magiers kam. Ich hatte mein Bestes getan, um nicht an meine unbekannten Eltern zu denken, nachdem ich die Erinnerung an mich gesehen hatte. Eine Erinnerung, in der ich aus einem Sarg tief in der Erde gekrochen war und dann auf dem Operationstisch lag wie ein Schaf im Schlachthof, umgeben von bösen Magiern.  
 
    Aber das konnte meine einzige Chance sein, etwas über meine Mutter zu erfahren. Der Feind meines Feindes ist mein Freund. Das dämonische Männchen hatte sie als Verräterin bezeichnet, und seine Stimme hatte vor Gift getrieft, als er sie erwähnte.  
 
    "Wer ist meine Mutter? Und wo zum Teufel ist sie?", fragte ich.  
 
    "Du brennst darauf, zu erfahren, wer oder genauer gesagt, was du bist, nicht wahr, kleine Nichte?", sagte das abscheuliche Männchen durch den Mund von Nose-too-flat. "Ich allein besitze alle Antworten auf deine Herkunft und den Schlüssel zum Schicksal der Erde. Komm zu mir, und ich werde dir alles erklären. Es hat mir sehr wehgetan, als ich dich verloren habe. Ich werde alles in meiner Machtstehende tun, um dich zurückzuholen. Du bist meine Familie, und eine Familie sollte zusammenhalten." 
 
    "Schieb dir das Familiengerede in deinen fetten Arsch", knurrte ich. "Oder ich lasse es die Magier für dich tun."  
 
    "Du wirst sie nie wieder anfassen", knurrte Marlowe mit herausgefahrenen Reißzähnen, seine Augen dunkler als Albträume. Ich erschauderte, nicht aus Angst, sondern weil er in seiner dunklen Pracht so sexy aussah. Es machte jede Frau an, wenn ein Mann in den Krieg zog, um sie zu beschützen, und der Vampirgott hatte gerade eine Herausforderung ausgesprochen. "Ich werde dich in Stücke reißen und deine Essenz und Seele für immer auslöschen."  
 
    "Du weißt nicht einmal, was du in deinem Versteck hast, Vampirgott", schnaubte das böse Männchen. "Sie wird deine Welt wieder zerstören und Feuer und Tod auf die Erde regnen lassen. Ich bin nicht der Bösewicht. Ich habe versucht, das zu retten, was von der Erde übrig ist, aber sie wird nichts übriglassen, wenn ihr Monster auftaucht, um zu spielen. Und weißt du nicht, dass wir nicht die einzigen Jäger sind? Die ganze Erde hat sich gegen sie erhoben, oder gegen die Idee von ihr. Die Defenders, Guardians, Watchers, um nur einige zu nennen. Wenn irgendjemand sie bei dir findet, wird der Tsunami über dich hinwegfegen, und du wirst keinen einzigen Knochen mehr in deinem Körper haben, wenn es vorbei ist."  
 
    Das böse Ding richtete seine Augen wieder auf mich. "Komm zu mir, Mädchen. Wenn du es nicht tust, werden deine naiven Beschützer sterben. Alle, die dir etwas bedeuten, werden umkommen. Mein Schloss ist der sicherste Ort für dich. Ich werde dir kein Leid zufügen. Ich sorge dafür, dass du zufrieden bist, damit du anderen kein Leid zufügst. Ich bin der Einzige, der weiß, wie man mit einem Todessturm wie dir umgeht ..." 
 
    "Warum sagst du mir nicht, wo dein Schloss ist, Spartoi", sagte Marlowe finster, "dann können wir alle hinkommen und uns von Angesicht zu Angesicht unterhalten."  
 
    Spartoi blieb eine Sekunde lang still, überrascht, dass Marlowe herausgefunden hatte, wer zum Teufel er war. Dann senkte er bösartig seine Stimme. "Du kommst mir in die Quere, König Nyström. Eure ungesunde Besessenheit von Ophelia wird dir noch zum Verhängnis werden ..."  
 
    Angst und Wut durchzuckten meine Haut wie ein Stromstoß. Wenn er weiterhin die Gedanken meiner neuen Verbündeten vergiftete, würde ich nirgendwo mehr hingehen können.  
 
    "Fahr zurück in die Hölle, du verdammten Lügner!", brüllte ich.  
 
     "Ich sehe, du hast Angst vor der Wahrheit über dich selbst, kleine Pip." Spartoi kicherte düster und mir lief einen Schauer über den Rücken, giftig wie eine Klapperschlange.  
 
    Ich stieß eine Hand in Richtung Nose-too-flat aus, und eine dunkle Flamme, von der ich nicht wusste, dass ich sie in mir trug, schoss auf sie zu. Selbst in der verschlossenen Zelle durchdrang meine Magie die Schutzzauber und traf mein Ziel direkt in die Brust. Sie ging augenblicklich in Flammen auf.  
 
    Die Lichtmagier schrien alarmiert auf und begannen, gemeinsam zu singen. Nose-too-flat schrie vor Schmerz, während Spartois zufriedene Stimme immer noch aus dem Mund der dunklen Magierin drang. "Die Todesflamme. Endlich habe ich sie aus dir herausgelockt."  
 
    Ich starrte mit fassungslosem Entsetzen auf die Stelle, an der die dunkle Magierin lag - jetzt als aufgewirbelter Aschehaufen.  
 
    Die Stille im Raum dröhnte in meinen Ohren.  
 
    Ich warf einen panischen Blick auf Marlowe. Sein Gesicht war grimmig, und seine Ausstrahlung versprach äußerste Gewalt. Langsam ließ er seinen Blick von dem Aschehaufen der dunklen Magierin zu mir wandern.  
 
    Der Vampirgott würde seine bloßen Hände um meine Kehle legen und das Leben in dieser Abscheulichkeit, mir, auslöschen.  
 
    Ich warf ihm den halbleeren Becher mit Kaffee zu, den ich noch in der Hand hielt und flüchtete.  
 
    Ich rannte mit hoher Geschwindigkeit um mein Leben und durchquerte die Tür, die zur Treppe führte. Meine Pantoffeln brachten mich fast zum Stolpern, und ich schüttelte sie ab. Oben an der Treppe pirschten sich ein paar Vampire an mich heran. Ich wich nach links zum Ausgang aus und schob einen jugendlich aussehenden Vampir weg, der sich mir in den Weg stellte. Er zischte leise vor sich hin.  
 
    "Lady Ophelia!", rief Maus und stürzte auf mich zu, als ich den Eingang erreichte.  
 
    Ich trat ihm gegen das Knie, woraufhin er zurückwich und mich verfluchte, weil ich unhöflich und undankbar war.  
 
    Ich schoss aus dem Gebäude, Adrenalin im Blut, und raste auf das Stahltor auf der anderen Seite des riesigen Innenhofs zu.  
 
    Ich war auf der Flucht, wieder einmal auf der Flucht, obwohl ich kein Verbrechen begangen hatte, aber die Scheiße stapelte sich auf mir.  
 
    Oder vielleicht hatte ich irgendeinen Scheiß gemacht, an den ich mich nicht erinnern konnte.  
 
    Und dann hatte Wunder Punkt, was für ein passender Name für Spartoi, es geschafft, mich zu überlisten und in die Enge zu treiben. Der Einsatz der Todesflamme, einer Kraft, von der ich nicht wusste, dass ich sie besaß, vor meinen letzten Beschützern hatte mein Schicksal besiegelt.  
 
    Wer wusste schon, wozu ich sonst noch fähig war?  
 
    Zu diesem Zeitpunkt war ich mir über nichts mehr sicher. Ich nannte mich Pip und versuchte, mich neu zu erfinden und ein neues Leben zu beginnen. Aber meine Vergangenheit, an die ich keine Erinnerung hatte, holte mich immer wieder ein.  
 
    Ich konnte mir nie eine Pause gönnen. Ich konnte nie Gefährten haben. Ich war von Geburt an verflucht.  
 
    Tränen liefen über mein Gesicht, während ich mich in meinem Elend suhlte.  
 
    Ich flüchtete aus dem Schatten und huschte zwischen den Bäumen hindurch, während die Vampirwächter aus allen Richtungen auf mich zukamen.  
 
    "Niemand nähert sich Lady Ophelia", hörte ich Stimmen hinter mir rufen. "Wer ihr etwas antut, wird sterben!"  
 
    Sie wollten mir nichts antun? Es könnten Lügen und Fallen sein. Vampire waren gerissener als die Wandler. Sie wollten, dass ich mich freiwillig umdrehte, aber ich war nicht von gestern.  
 
    Zwei vampirische Wächter und vier menschliche Militärs blockierten das Tor, was mir recht war. Ich brauchte nicht durch das Tor zu gehen. Ich schoss auf die Mauer zu, denn ich wusste, dass die Zaubersprüche auf ihr keine Wirkung auf mich hatten.  
 
    Ich betete nur, dass ich mich in meine Regenbogenwölfin verwandeln konnte. Sie war sehr gut im Springen, Klettern und Knurren.  
 
    Eine harte Wucht schlug gegen mich, ich wirbelte herum und fuhr die Krallen aus. Geblendet von einem Tränenschleier schlug ich zu, während ich vor Wut, Panik und Angst zischte.  
 
    Eine große Hand ergriff erst ein Handgelenk, dann das andere. Ich fletschte die Zähne und dachte daran, meine Todesflamme zu entfachen, aber irgendwie konnte ich mich nicht dazu überwinden, es zu tun.  
 
    Durch den Tränenschleier hindurch nahm ich eine große Gestalt vor mir wahr. Dann packte mich eine kräftige Hand an der Kehle und schleuderte mich gegen einen Baumstamm vor der Mauer. Mein Rücken schmerzte bei dem Aufprall, und der weiße Baum zitterte.  
 
    Die Blüten schwebten über meinem Kopf. Ein so schöner Tag für so viel Elend.  
 
    Und dann umhüllte mich Marlowes Duft nach Kiefer, Kaffee und starkem Mann, verwirrte mich und ich fühlte für eine Sekunde schmerzliches Verlangen. Anstatt in seine Nüsse zu treten, wollte ich mich an ihn lehnen, aber er ließ mich nicht mehr.  
 
    Wer würde eine Abscheulichkeit, etwas, das Tod und Zerstörung bringen konnte, in seine Nähe lassen?  
 
    "Ophelia, hör zu", sagte er verärgert, als würde er mir die Schuld dafür geben, dass er so weit gelaufen war, um mich zu holen. "Ich werde dir nicht wehtun." 
 
    Er nahm seine Hand von meiner Kehle, aber er ließ mich nicht wirklich los. Er zog mich in seine Arme und drückte mich gegen seine Brust, was eine bessere Option war als der harte Baum.  
 
    Seine Lippen legten sich auf meinen Scheitel, während er ein Schnurren von sich gab, um mich zu beruhigen.  
 
    Wider besseres Wissen schlang ich meine Arme um seine Taille und rieb meine Tränen an seinem Hemd ab, weil es so bequem war. Ich wollte mehr von seinem Duft wahrnehmen, also grub ich meine Nase in seine Brust, als ich spürte, dass er mich nicht erwürgen oder ausbluten lassen würde.  
 
    Er wartete nicht, bis ich den letzten Schluchzer beendet hatte.  
 
    "Warum bist du vor mir weggelaufen?", knirschte er.  
 
    Ich löste mich von seiner Brust und blickte zu ihm auf, beobachtete ihn genau. Vielleicht musste ich wieder weglaufen. "Hast du nicht gehört, was Wunder Punkt gesagt hat?" 
 
    Er blinzelte bei Spartois Spitznamen, bevor er wieder die Stirn runzelte. "Ich habe alles gehört." 
 
    "Und?", verlangte ich eine Antwort.  
 
    "Das ändert nichts", sagte er leise. 
 
    "Was, wenn ich ... die Tochter des Todes bin, Deaths Tochter?" 
 
    "Du bist seine Tochter", sagte er. "Spartoi hat es nur für mich bestätigt, aber dafür wird er bezahlen. Ich werde dafür sorgen, dass er unsere nächste Konfrontation nicht überlebt."  
 
    Der Wind heulte in meinem chaotischen Kopf, und das Blut rauschte in meinen Ohren.  
 
    "Du weißt, dass ich eine Abscheulichkeit bin, die wahrscheinlich ein Massensterben bringen wird" - ich holte tief Luft - "und du willst mich trotzdem behalten?" 
 
    "Du bist keine Abscheulichkeit", sagte er. "Du bist, wer du bist. Und ich habe Veränderungen an dir gesehen. Du hast an Menschlichkeit gewonnen, obwohl du immer noch nerviger bist als alle anderen, die ich kenne."  
 
    "Entschuldige, Sir", sagte ich. "Du bist die einzige Person, die mich für lästig hält. Andere denken, ich sei nett und lustig."  
 
    Er zog eine Augenbraue hoch, nicht überzeugt.  
 
    "Warum hast du mir nicht einfach von meiner Vergangenheit erzählt?", fragte ich.  
 
    "Die Vergangenheit spielt keine Rolle mehr, Ophelia. Wir werden nach vorne blicken und neue Erinnerungen schaffen." 
 
    Das war es, was ich die ganze Zeit gewollt hatte, doch es kam auch ein beunruhigendes Gefühl auf und nagte an mir. Ich wusste, dass mich die Wahrheit verletzen würde, aber ich brauchte die fehlenden Teile, bevor ich die Vergangenheit wirklich hinter mir lassen konnte.  
 
    "Bist du ... äh, Death begegnet?", fragte ich.  
 
    Marlowe schüttelte den Kopf. "Dein Vater, der Todesengel, auch der dritte Reiter Thanatos genannt, wurde seit einem Jahrhundert nicht mehr gesehen. Manche sagen, er habe die Erde kurz besucht und sei dann einfach verschwunden. Was deine Mutter betrifft, so ist Spartoi wohl der Einzige, der weiß, wer sie ist."  
 
    "Du glaubst doch nicht, was Wunder Punkt gesagt hat, oder?" 
 
    "Welchen Teil?" 
 
    "Er redet Scheiße", sagte ich mit stur zusammengebissenem Kiefer. "Ich werde die Welt nicht zerstören. Ich bin nicht so eine gemeine Tussi. Ich kann auch nett sein."  
 
    Er fuhr sich mit der Hand über sein schönes Gesicht. "Wir wissen es noch nicht. Es besteht die Möglichkeit."  
 
    Er war durch und durch brutal, aber er hatte nicht gelogen.  
 
    "Wie hast du mich kennengelernt?" 
 
    "Du kamst in mein Schloss, allein und nackt, und du warst das atemberaubendste Geschöpf, das ich je gesehen hatte."  
 
    Das war kein gutes Bild. Ich war in seiner Erinnerung völlig verstört.  
 
    "Habe ich jemals etwas Schlimmes getan, wie das, was Wunder Punkt gesagt hat?"  
 
    Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer, und seine Miene war plötzlich hart und kalt. Die Temperatur um uns herum sank plötzlich.  
 
    "Und trotzdem willst du mich aufnehmen? Vielleicht solltest du mich gleich umbringen, um dir die Mühe zu sparen!" 
 
     Ich wischte mir mit dem Handrücken eine Träne aus dem Augenwinkel. Ich wollte nicht wirklich sterben. Ich hatte erst vor kurzem das Leben kennengelernt und wollte jede Sekunde davon genießen, solange ich noch atmen konnte.  
 
    Riech an den Rosen, sagte man. Ich wollte an vielen Rosen auf allen Feldern riechen.  
 
    „Niemals“ sagte er grimmig. "Es liegt mir nicht, dir absichtlich zu schaden. Wenn die Scheiße kommt, werden wir einfach damit fertig." 
 
    "Das würdest du für mich tun?" 
 
    "Ich habe ein Jahrhundert lang nach dir gesucht und dich schließlich gefunden. Ich werde dich nicht gehen lassen."  
 
    "Oh mein Gott. Wenn ich wirklich diese Ophelia bin, bin ich eine sehr alte Frau." 
 
    "Du bist eine Unsterbliche. Und du siehst immer noch jung aus." 
 
    "Du bist so gut darin, Frauen zu schmeicheln", sagte ich. Mein Sarkasmus kehrte zurück.  
 
    "Ich schmeichle niemandem. Das habe ich nicht nötig", sagte er, und sein strahlendes Gesicht war wieder da.  
 
    "Was, wenn ich wirklich ein Monster bin, Zuckerschnute?", flüsterte ich und blickte durch meine dichten Wimpern zu ihm auf.  
 
    Es berührte ihn nicht.  
 
    "Du bist ein Monster", sagte er schlicht und einfach.  
 
    Ich starrte ihn an.  
 
    "Aber du bist mein kleines Monster", sagte er. "Wenn es aufwacht, werden wir gemeinsam mit ihm fertig. Ich werde dich nicht im Stich lassen, egal was passiert."  
 
    Ich blickte in seine saphirblauen Augen, in denen dunkle Geheimnisse, alte Einsamkeit und tiefer Schmerz lagen. Vielleicht hatte er mich einmal verletzt und ich hatte ihm Unrecht getan, aber ich würde es trotzdem mit ihm versuchen. Da war ein starkes, unsichtbares Band, das mich zu ihm zog und uns miteinander verband.  
 
    Also setzte ich meine schwache Hoffnung auf Marlowe. Man musste Hoffnung haben und der Zukunft eine Chance geben, auch wenn man Angst hatte, sagte ich mir. Was hatte es für einen Sinn, ohne Träume und Hoffnungen zu leben?  
 
    Er streckte eine Hand nach mir aus. "Komm, wir brauchen Ruhe. Wir werden in ein paar Stunden aufbrechen."  
 
    Ich legte meine viel kleinere Hand in seine.  
 
    Die Vampirwächter und die menschlichen Wachen machten einen großen Bogen um uns, als wir zum großen Haus zurückgingen. Vampire hatten bessere Manieren. Die Gestaltwandler starrten mich offen an oder gaben entweder unaufgefordert ihre Meinung ab oder provozierten mich. Die Vampire kümmerten sich im Wesentlichen um ihre eigenen Angelegenheiten - ihren Hunger.  
 
    "Es tut mir leid, dass ich dich mit Kaffee beworfen habe", sagte ich zu Marlowe, und er sah säuerlich auf den nassen Kaffeefleck an seinem Bizeps auf seinem Designerhemd. "Das wollte ich nicht."  
 
    "Du wolltest es", korrigierte er mich. "Du hast versucht, mich abzulenken, um dir Zeit zu verschaffen, vor mir wegzulaufen."  
 
    "Hast du nicht gesagt, wir müssen die Vergangenheit hinter uns lassen?", fragte ich.  
 
    "Ich vergebe dir."  
 
    "Meinst du, Maus macht mir einen neuen Becher heißen Kaffee?", fragte ich, als wir uns dem Haus näherten. Unsere ehemaligen Gefährten standen davor, was mich wieder nervös machte. Sie wussten jetzt, was ich sein konnte, und ich würde es hassen, wenn sie sich vor mir fürchteten oder, schlimmer noch, sich hinter meinem Rücken gegen mich stellten. "Vielleicht habe ich ihn getreten, und er hat gejammert. Ich hoffe, er ist nicht nachtragend."  
 
    "Oh, er kann sehr lange einen Groll hegen."  
 
    "Das ist tröstlich." Ich schnitt eine Grimasse. "Meinst du, er kommt darüber hinweg, wenn ich ihn um zwei Donuts als Friedensangebot bitte? Ich muss meine Zähne in diese leckeren Donuts versenken, die ich verpasst habe."  
 
    Marlowe warf mir einen warnenden Blick zu. "Vielleicht serviert er dir ein Steak mit einer Prise Sand obendrauf. Pass auf dich auf."

  

 
   
    KAPITEL 17 
 
    Wir brachen auf, sobald die Sonne unterging.  
 
    Mehr als ein Dutzend schwarze, gepanzerte Transporter standen vor dem Haus. Ich teilte mir ein Fahrzeug mit meinen ehemaligen Kameraden und beobachtete, wie alle das Fort zügig verließen.  
 
    "Geben wir das Fort auf?", fragte ich, als unsere Kolonne aus dem Tor fuhr.  
 
    "Die Armee der Wandler kommt hierher", sagte Schneewittchen. Er saß mit Fairy in der letzten Sitzreihe. "Dieses Gelände ist gefährdet."  
 
    "Die Wandlerarmee wird kommen?", kreischte ich. "Sie sind immer noch hinter uns her? Wann werden sie endlich aufgeben und einfach nach Hause gehen?"  
 
    "Die Hunde sind Jäger", sagte Fairy und polierte sich die Nägel. "Sie geben ihre Beute nie auf." 
 
    "Wer ist der Köder?", fragte ich. "Ich hoffe, du denkst nicht, dass ich es bin."  
 
    "Du bist es." Fairy lächelte mich an. "Aber das ist in Ordnung. Wir gehören zu dir. Sie haben ihr Gesicht verloren, als wir dich ihnen direkt vor der Nase weggeschnappt haben. Sie müssen die Rechnung begleichen."  
 
    Ich verengte verärgert meine Augen. "Also ist das eine `Mein-Schwanz-kann-nicht-kleiner-sein-als-deiner´-Sache?" 
 
    "Unsere Schwänze sind definitiv größer", sagte Schneewittchen selbstbewusst.  
 
    Marlowe räusperte sich, und Schneewittchen entschuldigte sich sofort. Marlowe mochte es nicht, wenn jemand in meiner Gegenwart über Schwänze sprach. Er war so altmodisch.  
 
    "Es geht um mehr als nur darum, das Gesicht zu verlieren", sagte Marlowe, wollte aber nicht weiter darauf eingehen.  
 
    Ich vermutete, dass es etwas mit Jared zu tun hatte. Shade hatte mir einmal gesagt, dass sein Bruder mich niemals gehen lassen würde, besonders nachdem er herausgefunden hatte, dass ich seine Kraft durch das Paarungsband verstärkt hatte und ihm mehr Saft geben würde, wenn sich unsere Verbindung vertiefte.  
 
    Aber ich hatte das Band gebrochen. Dann dämmerte mir, dass er die zusätzliche Kraft verloren hatte, die er durch die einmalige Paarung mit mir erlangt hatte, und er war wild entschlossen, mich zu fangen und mich zu zwingen, das Band neu zu schmieden.  
 
    Kalte Wut schlug in mir ein wie Hagel. 
 
    Marlowe drehte sich zu mir um. Er muss meinen plötzlichen Stimmungsumschwung gespürt haben. Er konnte mich deutlicher spüren als jeder andere. Ich wandte den Blick ab, damit er die Scham und die Wut nicht sah, die aus meinen Augen bluteten, denn ich hatte einem unwürdigen Mann meine Jungfräulichkeit geschenkt und wurde dann von ihm gedemütigt.  
 
    Marlowe ergriff meine Hand, öffnete meine zitternde Faust und küsste meine Handfläche. Ein Schauer überlief mich, angenehme Elektrizität schwirrte über meine Haut. Mein unbändiges Verlangen nach ihm stieg augenblicklich an. Daraufhin hörte ich den Paarungsruf.  
 
    Meine Brustwarzen spannten sich an, und meine Muschi krampfte sich vor Verlangen zusammen. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, vor allem, wenn wir Zuschauer hatten. 
 
    Ich drehte meinen Kopf, um einen Blick auf unsere Begleiter zu werfen, und sie alle starrten auf Marlowes Lippen auf meiner Handfläche, als könnten sie nicht glauben, dass der Vampirkönig eine zärtliche Seite hatte. Ich unterdrückte ein Lächeln und schmiegte mich enger an ihn, um seine Zuneigung zu erwidern.  
 
    Der Alphaerbe hatte mich nie mit öffentlicher Zuneigung überschüttet.  
 
    Er hatte seinen Cousin geschickt, um mir zu sagen, ich sollte mich anständig anziehen und ihn nicht in Verlegenheit bringen, wenn er beschloss, mich zu einem Date auszuführen. Er hatte mir einen verächtlichen Blick zugeworfen, als ich mich in den ersten Minuten der Mondzeremonie nicht wandeln konnte. Die Nase hatte er über mich gerümpft und mich auf Schritt und Tritt unterschätzt, und in seinem verdammten Kopf hatte er sogar geglaubt, er könnte mich zähmen, indem er mich einsperrte.  
 
    Aber Marlowe war ganz anders.  
 
    Ich lächelte ihn strahlend an und blendete ihn ein wenig, bevor ich mich wegdrehte und aus dem Fenster sah. Unsere Flotte raste die Straße entlang, die parallel zum Fluss verlief. Dann entdeckte ich Dutzende von Autos, meist Militärjeeps, die sich auf der anderen Seite der Brücke versammelt hatten.  
 
    "Wandler!" Ich drehte meinen Körper und lehnte mich an Marlowe, um durch seine Seite des Fensters zu spähen. Ich zeigte auf die feindliche Armee. "Sie sind hier!" 
 
    "Wir haben die Brücke abgeriegelt", sagte Smooth. "Sie werden Stunden brauchen, um den Schutzwall mit ihren Top-Magiern zu zerstören."  
 
    Dann entdeckte ich den Grauen am anderen Ende der Brücke, der Befehle bellte. Aber ich sah weder Shade noch Jerkface.  
 
    "Könnt ihr das Schiebedach öffnen?", fragte ich.  
 
    "Warum?", fragte Marlowe.  
 
    "Ich habe den Grauen gesehen", sagte ich. "Ich will 'woot' schreien und ihm noch einmal einen Vogel zeigen, bevor ich ihm Männertitten wachsen lasse." 
 
    "Hör auf damit. Du musst ihm nicht jedes Mal den Vogel zeigen, wenn du ihn siehst", sagte Marlowe und zerrte mich zu sich. Sein berauschender Duft siegte über meinen Impuls, mich über die Wandler lustig zu machen. Aber ich schaffte es immerhin, mich über meinen Vampir zu ziehen. Ich klopfte an die Seitenscheibe, um den Grauen auf mich aufmerksam zu machen, und ihm mit beiden Händen einen Vogel zu zeigen, bis unser Van meinen Hintern wegfuhr und ich ihn aus den Augen verlor.  
 
    Ich sackte mit dem Hintern zurück auf meine Seite der Sitzbank und kicherte vor mich hin.  
 
    "Jetzt zufrieden?" Marlowe zog eine Augenbraue hoch.  
 
    "Was soll ich sagen? Ich freue mich über jeden kleinen Moment, und morgen gehe ich an den Rosen riechen."  
 
    Unsere Flotte fuhr die ganze Nacht hindurch, bis wir an Weinbergen vorbeikamen und Walla Walla im Bundesstaat Washington erreichten.  
 
    Marlowes nächste Festung war ein Herrenhaus inmitten üppigen Grüns. Das Licht der Morgendämmerung strahlte über die hügelige Landschaft aus Blüten und Büschen.  
 
    "Es ist so schön, Süßer", sagte ich zu Marlowe und drückte meine Nase gegen das Fenster, während unser Fuhrpark langsam den kurvenreichen Weg zum Herrenhaus entlangfuhr.  
 
    "Walla Walla ist die beste Weinregion Nordamerikas", sagte Marlowe. "Ich habe sie seit Jahrzehnten nicht mehr besucht."  
 
    "Es ist eine der Städte, die der Krieg noch nicht verwüstet hat", mischte sich Smooth ein. "Die Stadt ist größtenteils so geblieben, wie sie war." 
 
    "Wo ist die Stadt?", fragte ich. "Kann ich morgen hinfahren? Ich muss mir neue Klamotten kaufen." 
 
    "In deinem Kleiderschrank im Haus gibt es viele neue Outfits", schaltete sich Maus ein. "Wir haben auch die Hälfte deiner Kleider aus der Villa in Twin Falls eingepackt, weil dir gefallen hat, was wir für dich vorbereitet haben."  
 
    Ich wette, dass es seine kleinliche Rache war, mich daran zu hindern, in die Stadt zu gehen.  
 
    "Ich muss noch ein paar Mädchensachen besorgen", sagte ich bedeutungsvoll.  
 
    "Die auch", sagte Maus in einem hämischen Ton. "Alles, was du brauchst, ist besorgt und verstaut."  
 
    "Dann wollen Fairy und Bangs vielleicht mit mir in die Stadt gehen, um die Bedrohungen zu überprüfen", bot ich an.  
 
    Schneewittchen gluckste. "Darum kümmern sich unsere Wächter."  
 
    Maus schnaubte.  
 
    "Wir können uns die Stadt ansehen, wenn sie in die Sicherheitsvorkehrungen einbezogen ist", sagte Bangs lächelnd.  
 
    "Es gibt noch viel zu tun, bevor wir uns auf den Weg nach Spokane machen", sagte Marlowe.  
 
    "Warum Spokane?", fragte ich.  
 
    "Es ist unser Hauptsitz in Nordamerika", sagte Marlowe.  
 
    "Aber in den Lehrbüchern steht, dass Washington unter Luciens Kontrolle steht", sagte ich. "Er hat seine Vampire geschickt, um mich zu jagen, und Fairy war unter ihnen."  
 
    "Ich habe dein Geheimnis bewahrt, nicht wahr?", sagte die Fairy. "Ich habe Luciens Truppen infiltriert, bis ich dich gefunden habe."  
 
    "Er wird dich nicht mehr jagen", zischte Marlowe, "jetzt, wo du bei mir bist. Er ist nicht vertrauenswürdig, aber er wird es sich zweimal überlegen, ob er mir in die Quere kommt. Die westliche Region des Staates Washington war schon vor der Gründung Nordamerikas für mich reserviert. Lucien wird seine Aktivitäten auf die Regionen Olympia und Seattle beschränken. Ihm gehören die Seestädte, aber die Berge gehören mir."  
 
    "Und wenn der Krieg zu uns kommt, muss er Eurem Ruf folgen, Eure Majestät", sagte Schneewittchen, "wie es der Pakt vorsieht."  
 
    Marlowe nickte.  
 
    Die vor uns fahrenden Fahrzeuge scherten zu beiden Seiten des Weges aus, sodass der Weg frei war für unser Fahrzeug, das problemlos vor der Villa hielt.  
 
    Wie beim letzten Mal wartete eine Gruppe von Vampiren und Menschen an der Eingangstür. Ein eleganter Vampir schob die Seitentür auf, zwei Vampire standen bereit, um zu dienen.  
 
    Marlowe stieg anmutig aus und wandte sich dann zu mir um, um mir die Hand zu reichen. Ich brauchte niemanden, der mir half, aber ich mochte seine Berührung, also nahm ich sie an und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. Ich bemerkte, dass er mir immer Respekt zollte und mich in der Öffentlichkeit anerkannte, was seinen Anhängern zeigen sollte, wie sie mich behandeln sollten. Er hat sich nie über mich lustig gemacht oder mich verspottet oder seine schlechte Einstellung mir gegenüber vor ihnen gezeigt, obwohl er das im Privaten oft genuggetan hatte.  
 
    Das war das genaue Gegenteil von dem, wie Jared mich behandelt hatte. Der Alphaerbe sagte mir privat, wie wunderschön ich sei, doch in der Öffentlichkeit zeigte er, dass ich nichts weiter als ein niederes Wolfsmädchen war, das seiner französischen Prinzessin nicht das Wasser reichen konnte. Doch seine Bestie hatte mich wie eine Gefährtin behandelt. Seine Bestie hatte mich einst verteidigt und BJ vertrieben. Zu schade, dass der Mann das Sagen hatte.  
 
    Als wir in Richtung des karminroten Herrenhauses schlenderten, kam ein Vampir, der wie Ende zwanzig aussah, auf uns zu. Er hatte sandfarbenes Haar, blaue Augen und ein kantiges Kinn. Er sah genauso gut aus wie fast alle Vampire, aber er hatte noch etwas anderes Bemerkenswertes: einen ordentlich gestutzten Schnurrbart. Er war vielleicht der einzige Vampir, der einen Schnurrbart hatte, wie ein Musketier. Ich fragte mich, ob er unecht war. Ich könnte ihn mit einem Streichzauber entfernen, wenn er mir auf die Nerven ginge. Meine Streichmagie hatte ich nicht mehr benutzt, seit ich aus dem Militärgelände der Wandler geflohen war. Es wäre vielleicht eine gute Idee, zu testen, ob meine gute alte Magie noch da und nützlich war.  
 
    Wäre es nicht lustig, wenn er eines Morgens aufwachen und feststellen würde, dass sein Schnurrbart auf mysteriöse Weise verschwunden ist?  
 
    Der Musketier blieb ein paar Meter vor uns stehen und ließ seinen Blick zwischen Marlowe und mir hin und her schweifen, bevor er auf ein Knie sank, um seinen Respekt zu bekunden. Ich bemerkte, dass sich alle vor dem Haus ebenfalls tief vor Marlowe verbeugten.  
 
    "Mein König", sagte er, während er wieder aufstand. "Lady Ophelia."  
 
    Die Nachricht verbreitete sich schnell.  
 
    "Stephen ist mein Verwalter in Nordamerika", sagte Marlowe.  
 
    Der Musketier musterte mich, lächelte und streckte mir eine Hand entgegen.  
 
    Ich sah ihn stirnrunzelnd an, obwohl ich einen halben Kopf kleiner war als er. Ich mochte es nicht, wenn mich jemand berührte, es sei denn, es waren meine Freunde.  
 
    "Das ist die Hofetikette der Vampire", erklärte Marlowe. "Er küsst deine Fingerknöchel als Zeichen des Respekts." 
 
    "Niemand küsst meine Knöchel", sagte ich und musterte den Musketier ebenfalls. "Wenn du mir deinen Respekt erweisen willst, dann füttere mich gut, Musketier."  
 
    Der Musketier blinzelte.  
 
    "Lady Ophelia gibt gern jedem einen Kosenamen", seufzte Marlowe. "Sie nennt Rudolph Schneewittchen wegen seiner Flügel. Emmalyn heißt Fairy, und Mosse hat den schlimmsten Namen bekommen, so etwas wie Maus. Er ist am unglücklichsten, weil er auch einen Tritt ins Knie von Lady Ophelia bekommen hat."  
 
    Danke, dass du deinen Butler daran erinnert hast, dass er immer noch einen Groll gegen mich hegt. Ich schaute über meine Schulter und sah, dass Maus mich anstarrte.  
 
    Ein Lächeln umspielte die Lippen des Musketiers, sein Schnurrbart zuckte. "Dann bin ich der Glücklichste."  
 
    "Nenn mich Pip", sagte ich. Ich war kein Fan von Ophelia. "Und hast du sehr dicke, Hamburger, von mit grasgefütterten Rindern, und frisch gepflückte Kräuter aus einem Biogarten für ein spätes Abendessen?"  
 
    "Ich verrate dir das Rezept", seufzte Marlowe. "Sie mag eine bestimmte Sorte."  
 
    "Wir können es möglich machen, Lady Pip Ophelia", sagte er eifrig und führte uns in das Herrenhaus. "Haben Sie noch andere kulinarische Wünsche? Ich werde Ihnen persönlich ein Menü schicken, das Sie genehmigen müssen, und wenn Sie auf irgendwelche Zutaten wie Eier, Milch oder Erdnüsse allergisch reagieren, lassen Sie es mich wissen."  
 
    Ich blinzelte. Wahnsinn. Ich musste das Menü genehmigen. Mein Status war definitiv aufgewertet worden, aber ich war nicht so dumm zu glauben, dass das nur an mir lag. Ich war ein kleiner Fuchs, der vor einem Löwen paradierte, und ich wollte mir nicht vormachen, dass sich alle meinetwegen fürchteten und nicht vor dem großen, bösen Löwen.  
 
    Hier starrte mich niemand an, genau wie in Twin Falls nicht, als ich mich an Marlowe heranschlich. Die Einrichtung war exquisit und teuer. Ein weißes Ledersofa und Designerstühle umgaben einen großen Couchtisch in der Mitte der äußeren Halle. Ein Flügel stand neben dem Kamin. In den beiden miteinander verbundenen großen Räumen gab es sechs Fenster, die mit blauen, geblümten Vorhängen zugehangen waren. Am anderen Ende des zweiten Saals schien eine Flügeltür in einen Garten zu führen.  
 
    "Wir zeigen Ihnen zuerst Ihr Zimmer, Lady Pip Ophelia", sagte der Musketier. "Wenn Euch etwas nicht gefällt oder Ihr etwas anderes braucht, sagt es mir bitte." 
 
    Drei Vampire und zwei Menschenmädchen kamen sofort zu mir, und bevor ich Marlowe einen Witz erzählen konnte, hatten sie mich umzingelt und führten mich in einen neuen Gang.  
 
    Dann wurde ich in ein großes, luxuriöses Zimmer in der zweiten Etage gebracht.  
 
    Bevor sie sich entfernten, um mir Privatsphäre zu geben, verbeugten sich die Diener vor mir und sagten, wenn ich etwas bräuchte, sollte ich einfach auf dem Zimmer klingeln, und sie würden kommen, um mich zu bedienen. Ich sah sofort im begehbaren Kleiderschrank nach und fand darin Dutzende von neuen Kleidern in meiner Größe. Das war eine andere Art von Lebensstil, an den ich mich erst gewöhnen musste.  
 
    Ich ging ins Bad, um mein Geschäft zu erledigen und ein Bad zu nehmen. Als ich wieder herauskam, stand ein Tablett mit mehreren Gerichten, darunter zwei Hamburger, in der Mitte des Tisches.  
 
    Die Hamburger schmeckten nicht wie die, die ich mit Danielle und den Mädchen gegessen hatte, also vermutete ich, dass es an der Gesellschaft lag. Man sollte einen Burger nicht allein essen. Ich vermisste meine Freunde sehr und hoffte, dass sie in Sicherheit waren. Aber ich wusste, dass keine Jäger hinter ihnen her sein würden, seit ich weg war.  
 
    Ich beendete mein Essen, trank einen Schluck Saft und läutete.  
 
    Ein Dienstmädchen, das so alt aussah wie ich, kam herein und fragte mich, ob sie das restliche Geschirr abräumen konnte. Ich nickte und dankte ihr.  
 
    "Wo sind die anderen?", fragte ich.  
 
    Sie schaute hinter die offene Tür, und Maus trat ein. Das Mädchen stellte mein Geschirr auf ein Tablett und ging.  
 
    "Äh, schön, dich zu sehen." Ich räusperte mich und lächelte ihn an. "Ich frage mich, wo alle sind." 
 
    "Jeder, der wichtig genug ist, hat im Moment eine Besprechung mit dem König", sagte er hochmütig und warf mir einen Blick zu. Er konnte das tun, weil ich immer noch saß.  
 
    "Warum ist dann niemand gekommen, um mich zu holen?", fragte ich. "Ich hätte mein Abendessen in den Konferenzraum mitnehmen können." 
 
    "Wie ich schon sagte, hat der König nur das notwendige Personal eingeladen", sagte er, während er das Aufblitzen des Schmerzes in meinen Augen genoss.  
 
    "Gut, ich war nicht eingeladen", sagte ich und deutete auf ihn. "Warum bist du hier? Solltest du nicht wichtig genug sein, um Seiner Majestät zu helfen?" 
 
    "Ich wurde beauftragt, dir zu dienen, Lady Ophelia", sagte er mit einem leidgeprüften Gesichtsausdruck. Er hatte Krähenfüße in den Augenwinkeln, aber ich verzichtete darauf, ihn darüber zu informieren. Er würde nicht dankbar sein.  
 
    Aber er sollte nicht so unglücklich aussehen. Der Graue sah älter aus als er.  
 
    "Warum?" 
 
    "Zur Strafe", sagte er.  
 
    "Okay, ich hab’s verstanden, Maus." Ich grinste. "Du bist immer noch wütend auf mich. Es tut mir leid, dass ich dir gegen das Knie getreten habe, aber ich habe es nicht so gemeint." 
 
    "Du hast es ernst gemeint, und du hast mich unnötig hart getreten, und ich konnte nicht einmal einen Finger gegen dich erheben, wenn ich meinen Finger behalten wollte."  
 
    "So schlimm ist es nicht", sagte ich. "Ich habe schon viele Leute geschlagen und getreten, also nimm es nicht persönlich. Außerdem sahst du sehr hungrig aus, als ich zur Tür rannte, und ich wollte nicht, dass du deine großen Zähne in mir versenkst." 
 
    "Niemand hat es gewagt, dir auch nur ein Haar zu krümmen." Er schnaubte. "Sonst noch etwas, Lady Pip Ophelia? Ich bin müde. Ich möchte mich zurückziehen, bis du unnötigerweise die Glocke läutest, um mich erneut zu rufen."  
 
    Die Sonne würde bald aufgehen, und die Vampire würden schlafen gehen.  
 
    "Es tut mir leid, dass ich dir Unannehmlichkeiten bereitet habe", sagte ich mit einem weiteren aufrichtigen Lächeln. "Träume schön in deinem Sarg."  
 
    Er versteifte sich. "Ich schlafe nicht in einem Sarg, und ich träume auch nicht."  
 
    Ich blinzelte. "Aber du bist ein Vampir und ein alter. Die Überlieferungen sagen ..." 
 
    "Die Überlieferungen sind für dumme Menschen und Wandler", zischte er.  
 
    Ich wollte ihn nicht schon wieder beleidigen, aber er war zu sensibel. Verdammt, er war sogar noch sensibler als ich.  
 
    "Ist das nicht interessant?", bot ich an. "Knoblauch, Weihwasser und Pfähle sind alles Fehlinformationen, wenn es um Vampire geht."  
 
    "Wenn ich du wäre, würde ich nicht ständig Pfähle sagen", sagte er und rümpfte angewidert die Nase.  
 
    "Richtig, erwähne keine Pfähle vor einem Vampir, egal ob sie aus Holz, Silber oder Gold sind. Wie auch immer, deine Art mag die Sonne nicht. Das ist doch keine Fehlinformation, oder? Außerdem hast du erwähnt, dass du nicht träumst. Niemals? Ist jeder Vampir so wie du, oder bist du nur ein bisschen zu alt zum Träumen?"  
 
    Er warf mir einen Blick zu, bevor er zur Tür ging. "Ich werde mich für heute zurückziehen."  
 
    "Was die Träume angeht, verpasst du nichts", sagte ich, als er aus dem Zimmer schlich und die Tür hinter sich schloss. "Alle Träume, die ich habe, sind Albträume." 
 
    Ich war wieder allein.  
 
    Ich starrte auf die Tür und überlegte, ob ich in Marlowes Meeting platzen konnte, aber ich verwarf die Idee. Erstens hatte ich mir meinen Unterhalt noch nicht verdient. Man konnte nicht einfach Vertrauen, Freundschaft und Respekt einfordern. Nur ein verdorbener Mensch würde sich so etwas anmaßen.  
 
    Ich war ihm viel schuldig, weil er mich gerettet und aufgenommen hatte. Zweitens, was genau hatte ich beizutragen? Ich wusste immer noch nicht viel über die Welt, auch wenn ich schnell lernte. Alles, was ich tun konnte, war zu versuchen, schneller zu lernen, meine Magie zu beherrschen, und eines Tages würde ich ihm und dem Team, das mich beschützte, nützlich sein.  
 
    Das war mein Verstand, der da sprach. Gefühlsmäßig konnte ich nicht anders, als mich verletzt zu fühlen. Der Ausschluss ließ mich daran denken, wie Jared mit mir umgegangen war. Bei Marlowe wollte ich mittendrin sein.  
 
    Die Zeit würde zeigen, ob er mich wirklich wollte oder nicht.  
 
    Müde kroch ich auf das Bett und schlief ein, als mein Kopf das Kissen berührte.  
 
    Irgendwann nahm ich vage wahr, dass jemand im Raum war. Ich spürte keine Gefahr, und der vertraute und berauschende Duft von starken Männern, Kiefern und Frühling umgab mich. Dann zog eine Hand die Decke, die ich wahrscheinlich weggeschmissen hatte, über mich und deckte mich zu.  
 
    Es konnte Marlowe sein. Vielleicht war es ein Traum.  
 
    Aber als ich aufwachte, lag sein Duft noch im Raum.  
 
    Doch er rief mich nicht, und jedes Mal, wenn ich jemanden fragte, sagte man mir nur, er sei beschäftigt. Nach zwei Tagen hörte ich auf, zu fragen, denn ich hatte meinen Stolz. Ich war nicht so bedürftig, aber ein Gefühl tiefen Schmerzes braute sich in mir zusammen, wenn man bedachte, dass er vor ein paar Nächten von meinen pulsierenden Adern getrunken, sich an meiner Muschi ergötzt und mich oberflächlich gefickt hatte.  
 
    Das wollte er nicht mehr von mir. Er hatte ein paar Mal erwähnt, was mein Blut mit ihm machen würde, eine Droge, von der er sich nicht abhängig machen wollte.  
 
    Was Spartoi gesagt hatte, klang mir noch in den Ohren, und ich verstand, dass Marlowe mich auf Distanz halten wollte. Er traute mir nicht. Warum sollte er auch? Ich war die Ophelia, die seine Welt zerstört hatte, und er wollte nicht, dass ich das noch einmal tat.  
 
    Er hielt mich für eine tickende Bombe, obwohl er geschworen hatte, mich zu beschützen.  
 
    Ich gewöhnte mich an diese neue Dynamik und vergrub den Schmerz in mir. Es schien jedes Mal zu passieren, wenn ich versuchte, mich einem Mann zu öffnen. Aber damals wusste ich noch weniger über Marlowe als über Jared.  
 
    Ich nahm an, dass das, was Marlowe und ich beim letzten Mal in seinem Schlafzimmer geteilt hatten, eine einmalige Sache war, wie ein One-Night-Stand. Ich hätte fast über den Begriff gelacht, wenn ich nicht so traurig und bestürzt darüber gewesen wäre, wieder einmal zurückgewiesen worden zu sein. Wann würde ich es je lernen? Beim letzten Mal war es eher so, dass ich den Vampirkönig gezwungen hatte, sich von mir zu nähren, und dann war ich direkt in sein Bett gesprungen.  
 
    Von nun an würde ich Marlowe mit Zurückhaltung und Höflichkeit behandeln, aber vielleicht nicht allzu lange, da ich alles andere als höflich sein könnte.  
 
    Aus dem Garten zog Nebel auf, und Nieselregen fiel auf mein Gesicht.  
 
    Ich mochte Walla Walla. Die Stadt war sonniger als andere Teile des Staates, und der Himmel brannte nicht ständig wie in der Wüstenregion von Nevada. Wenn es hier nicht regnete, war der Himmel unendlich blau, als ob alles möglich wäre und jeder Traum in Erfüllung gehen konnte.  
 
    Dennoch fühlte ich mich einsam, ohne Marlowes Wärme. Manchmal vermisste ich sogar seine schlechte Laune. An der Wandlerakademie war ich im Rudel von Prinzessin Danielle. Ich hatte Freunde. Auch Shade brachte mir viel Freude und Lachen.  
 
    Ich wünschte, sie könnten wieder bei mir sein, aber ich wusste, dass das vielleicht nie passieren würde. Jeder hatte gesehen, dass ich mich im Kampf auf die Seite der Vampire geschlagen hatte. Aber wenn ich nicht mit Marlowe gegangen wäre, würde ich entweder in dieser Zelle verrotten oder die Zuchtstute des Alphaerben sein. Das war kein Schicksal, das ich je akzeptieren würde.  
 
    Jared hatte diesen Teil meines Lebens für immer zerstört, weil er mich benutzen, kontrollieren und besitzen wollte.  
 
    Ich sollte aufhören, mich in meiner Traurigkeit und meinem Selbstmitleid zu suhlen, und etwas dagegen tun. Ich schloss die Augen und spürte meine Umgebung - das Flüstern des Windes in den Bäumen, den sanften Regen auf meiner Haut, den Duft von Wein und Gras. Und dann tauchten alle Wesen in der Umgebung wie Leuchtfeuer auf meinem Radar auf.  
 
    Ich war nicht allein in dem riesigen Garten. Vampirwächter mischten sich in die Schatten und beobachteten mich, aber keiner von ihnen war nahe genug, um mich zu stören.  
 
    Die Vampire, obwohl sie heimtückisch waren, verstanden die Sache mit der Privatsphäre viel besser als die Wandler. Wandler kuschelten sich gern zusammen und liefen als Rudel. Viele von ihnen heulten auch gern im Mondschein, was fast poetisch war, bevor sie gewaltsam wurden.  
 
    Meine Augen blitzten auf, als ich die Veränderung der Schwingungen in der Luft spürte.  
 
    Ich hatte Besuch. 

  

 
   
    KAPITEL 18 
 
    Die Lichtmagier näherten sich mir, aber nicht durch die Balkontür, sondern von der anderen Seite. Sie hatten mich tagelang trainiert. Bangs hatte mir einen Crashkurs über Zaubersprüche und -tränke, magische Kategorien, die Unterscheidung zwischen dunkler und heller Magie und vielem mehr gegeben. Freckle hatte mir geholfen, meine Kräfte zu rufen und zu kontrollieren.  
 
    Smooth verbrachte viel Zeit damit, mich zu drängen, meine andere Elementarmagie zu entdecken. Er sagte, ich sollte alle Elementarkräfte besitzen: Wind, Feuer, Wasser, Metall und Erde. Bis jetzt konnte ich mit Wind ziemlich gut umgehen, als wäre er ein Teil von mir.  
 
    Meine Todesflamme hatte Nose-too-flat einmal zum Schweigen gebracht, als sie von War besessen war, aber sie war nicht mehr aufgetaucht. Smooth wollte, dass ich sie herausholte, um den großen Stein vor mir zu zerstören, aber ich wollte den Stein nicht zerstören, da er mich nicht beleidigt hatte. Vielleicht war das der Grund, warum meine Todesflamme nicht auftauchte.  
 
    Ich hatte auch keinen Kontakt zu meinen anderen Elementarkräften. Es fühlte sich an, als wären sie entfernte Verwandte, die weit weg von mir lebten. Meine stärkste Seite war immer noch meine Streichzauberei.  
 
    Ich hatte sie getestet und Musketiers Schnurrbart einen ganzen Tag lang verschwinden lassen. Als er sich nicht beschwerte, sondern mich anlächelte und sagte, dass es nur ein Schnurrbart sei und ein Schnurrbart ihn nicht ausmachte, gab ich ihn ihm zurück.  
 
    Dann ließ ich Fairy einen Flügel verlieren. Ich hatte nicht verstanden, warum sie das nicht gut verkraftet hatte, denn sie hatte ja noch den linken Flügel. Ich hatte Schneewittchens Flügel unterschiedlich gefärbt - einen Flügel schwarz und einen weiß - das hatte ihm nicht gefallen. 
 
     Ich traute mich nicht, mit Maus zu experimentieren, weil ich befürchtete, dass er mir Sand in mein Steak streuen würde, da er jetzt derjenige war, der mir das Abendessen brachte. Ich konnte nicht garantieren, dass er mir nicht ins Essen spuckte, wenn ich ihn zu sehr verärgerte.  
 
    "Wie ist es gelaufen?", fragte mich Freckle mit einem Lächeln.  
 
    Er und ich verstanden uns gut, also ließ ich seine Sommersprossen nicht verschwinden.  
 
    Ich lächelte zurück. "Ich habe keine Fortschritte gemacht, aber ich werde mich nicht selbst dafür bestrafen."  
 
    "Du wirst es schaffen", sagte er. "Ich glaube an dich."  
 
    "Ich habe umfangreiche Nachforschungen über deine Art von Magie angestellt", seufzte Smooth und musterte mich, als wäre ich eine schlechte Schülerin. "Leider hat es niemanden wie dich gegeben, außer Spartoi. Deine Kraft ist ähnlich wie seine, aber doch anders." 
 
    "Ihr seid also alle davon überzeugt, dass ich die Tochter des Todes bin?", flüsterte ich und meine Lippen zitterten, während ich sie misstrauisch beobachtete. Sie hatten keine Anzeichen gezeigt, sich gegen mich zu wenden, aber das bedeutete nicht, dass ich in ihrer Nähe sicher war. Verdammt, ich war vielleicht nicht sicher in Marlowes Nähe, wenn er seine Meinung über mich änderte.  
 
    Die Menschen änderten ihre Meinung und ihr Herz immer wieder.  
 
    "Niemand kann diese Theorie wirklich testen und überleben", sagte Smooth, "wenn man bedenkt, wer du bist. Wir müssen mit Vorsicht vorgehen." Er studierte mein bestürztes Gesicht. "Du willst doch der Wahrheit ins Auge sehen, oder?" 
 
    Mein Gesicht verhärtete sich, und ich nickte. Doch dann zog ich besorgt die Unterlippe zwischen die Zähne.  
 
    "Du trägst nicht nur die Macht des Todes in dir, wenn du tatsächlich die Tochter des Todesengels bist", sagte Smooth. "Du bist auch die Tochter deiner Mutter, denn wir alle können das Feuer und das strahlende Licht in dir spüren. Du magst ein Teil des Todes sein, aber du bist auch voller Leben. Wie Yin und Yang sind Tod und Leben immer miteinander verwoben. Letztendlich liegt es an dir, welchen Weg du einschlagen wirst. Das Feuer, das wir in dir gespürt haben, könnte das Feuer eines Drachens sein."  
 
    "Aber die Drachen haben die Erde verlassen und sind vor langer Zeit in ein anderes Reich gewandert", sagte Bangs.  
 
    Ein schwaches, rätselhaftes Lächeln umspielte Smoothes Lippen. "Mit einer Ausnahme. Der Legende nach blieb der letzte Drache von königlichem Blut, eine Drachenprinzessin, ein Jahrhundert lang hier, bevor sie nie wieder gesehen wurde." 
 
    "Einige sagten, sie sei in eine Falle geraten", sagte Freckle.  
 
    Ein kalter und heißer Schauer lief mir den Rücken hinab.  
 
    "Denk mal darüber nach", sagte Freckle und seine Augen leuchteten. "Wer sonst könnte sich mit dem Tod paaren, ihn überleben und einen nachkommen zeugen?"  
 
    Ich ließ meine Blicke zwischen den Magiern hin und her schweifen. Sie waren mehr daran interessiert, mich zu studieren und ein Rätsel zu lösen, als zu versuchen, mich aus Angst vor meiner Herkunft niederzumachen.  
 
    "Du könntest ein Chamäleon sein, Lady Ophelia", bot Smooth an.  
 
    "Wie eine Eidechse?", fragte ich.  
 
    "Du kannst andere nachahmen und deine Gestalt verändern, nicht wahr?", fragte Smooth.  
 
    "Ja?" Ich zuckte mit den Schultern. "Ich habe mich bisher nur in eine Regenbogenwölfin verwandelt. Aber jetzt kann ich das nicht mehr, seit ich in der Nähe der Blutsauger .... Vampire bin." 
 
    Freckle kicherte.  
 
    "Und du fühlst dich den Vampiren ähnlich, wenn du in ihrer Nähe bist." Smooth beobachtete mich.  
 
    Ich fühlte mich unter der Beobachtung der Magier nicht wohl, aber sie wollten mir helfen, mich selbst zu finden. Ich brauchte alle Hilfe, die ich bekommen konnte, wenn ich den kommenden Krieg überleben und weiterhin an den Rosen riechen und Hamburger von glücklichen Rindern essen wollte.  
 
    "In Marlowes Nähe wachsen mir irgendwie Vampirzähne", gab ich zu. "Vor allem, wenn ich in seiner Nähe hungrig oder wütend bin, habe ich eine vampirische Ader. Ich mag meine Wolfsform lieber, weil sie lustiger ist und Regenbögen auf ihrem Körper und ihren Pfoten hat."  
 
    Bangs strahlte mich an. "Ich hätte nie erwartet, dass du so böse wie ein normales Mädchen bist."  
 
    "Ich bin nicht böse", schnauzte ich.  
 
    Dann zuckte ich zusammen. Vielleicht war ich böse, auch wenn ich mich weigerte, meine bösen Taten zu akzeptieren, da ich mich nicht daran erinnern konnte.  
 
    "Ich habe nicht gesagt, dass du es bist, Pip", sagte Bangs sanft. "Du bist wie eine Naturgewalt, wie die Sonne und der Regen, die die Erde nähren. Aber du bist auch ein Sturm und ein Feuer, das alles um dich herum zerstören kann. Wir glauben, dass du ein leibhaftiger Elementar bist. Wir sorgen nur dafür, dass du, wenn du zum Orkan wirst, deinen Zorn auf War und seine Armee richtest. Wir sind uns jetzt sicher, dass er die Erde nie verlassen hat und an der Macht bleiben will. In den letzten zwei Jahrhunderten hat der Magierzirkel, der unter seiner Fuchtel steht, genug Schreckliches getan. Die Magierstadt ist von Grund auf korrumpiert. Es wird Zeit, dass wir ihn ausrotten, jetzt, wo wir dich haben."  
 
    Ich schluckte, nickte aber, obwohl ich nur die Hälfte von dem verstand, was sie sagten. Es war viel, was ich in so kurzer Zeit verarbeiten musste, und ich traute den Worten von niemandem so recht. Ich wusste, dass die Lichtmagier auf meiner Seite waren, aber sie wollten mich auch benutzen. Wie Bangs es ausdrückte, konnte ich ein verdammter Sturm sein.  
 
    Aber es beruhigte mich, dass sie nicht die Absicht hatten, mich zu töten.  
 
    "Du kannst die Magie anderer absorbieren und nutzen, wenn du in ihrer Nähe bist", sagte Smooth. "Deshalb haben Zaubersprüche keine große Wirkung auf dich. Du ahmst die Menschen in deiner Umgebung nach und übernimmst ihre Natur. Wenn du mit Wandlern zusammen bist, wirst du einer von ihnen. Wenn du in der Nähe von Vampiren bist, nimmst du ihre Eigenschaften an. Aber du bist weder das eine noch das andere, denn du bist mehr. Wenn du weißt, wie, kannst du alles sein."  
 
    "Das sagst du." Ich sah ihn stirnrunzelnd an, aber in den intelligenten Augen des zähen Magiers lag Bewunderung. Ich dachte eine Sekunde lang nach. "Aber da könnte etwas dran sein."  
 
     "Du und König Nyström seid die Einzigen, die War aufhalten können, wenn er sich wieder erhebt", sagte Smooth und blickte zum Himmel. Das war der Grund, warum er Marlowe überhaupt aufgesucht hatte. "Spartoi hätte nach Hause zurückkehren sollen, als er hier fertig war, aber er weigerte sich. Deshalb wurde er seiner körperlichen Form beraubt. Er hat seit über einem Jahrhundert an Kraft gewonnen. Wenn er sich wieder erhebt und wir ihn nicht aufhalten, wird die Erde unter seiner Schreckensherrschaft stehen."  
 
    Er hatte alles ausgeplaudert. Er und seine Magier hatten beschlossen, mir zu helfen, weil ich ihr schärfstes Werkzeug gegen den Krieg war. Ich hatte es verstanden. Ich war nicht verärgert, denn wir hatten das gleiche Ziel.  
 
    Marlowe konnte das Gleiche wollen. Aber ich schüttelte meinen Verdacht ab. Er wollte mich verstecken und abschirmen, anstatt mich zu benutzen.  
 
    Einst dachte ich, ich sei nur eine Regenbogenwölfin und schloss mich glücklich Danielles Rudel an. Alles, was ich wollte, war ein einfaches Leben, doch ich wurde immer wieder in das Zentrum der Gewalt gezogen.  
 
    Vielleicht würde ich mich einfach damit abfinden, an die Tür meines Feindes zu klopfen und dann sein Haus in die Luft zu jagen. Nur dann konnte ich ein Leben führen, in dem mich niemand jagte, in dem ich nicht auf Schritt und Tritt über meine Schulter schauen musste.  
 
    "Wir stehen zu dir", sagte Freckle. "Und wir werden verhindern, dass Krieg ausbricht."  
 
    Ich betrachtete die Muskeln unter seinem grünen T-Shirt. Er war nicht nur ein Magier. Er war ein Kriegsmagier.  
 
    "Wie?" Ich fuhr mit denZähnen über meine Unterlippe. "Wie können wir ihn aufhalten? Er hat nicht einmal eine feste Form, und er kann von jedem Besitz ergreifen wie ein Bodyjumper."  
 
    "Das mag sein", sagte Smooth lächelnd und blickte nicht mehr zum Himmel. Der Nieselregen hatte aufgehört, und die Sonne war herausgekommen. "Aber er hat auch seine Schwäche gezeigt. Zum ersten Mal hat er sich deinetwegen offenbart und meine Theorie bestätigt, dass er seines Körpers beraubt wurde und stark geschwächt ist. Wir müssen ihn erst einmal finden, sobald er wieder eine körperliche Gestalt angenommen hat, und wir werden ihn genau dann angreifen, bevor er zu stark wird." 
 
    "Wir wissen, dass du durch ihn sehr gelitten hast", sagte Bangs mitfühlend. "Als du ihm das erste Mal in die Hände fielst, versuchte er, deine Essenz zu absorbieren. Als ihm das nicht gelang, benutzte er dich als Batterie, um seine Macht zu verstärken und seine Form wiederzuerlangen. Er und seine dunklen Magier haben nie aufgehört, an dir zu experimentieren. Wenn wir dich nicht aus dem Labor geholt hätten, hätten wir dich vielleicht für immer verloren." 
 
    Dieses Arschloch. Ich knurrte, dann schauderte ich und erinnerte mich an diese Arschlöcher von dunklen Magiern, die mich auf dem Operationstisch aufschneiden wollten, bevor Marlowe auftauchte. 
 
    "Wie können wir ihn finden?", fragte ich und meine Augen brannten.  
 
    Ich wärmte mich mit dem Gedanken auf, seine Heimatbasis anzugreifen, bevor er noch mehr Jäger auf mich hetzte.  
 
    "Wir haben ein paar unserer besten Agenten in seine Reihen eingeschleust", sagte Smooth.  
 
    "Einer unserer Agenten ist gestorben, um dich zu befreien", sagte Bangs, und Traurigkeit lag in ihrer Stimme. "Spartoi und seine dunklen Magier haben dich ständig verlegt. Als sie dich schließlich an einem Ort ließen, weil sie dachten, sie könnten einen Durchbruch erzielen, um dich aufzuwecken, schickte unser Agent eine verschlüsselte Nachricht. Es gelang uns, die Nachricht an König Nyström zu übermitteln. Wir begannen, mit dem König und seinem Team zusammenzuarbeiten, nachdem wir erfahren hatten, dass er seit einem Jahrhundert in jedem Winkel der Erde nach dir gesucht hatte, nicht um dich zu vernichten, sondern um dich zu retten. Sobald wir ihm sagten, dass wir in Nordamerika Spuren von dir gefunden hatten, brachte er seine Elitekrieger hierher und stellte uns ein Team zur Verfügung."  
 
    "Wie hat euer Agent ausgesehen?", fragte ich, während mein Blick auf Bangs ruhte. Ich würde es wissen, wenn sie lügen würde.  
 
    "Sie war jung, klug und mutig. Vielleicht erinnerst du dich an sie ... ihre Haarfarbe war kastanienbraun ...", begann Bangs.  
 
    Das Gesicht einer Brünetten blitzte vor meinen Augen auf.  
 
    Während Marlowe gegen eine Armee von Wächtern und Magiern kämpfte, war eine junge Frau durch das von einer Explosion entstandene Loch gekommen. Ich wettete, Marlowe hatte das Labor erreicht, bevor seine Krieger es erreichen konnten, also war er allein in diesem Kampf. 
 
     "Ich bin gekommen, um dich zu befreien, Ophelia", hatte die Brünette gesagt. "Du wurdest betäubt, und die Zaubersprüche haben deine Kräfte gebunden. Dieser Trank wird dir helfen." 
 
    Dann hatte sie mir eine Spritze ins Herz gestochen, damit ich mich wieder bewegen konnte. Aber während ich mich vom OP-Tisch kletterte, hatte ein dunkler Magier eine Klinge in ihre Brust gestoßen. Ich konnte sie nicht retten. Ich sah entsetzt zu, wie sich das Blut auf ihrer weißen Bluse ausbreitete, eine Klinge mitten in ihrem Herzen.  
 
    "Wie war ihr Name?", fragte ich mit heiserer Stimme, ein Kloß saß mir im Hals. "Sie hat sich geopfert, um mich zu retten."  
 
    "Misty", sagte Bangs, und Tränen glitzerten in ihren Augen. "Sie war mein Lehrling, eine der klügsten, die ich hatte. Sie hatte sich freiwillig für diese Aufgabe gemeldet."  
 
    "Wenn ich die Todeskraft wirklich habe", versprach ich, "werde ich sie finden, dann werde ich durch den Schleier auf der anderen Seite sehen und sie erreichen können. Ich werde jede Macht nutzen, die ich habe, um ihrer Seele zu helfen und dafür zu sorgen, dass sie Trost und Frieden findet. Ich werde sie nie vergessen. Ich werde mich immer daran erinnern, was sie für mich getan hat."  
 
    Bangs nickte. "Wir werden nicht zulassen, dass ihr Opfer umsonst war. Wenn unsere Opfer nötig sind, werden wir dasselbe tun."  
 
    "Nein", sagte ich vehement. "Ich will nicht, dass sich jemand für mich opfert. Ich habe bereits eine liebe Freundin verloren. Ich habe nicht vor, noch mehr zu verlieren."  
 
    "Der Krieg wird kommen, und Verluste sind unvermeidlich", sagte Freckle und klang dabei wie der Krieger, der er war. "Aber wir sind bereit."  
 
    Smooth nickte. "Wir sind das Gegenteil der Wächter, den Watchers oder welchen Organisationen auch immer, die dich jagen. Sie sehen die wahre Bedrohung nicht, und deshalb stellen wir uns gegen sie." Sein durchdringender Blick richtete sich auf mich. "Du hast die Todeskraft, Pip. Die Todesflamme hat es bestätigt."  
 
    Er wusste nicht, dass ich den Rädelsführer der dunklen Magier während des Kampfes an der Grenze mit der Todesberührung belegt hatte.  
 
    "Hast du keine Angst, dass ich schlimmer sein könnte als War?", fragte ich und leckte mir nervös über die Lippen.  
 
    "Wir verlassen uns auf dein Licht und nicht auf deine Dunkelheit und den Tod", sagte Smooth. "Es ist beschlossen." 
 
    "Ich bin keine Närrin", sagte ich. "Ich weiß, dass du keine andere Wahl hast. War ist das erwiesene Übel, aber ich bin der Joker. Wenn du mich auf deine Seite ziehen kannst, werde ich deine Waffe gegen War sein." 
 
    Smooth leugnete meine Behauptung nicht, sondern betrachtete mich mit mehr Interesse und Respekt, und ich schätzte es, dass er die Dinge nicht beschönigte. Ich hasste Lügner, obwohl ich oft gelogen hatte. 
 
    Freckle grinste mich breit an. "Wir vertrauen darauf, dass du deinen Freunden nicht wehtust, und wir werden deine Freunde und deine Basis sein. Du kannst uns vertrauen."  
 
    Er war Shade sehr ähnlich.  
 
    "Wir versprechen, ehrlich zu dir zu sein", sagte Bangs. "Ob es dir gefällt oder nicht, Pip, du stehst bereits im Mittelpunkt des kommenden Krieges. Du bist ... anders als das, was wir in der Legende gehört haben. Ich habe die Reihen der Wandler infiltriert und dich innerhalb der Mauern der Wandlerakademie beobachtet."  
 
    Plötzlich brach ich in Lachen aus. "Hast du gesehen, wie ich Vögel dazu gebracht habe, auf meine Tyrannen zu scheißen, als du auf dem Akademiegelände warst? Ich habe Blowjob das Ohrläppchen abgebissen und ihr einen Schnurrbart verpasst, der eigentlich ihr Schamhaar war. Sie musste eine Maske tragen. Wenn du noch einen Spion in der Schule hast, würde ich gern wissen, ob ihr Schamhaar-Schnurrbart noch da ist. Ich hoffe, Jerkface, der Alphaerbe, der mich eingesperrt hat, genießt es, dass BJs Haare seinen nutzlosen Schwanz kitzeln, wenn sie ihm den nächsten Blowjob anbietet."  
 
    Smooth starrte mich an, als konnte er nicht verstehen, was ich gesagt hatte. Wahrscheinlich war er zu intelligent. Bangs schaute entsetzt, dann schüttelte sie den Kopf, presste eine Hand auf ihre Brust und lächelte. Freckle kicherte sofort. Er hatte mich verstanden.  
 
    "Wir wissen, dass du ihre Reihen gestört hast", sagte Smooth schließlich und schüttelte den Kopf, als wäre ich ein Kind. "Lassen wir uns nicht ablenken, Pip. Wir sind noch nicht zu dem Teil gekommen, über den wir wirklich mit dir reden wollen." 
 
    "Worüber?", fragte ich alarmiert.  
 
    "Das fehlende Glied in dir", sagte er und musterte mich genau. "Du besitzt alle Elemente und kannst den Tod beherrschen, aber du weißt nicht, wie du sie beschwören kannst, abgesehen von deinem Wind. Du hast die Todesflamme vielleicht benutzt, wenn du Angst hattest oder wütend warst, aber du warst nicht in der Lage, sie nach Belieben zu beschwören. Um dein wahres Potenzial zu erreichen, musst du wissen, wer du im Kern bist, und dich daran erinnern, wer du einmal warst. Einen Teil dieses Wissens hast du verloren, nachdem du entführt wurdest. Sobald du dich daran erinnerst, wird deine Kraft zu dir zurückkehren, so natürlich wie das Atmen."  
 
    "In den letzten Tagen haben wir versucht, dir beizubringen, wie du deine Kräfte nutzen kannst, aber wir können dir deine eigene Natur nicht beibringen. Ganz zu schweigen davon, dass deine Kraft unsere Gehaltsklasse übersteigt. Du bist keine Magierin, also werden wir weiterhin scheitern, wenn wir dir den Weg eines Magiers zeigen." Er hielt für eine Sekunde inne. "Wir vermuten, dass das, was Spartoi und die dunklen Magier dir angetan haben, so traumatisierend war, dass du die Erinnerungen blockiert hast. Aber um deine Macht zu erlangen, musst du dich erinnern. Deine verlorenen Erinnerungen sind der Schlüssel dazu. Sobald du unseren speziellen Erinnerungstrank trinkst ..." 
 
    "Auf keinen Fall!" Marlowes reiche, kultivierte Stimme dröhnte in kalter Wut. "Denkt nicht einmal daran, verdammt. Erwähne es verdammt noch mal nie wieder."  
 
    Der Vampirgott trat aus dem Schatten und pirschte sich an uns heran. Ich hatte seine Nähe nicht bemerkt. Die Enthüllungen der Magier hatten meine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen und mir den Kopf verwirrt.  
 
    Marlowes Macht ließ die Luft knistern, und alle Magier atmeten tief ein. Für mich war seine Macht immer eine Streicheleinheit. Nun, jetzt erinnerte er sich daran, mich zu streicheln, nachdem er mir in den letzten Tagen die kalte Schulter gezeigt hatte.  
 
    Vielleicht sollte ich den Gefallen erwidern, aber dann war ich reifer als er. Wenn er tief ging, ging ich hoch.  
 
    Also verschränkte ich die Arme vor der Brust und saugte seinen Anblick ihn in mich auf.  
 
    Eine dunkle Haarsträhne baumelte über seiner Stirn. Er hatte geduscht und sah frisch und umwerfend aus, aber seine sündigen Lippen waren vor Zorn zusammengepresst.  
 
    Er trug ein weißes Hemd, das über seiner straffen Brust spannte. Die Ärmel waren hochgekrempelt und gaben den Blick frei auf seine muskulösen Unterarme und eine schwere, mit Runen verzierte Goldkette an seinem linken Handgelenk. Seine schwarzen Designerhosen verbargen die Konturen seiner kräftigen Oberschenkel nicht.  
 
    Selbst mitten im Garten, inmitten einer kleinen Menschenmenge, war er der leibhaftige Sex. Ich war nicht die Einzige, die davon betroffen war. Bangs sah ihn nervös an und rang die Hände, während ihre Wangen rosig wurden. Freckle blinzelte heftig.  
 
    Es half mir nicht, kühl zu bleiben, als er mich mit einem Hunger ansah, den er nicht verbergen konnte, und die Hitze in seinen saphirblauen Augen aufflammte, obwohl sein Gesicht steinern blieb.  
 
    Ein Schwarm von Schmetterlingen flatterte in meinem Bauch.  
 
    Die Welt um uns herum war auf ein Nichts reduziert, nur auf ihn und mich, als unsere Blicke aufeinandertrafen. Die Luft schwirrte vor Elektrizität, als würde ein Blitz kurz vor dem Gewitter einschlagen.  
 
    Ich hatte weder auf Jared noch auf irgendjemand anderen so reagiert, und Jared war mein vermeintlicher Schicksalsgefährte.  
 
    Meine Lippen öffneten sich, meine Augen leuchteten, und Marlowes Macht verführte und beherrschte mich weiter, während ein schwaches Lächeln seine Lippen umspielte, als ob er meine Reaktion amüsant fände. Einfach so blinzelte ich mich aus der Trance.  
 
    Ich schob diese heftige Reaktion darauf, dass ich ihn, seit ein paar Tagen nicht mehr gesehen hatte, und dann überkam mich eine plötzliche Wut, als die anfängliche Erleichterung darüber, dass er immer noch auf mich stand, abflaute. Mein verträumter Blick verwandelte sich in ein grelles Licht.  
 
    "Was machst du hier?", fragte ich.  
 
    Er zog eine Augenbraue hoch. "Dies ist eine der Festungen, die ich vor einem halben Jahrhundert gekauft habe. Darf ich nicht auf meinem eigenen Grundstück spazieren gehen und mich vor einer Mahlzeit ein wenig entspannen?"  
 
    Mein Herz flatterte, als er von einer Mahlzeit sprach, aber mein finsterer Blick vertiefte sich.  
 
    Ich hatte mich in den Schatten an ihn herangeschlichen und ihn ausspioniert, und seit er mein Blut genommen hatte, hatte ich keine Blutspender mehr in seiner Kammer gesehen. Ich hatte mich beiläufig nach seinen Ernährungsgewohnheiten erkundigt, in der Hoffnung, Maus würde mir etwas verraten, aber der Butler hatte in hochmütigem Ton gesagt, das ginge mich nichts an. Er hatte mir auch gesagt, dass es das Beste wäre, wenn ich meine Nase nicht in Dinge steckte, die mich nichts angingen.  
 
    "Ich möchte nicht, dass Ihr Euch einmischt, König Nyström", sagte ich in einem leicht spöttischen Tonfall, da ich ihn zum ersten Mal so nannte, während ich zu den Magiern gestikulierte. "Das ist eine Angelegenheit zwischen mir und den geschätzten Lichtmagiern. Wir haben ein sehr wichtiges Geschäftstreffen. Es ist exklusiv, das heißt, nur mit Einladung. Sie meiden mich nicht. Stattdessen haben sie mich aufgesucht und mir kostenlos wertvolle Crash-Kurse gegeben. Ich bin mehr als dankbar, dass die guten Magier mich für den Umgang mit den Jäger-Arschlöchern rüsten. Also, wenn Ihr nichts dagegen habt, entschuldigt uns bitte. Wir müssen die nächste wichtige Angelegenheit besprechen." 
 
    "Du wirst nichts mit den Jägern zu tun haben", sagte Marlowe. "Ich schon. Du wirst von meinen besten Kriegern bewacht, während ich auf die Jagd gehe. Sobald die Bedrohung beseitigt ist, wirst du mit mir nach Europa zurückkehren. Du wirst gut versorgt und umsorgt werden. Du wirst nie wieder Sorgen haben oder leiden müssen." 
 
    "Ich lebe nicht in einem Märchen. Ich glaube nicht daran, Zuckerbäckchen", spottete ich, wenn auch nicht so gut, wie er es konnte.  
 
    Er ignorierte mich und wandte sich den Magiern zu, wobei sich wieder ein Sturm auf seinem Gesicht bildete.  
 
    "Ihr werdet weder an ihren Erinnerungen noch an etwas anderem herumpfuschen", sagte er. "Sie hat genug gelitten, und ich werde nicht zulassen, dass jemand sie zwingt, Alpträume zu durchleben und dieses Trauma noch einmal zu durchzumachen. Macht keinen Fehler, Magier. Wir mögen zwar Verbündete sein, aber ich werde nicht zulassen, dass Ophelia in irgendeiner Form Leid zugefügt wird. Wenn ihr ihr Leid zufügt, werde ich euch das Leben nehmen." 
 
    Die Magier blinzelten. Sie waren alle mächtig, doch ich spürte, wie sie angesichts Marlowes unverhohlener, bösartiger Drohungen erschauderten.  
 
    "Du kannst meinen Verbündeten nicht einfach so drohen." Ich funkelte ihn an. "Schon gar nicht an so einem schönen Tag! Teste mich und sieh, wie ich mich gegen Tyrannen wehre!"  
 
    "Seine Majestät ist einer der mächtigsten Könige", flüsterte Bangs. "Und Könige denken mit dem Kopf, nicht mit dem Herzen."  
 
    "Oh, ich habe schon mehr als nur gedroht, wenn es um dich geht, Ophelia", spottete er und lachte kalt auf.  
 
    Sein Ton gefiel mir nicht, doch seine bösartige Überfürsorglichkeit wärmte meine Brust. Für ein einsames Wolfsmädchen, das sein Rudel verloren hatte und nicht wusste, wohin es gehen sollte, war es ein gutes Gefühl, einen engagierten, mächtigen Beschützer zu haben.  
 
    Dann ermahnte ich mich selbst, in Marlowes Nähe äußerst vorsichtig zu sein, damit ich nicht hart auf den Hintern fiel.  
 
    "Ich kann sehr gut selbständig denken, und meine Magierverbündeten haben nicht versucht, mich auszutricksen", sagte ich mit leiserer Stimme, während ich erst Marlowe und dann die Magier ansah. "Sie waren offen zu mir, anstatt die Dinge zu beschönigen, was ich zu schätzen weiß. Es ist besser, die hässliche Wahrheit zu hören als süße Lügen. Außerdem habe ich mich nicht für die Option des Erinnerungstranks entschieden. Aber wenn ich mich entscheide, ihn zu nehmen, ist das meine Entscheidung und nur meine. Es hat nichts mit dir zu tun."  
 
    "Es hat alles mit mir zu tun", sagte er mit so viel Gefühl und Schmerz in der Stimme, dass ich zusammenzuckte. "Alles, was dich betrifft, ist meine verdammte Angelegenheit. Wir sind für immer miteinander verbunden, Braut. Ich habe dich gerade erst zurückgewonnen, und ich habe nicht die geringste Absicht, dich wieder zu verlieren."  
 
    Dieser große, böse Vampir zeigte nicht oft Gefühle, aber er hatte keine Angst, seine Gefühle für mich vor anderen zu gestehen. Auch wenn er mich unter anderem als kleines Monster bezeichnet hatte, schämte er sich nicht für mich.  
 
    "Nenne mir einen Grund", sagte ich mit zusammengepresstem Kiefer. "Warum soll ich mich nicht an meine Vergangenheit erinnern?" 
 
    Er holte tief Luft, und seine Miene verfinsterte sich vor Kummer, Schmerz und Bedauern. "Wenn wir die Sache erzwingen und du deine Erinnerungen zurückbekommst, wird die Kreatur der Dunkelheit in dir erwachen. Du wirst nicht in der Lage sein, sie zu zügeln, bevor du bereit bist. Wenn sie die Kontrolle ergreift, wird sie deinen Sonnenschein, dein Licht und all die Menschlichkeit, die du kürzlich erlangt hast, auffressen, und du wirst dich nie wieder Regenbogenwölfin nennen können."  
 
    Ich erschauderte, und in den Augen der Magier lag Mitleid.  
 
    "Ich bin nicht dämonisch", sagte ich leise und wütend.  
 
    Gerade als ich dachte, er wäre für mich da, wies er mich darauf hin, dass ich eine Abscheulichkeit war.  
 
    "Das bist du nicht, Ophelia, aber das Monster in dir kann schlimmer als dämonisch sein", sagte er eisig.  
 
    "Vielen Dank, meine Damen und Herren", sagte ich, ohne jegliche Wärme in der Stimme. "Es hat Spaß gemacht, aber die Party ist vorbei."  
 
    Ich war kurz davor, mich umzudrehen und davonzustürmen, aber ich beschloss, meine Frau zu stehen. Ich war zuerst im Garten gewesen, und ich würde nicht weglaufen, nur weil der Vampirkönig böse Dinge zu mir gesagt hat. Ich konnte mit ihm fertig werden, und ich dachte mir Gemeinheiten schon zum Frühstück aus. Außerdem wollte ich nicht allein in meinem Zimmer sein.  
 
    Ein weiterer Grund, warum ich ihn hasste, war, dass Marlowe mich wie ein Magnet anzog, egal, was passierte.  
 
    "Du kannst dich jetzt verpissen, Marlowe", sagte ich.  
 
    Bei den Anwesenden ging ein Aufschrei durch die Luft. Niemand sprach auf diese Weise mit dem Vampirgott.  
 
    In der nächsten Sekunde war Marlowe an meiner Seite, schneller als der Wind. Seine Fingerknöchel strichen über meine Wange, und mein Atem stockte. Ich wollte mich an ihn lehnen, aber ich tat es nicht. Was er gesagt hatte, tat immer noch weh.  
 
    "Ich wollte dich nicht verletzen oder dich erniedrigen", sagte er leise. "Ich bin brutal, sogar zu dir, aber ich bin ehrlich. Wir alle haben innere Ungeheuer. Sie sind sowohl tödlich als auch gnadenlos, aber ich kann meine, nach Jahrhunderten der Disziplin, zügeln. Und ich bin viel älter als du."  
 
    Ich hatte Klauenhände, Todesberührung und Todesflamme, und ich genoss Gemetzel, Blut und Tod, wenn ich meinen Feinden gegenüberstand. Vielleicht war ich ein Monster, aber ein verletzliches Monster. Ich war nicht völlig herzlos und rücksichtslos.  
 
    "Natürlich bist du viel älter", sagte ich, lehnte mich in seine Berührung und gab meinem Bedürfnis nach.  
 
    Marlowes Augen verdunkelten sich, obwohl wir Zuschauer hatten.  
 
    "Du wirst weiterhin Unterricht bei den Magiern nehmen", beschloss er. "Sie sind die Besten in der magischen Welt. Aber du darfst dich nicht nur auf deine Kraft verlassen, denn sie kann unberechenbar und kräftezehrend sein. Deshalb werden dich meine besten Krieger trainieren."  
 
    "Du meinst Schneewittchen und Fairy?", fragte ich und sah ihn erwartungsvoll an. "Sie mögen mich nicht so sehr. Sie denken, es sei lästig, in meiner Nähe zu sein."  
 
    "Wenn du dich damit zurückhältst, sie bei jeder Gelegenheit zu beschimpfen und zu verhöhnen, wirst du im Handumdrehen Freunde finden", riet er.  
 
    Vampire schlossen keine schnellen Freundschaften, im Gegensatz zu Wandlern. Wandler mochten eine Person entweder sofort oder hassten sie. Es gab keinen Mittelweg. Vampire waren eher berechnend und daran interessiert, was man für sie tun konnte. Auf der Wandlerakademie hatte ich unsere feindliche Spezies ausgiebig studiert, aber jetzt beschützten die Feinde mich.  
 
    "Ich habe sie nicht verspottet", sagte ich. "Ich habe sie geneckt, aber ihr Vampire habt keinen Sinn für Humor. Warum nur." Ich schüttelte den Kopf. "Macht nichts. Du hast gesagt, ich soll von den Besten lernen, also will ich von dir lernen." Ich nutzte die Ausrede, um ihn aufsuchen zu können, wenn ich ihn brauchte. Ein Mädchen sollte alle Möglichkeiten haben. Und ich wollte nicht, dass er mich wieder ausschloss. Wer sagte denn, dass eine Frau darauf warten sollte, dass ein Kerl ihr nachstellte, und dann den Unnahbaren spielen sollte? Ich mochte es, die Jägerin zu sein. Ich mochte es zu jagen. "Bilde mich selbst aus, Süßer. Ich werde nichts Geringeres akzeptieren. Aber ich hoffe, du bist der Herausforderung gewachsen." 
 
    Er warf mir einen langen Blick zu.  
 
    "Ich gebe dir eine Aufgabe", sagte er. "Wenn du es schaffst, mir innerhalb von drei Runden einen Schlag zu versetzen, dann gehöre ich dir."  
 
    "Ich bin dabei", sagte ich und reichte ihm die Faust zum Anstoßen.  
 
    Er runzelte die Stirn, ergriff meine Hand und küsste meine Knöchel.  
 
    Die federleichte Berührung war so sinnlich, dass ich den Atem anhalten musste, um sie zu genießen und darauf zu warten, dass sie verging. Bei diesem uralten Vampir war ich wie ein Teenager, der zum ersten Mal verknallt war.  
 
    Die Magier traten zurück, um uns mehr Platz auf der Lichtung zu geben, und sahen uns mit amüsiertem Interesse an. Ein paar Elitevampire versammelten sich ebenfalls, um zuzusehen, und lauerten nicht mehr in den Schatten.  
 
    Ich hob meine Fäuste vor die Brust und ahmte die Bewegungen von Bruce Lee aus einem alten Kampfsportfilm nach, den ich mit Danielle und den Mädchen gesehen hatte. Ich stieß auch ein paar Bruce-Lee-Schreie aus, um den Effekt zu verstärken und meinen Gegner einzuschüchtern.  
 
    Marlowe legte den Kopf schief, verwirrt von meinem Stil. Ich wettete, keiner der Vampire kämpfte wie ich. Es gab immer etwas Neues für sie zu lernen.  
 
    Nachdem ich mich aufgewärmt hatte, begann ich, ihn langsam und zielstrebig zu umkreisen und ihn als meine Beute zu markieren, um Angst in seine Adern zu pumpen.  
 
    Der Kampf war nicht immer physisch. Er war auch mental.  
 
    Ich umkreiste ihn zweimal, und Marlowe stand still. Wenn man ihn nicht kennen würde, könnte man ihn für eine prächtige Statue halten. Es war auch dumm von ihm, mir seinen Rücken zu zeigen. Man sollte einem Gegner nie den Rücken zeigen. Ich hoffte, dass ein paar Vampire, die im äußeren Ring zusahen, es aufschreiben würden.  
 
    Als ich die dritte Umrundung begann, schien Marlowe mit halbgeschlossenen Augen einzuschlafen. Das Arschloch war zu arrogant, und er sollte eine Lektion erhalten.  
 
    Ich schlug zu, als er es am wenigsten erwartete.  
 
    Ich streckte ein Bein aus und zielte auf sein Knie. Ursprünglich hatte ich daran gedacht, ihm in den strammen Hintern zu treten, denn er hatte einen schönen, straffen Hintern, selbst als alter Vampir. Man sagt, je älter, desto feiner der Wein.  
 
    Die Idee, ihm buchstäblich in den Hintern zu treten, hatte ich nur aufgegeben, weil ich nicht wollte, dass er vor seinen Untertanen und Verbündeten das Gesicht verlor. Immerhin war er ein König. Wenn sich die Nachricht verbreiten würde, dass der Vampirkönig von einem Mädchen in den Hintern getreten wurde, würde das unsere Kriegsanstrengungen unterminieren.  
 
    Als mein Stiefel gegen sein Knie schwang, betete ich insgeheim, dass er meinem Fuß nicht wehtun würde.  
 
    Marlowe hatte sich in letzter Sekunde geduckt. Ich hatte nicht einmal gesehen, wie er sich bewegte, und ich war stolz auf mich, weil ich superschnell war, aber ich segelte auf einen niedrigen Busch zu.  
 
    Mein Hintern landete auf dem Rasen. Ich blickte benommen auf und hörte Kichern aus dem Publikum. Ich identifizierte die Quelle. Es kam von Fairy. Ein weiteres schrilles Lachen kam von Maus.  
 
    Mit hochrotem Gesicht schoss ich auf die Beine und starrte Marlowe an.  
 
    Er stand still wie zuvor, majestätisch, anmutig und tödlich wie ein Panther, als ob nichts geschehen wäre. Dann lächelte er schwach, als würde er die Aussicht bewundern.  
 
    "Die erste Runde war so unfair und ungerecht", spuckte ich aus.  
 
    "Warum war es so unfair und ungerecht?", fragte er und zog eine Augenbraue hoch, als wäre er wirklich neugierig.  
 
    "Ich hatte noch keinen Schlag ausgeführt und du hast schon gekontert", sagte ich.  
 
    "Ist das nicht die Regel des Spiels? Wer zuschlägt, hat gewonnen", sagte er. "Deine Feinde werden nicht dastehen und warten, bis du bereit bist, nur weil du sie nett bittest. Und du hast versucht, einen Schlag zu landen. Ich habe mich nur verteidigt. Ich bin nicht der Typ, der sich die Fäuste in die Brust rammen lässt, selbst wenn die Faust von einem hübschen Mädchen kommt."  
 
    Ein schallendes Gelächter brach aus seinen Lakaien hervor. Sein neuer Flirtstil machte mich nur noch wütender.  
 
    "Ich wette, niemand hat es je gewagt, dir ins Gesicht zu sagen, was du wirklich bist", sagte ich und klopfte mir den Hintern ab, falls Gras daran klebte.  
 
    "Was ist es denn, wovor jeder Angst hat, es mir zu sagen?", fragte er mit leichtem Interesse.  
 
    "Ich werde es dir heute ins Gesicht sagen", sagte ich. Ich spürte, wie mein Gesicht noch immer von der Demütigung brannte. Die Einsamkeit der letzten Tage und die aufgestaute Frustration taten ihr Übriges. "Sie sind ein Arschloch, Eure Majestät. Und Sie haben eine sehr schlechte Einstellung."  
 
    Das Gelächter des Publikums verstummte.  
 
    "Wirklich?" Er musterte mich. "Was meinst du, wie ich meine Einstellung verbessern sollte, um dir zu gefallen, damit du deine geringe Meinung über mich änderst? Neulich hast du betont, dass deine Meinung sehr wichtig sei."  
 
     Ich fragte mich, ob Spott in seiner Stimme lag, aber ich konnte ihn nicht erkennen, was mich noch wütender machte.  
 
    Ich biss mir auf die Lippe und dachte eine Sekunde lang nach. Ich musste etwas sagen, um meinen Gegner zu diskreditieren, denn alle warteten.  
 
    "Du hast dich geweigert, über meine Witze zu lachen, um meinen Geist zu unterdrücken", sagte ich.  
 
    Er blinzelte. "Mein Fehler. Ich wusste nicht, dass du eine Komikerin bist. Haha. Siehst du, ich habe gelacht."  
 
    Seine Krieger brüllten wieder vor Lachen. Wut kribbelte auf meiner Haut. Ich musste meinen Standpunkt klarmachen, aber nicht auf meine Kosten.  
 
    "Auf der Straße hast du mich oft verspottet", sagte ich.  
 
    "Verspottet?" Er schaute verwirrt, bevor er sich umdrehte und seine Untergebenen fragte: "Habe ich die Angewohnheit, zu spotten?"  
 
    "Nein, Eure Majestät", antworteten seine Untergebenen übereinstimmend.  
 
    Er breitete die Arme aus. "Tut mir leid, Lady Ophelia."  
 
    "Als König weißt du, wie man eine Armee von Idioten anführt", sagte ich und erntete ein paar böse Blicke.  
 
    "Es ist bedauerlich, wenn du das von mir denkst", sagte er reumütig.  
 
    Ich griff seine Seite an, während er damit beschäftigt war, seiner eigenen Stimme zu lauschen. Dieses Mal machte ich mir nicht einmal die Mühe, ihn zu umkreisen. Er war die Anstrengung nicht wert.  
 
    Ich merkte nicht einmal, wie ich in der Luft landete, meinen Körper über sein Knie gebeugt. Bevor ich meine Arme nach hinten schwingen konnte, um ihn zu schlagen, versohlte er mir den Hintern. Ich kläffte auf, dann lag ich auf dem Boden und drehte mich wie eine Balletttänzerin.  
 
    Alle lachten so sehr, als ob sie die beste Comedyshow aller Zeiten gesehen hätten.  
 
    "Da du mich ein Arschloch und den König der Idioten genannt hast", sagte er in einem bedauernden Ton, "musste ich meinem Ruf gerecht werden. Verzeih die Tracht Prügel, Mylady, aber ich denke, sie könnte dir gefallen."  
 
    Von wegen Mylady.  
 
    Ich starrte ihn an, als ich aufhörte, mich zu drehen, und meine Brust hob und senkte sich vor Wut.  
 
    "Das ist also deine Strategie, Lady Ophelia?", fragte er. "Erkläre sie mir, denn ich schätze deine Meinung. Wolltest du mich zu Tode quatschen und mich dann heimlich angreifen, während ich abgelenkt war? Diese Taktik wird auf dem Schlachtfeld allerdings nicht funktionieren, Baby, da unsere Feinde vielleicht nicht so geduldig und tolerant sind wie ich."  
 
    Ein paar weitere Kicherer erhoben sich von seinen Kriegern. Ich wünschte, mein Rudel wäre hier, damit sie mir Rückendeckung geben konnten. In dieser neuen Welt war ich eine einsame Wölfin gegen eine Horde von Vampiren, aber ich würde dafür sorgen, dass diese Vampire nicht lange lachen würden.  
 
    "Ja?" Ich grinste. "Ich sehe vielleicht nicht nach viel aus, aber ich bin die Tussi, die nie am Boden bleibt. Ich springe auf. Und zwar immer!"  
 
    Marlowe grinste und nickte. "Ich mag es, wenn du hüpfst. Triff nur nicht den Baum, Ophelia. Jetzt hast du noch eine Runde vor dir. Könntest du sie schnell zu Ende bringen, anstatt mich wieder halb tot zu reden? Ich bin hungrig und will essen."  
 
    Seine Anhänger lachten wieder. Sie amüsierten sich wirklich.  
 
    So war es. Nette Mädchen sind immer die Letzten. Ich hatte es satt, zu nett zu sein.  
 
    Ich hob eine Hand über meinen Kopf, wie ein ehrfürchtiger Dirigent, und schnippte mit den Fingern.  
 
    Meine Streichzauberei breitete sich wie eine Schockwelle aus. Das Lachen im Garten verstummte, und die Vampire, die den Kampf außerhalb des Rings verfolgten, zuckten erst zusammen, dann wippten sie mit den Füßen, dann fluchten sie heftig. Die Hälfte von ihnen begann, sich an den Eiern zu kratzen, die anderen würden es bald tun, denn der Juckreiz wurde nur noch schlimmer. Nicht einmal ein Elitekrieger konnte das aushalten.  
 
    Meine stärkste Dosis richtete sich jedoch gegen Marlowe. Er biss die Zähne zusammen und starrte mich an, aber er weigerte sich, sich an der Leiste zu kratzen, um den Juckreiz zu lindern. Also ließ ich auch seinen Schwanz jucken, vor allem die Spitze. Schließlich konnte er es nicht mehr ertragen.  
 
    Er tat mir leid, wirklich. So mächtig, eisern und unbarmherzig er auch war, einen magischen Juckreiz konnte er nicht ertragen, obwohl er kein Problem damit hatte, unerträglichen Schmerzen zu widerstehen.  
 
    Mit einem Fluch bewegte er seine Hand und drückte sie gegen seinen Schwanz, der sich nun bei der Stimulation gegen die Vorderseite seiner Hose stemmte. Das war der Moment, auf den ich gewartet hatte.  
 
    Ich griff an.  
 
    Ich zog meine Magie zu mir und forderte meine Wölfin auf, herauszukommen. Und dieses Mal tat sie es.  
 
    Meine Regenbogenwölfin schoss, wie ein Pfeil auf Marlowe zu, so schnell und kraftvoll, dass er keine Chance hatte, sich zu ducken oder sie abzuwehren, es sei denn, er würde sie töten.  
 
    Als er nach meiner Wölfin griff, holte ich zum Schlag aus und schlug ihm in die Brust. Wir gingen zusammen zu Boden und purzelten, ich voran, auf den Boden. Es half, dass meine Wölfin größer und schwerer war als zuvor. Ich war wohl in kurzer Zeit sehr gewachsen.  
 
    Meine Wölfin grinste, streckte ihre Zunge heraus und gab Marlowe einen groben Klaps auf sein Kinn, meine Art, ihn zu verspotten.  
 
    Dann verschwand die Wolfsgestalt. Es schien, dass ich in der Nähe von Vampiren, besonders in der Nähe von Marlowe, meine Wolfsgestalt nicht lange aufrechterhalten konnte. Meine Reißzähne traten aus meinem Zahnfleisch hervor, und die Adern unter meinen Augen färbten sich purpurrot. Ich zischte ihn in meiner Vampirgestalt an.  
 
    Die Stille schockierte die Vampire im Garten. Ich hatte meinen Streichzauber entfernt, sodass sie nicht mehr von dem unerträglichen Juckreiz geplagt wurden.  
 
    Leise hörte ich Smooth sagen: "Ein wahres Chamäleon. Sie wird an die Macht kommen."  
 
    "Wer ist jetzt deine Mommy und dein Daddy, Zuckerschnute?", fragte ich Marlowe grinsend, wobei ich meine Vampirzähne nicht zurückziehen wollte.  
 
    Ich wollte den Sieg so lange wie möglich auskosten.  
 
    "Es gibt sie nicht, Sunshine", sagte er träge und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, als ob er ein Picknick genießen würde, während ich mich auf ihn stützte. "Ich war der allererste Vampir. Ich entstand, anstatt geboren zu werden."  
 
    "Das war nicht die Frage", zischte ich, aber ich war froh, dass er einen Teil seiner Herkunft preisgegeben hatte. Und doch gab es noch so viele dunkle Geheimnisse um ihn herum.  
 
    Dann war ich plötzlich nicht mehr oben. Sein köstliches Gewicht fiel auf mich und fesselte mich.  
 
    "Denkst du, du kannst mich so leicht unterwerfen?", knurrte ich ihn an, während sich seine riesige Erektion gegen meinen Bauch drückte und die Hitze durch den Stoff zwischen uns brannte. "Ich werde dich zum Frühstück verspeisen!" Ich pumpte Bösartigkeit in meine Stimme.  
 
    "Ich bin auch zum Abendessen zu haben", bot er an, während sein Schwanz hart gegen mich drückte.  
 
    Ich wurde rot. Er machte aus diesem Streit ein sexuelles Vorspiel.  
 
    Ich fragte mich, ob er meinte, dass er wollte, dass ich seinen Schwanz lutschte.  
 
    Ich hatte daran gedacht, einen Schwanz zu lutschen, aber ich hatte noch nie einen gelutscht, jedenfalls nicht, soweit ich wusste. Jetzt fragte ich mich, wie es sich anfühlen würde, einen Schwanz zwischen meinen Lippen und in meinem Mund zu haben.  
 
    Ich hatte Danielle und die Mädels gefragt, ob sie einen Schwanz lutschen könnten, aber sie waren errötet und hatten dann dumm gekichert. Also hatten sie auch noch keinen Schwanz gelutscht.  
 
    Die einzige Person, die ich kannte, die gut darin war, einen Schwanz zu lutschen, war meine Nemesis. Blowjob hatte ihren Namen nicht umsonst.  
 
    "Ich habe einen Schlag gelandet", sagte ich, kniff die Augen zusammen und forderte Marlowe auf, es zu leugnen, während ich gleichzeitig mein brennendes Verlangen nach ihm verbarg.  
 
    "Das hast du." Er befreite eine Hand und strich mit dem Daumen über meine Wange. Bei jeder seiner Berührungen flatterte mein Herz wie ein Flügelschlag im Wind. Mein Puls raste, mein Atem stockte, doch ich wusste, dass meine Augen unnatürlich hell waren.  
 
    Er starrte mich an, seine halb geschlossenen Augen wurden dunkler und hungriger. Er sehnte sich nach meinem Fleisch ebenso sehr wie nach meinem Blut.  
 
    Unfähig, mir zu widerstehen oder weiter so cool zu bleiben wie in den letzten Tagen, schob er seinen fordernden Mund auf meinen. Der Kuss war so intensiv, dass er mir in die Unterlippe biss.  
 
    Ich jaulte und stöhnte auf, Lust und Verlangen überfluteten mich. Das Monster in mir lugte interessiert hervor und schnurrte. Es drängte mich, meine Beine um die Taille des Vampirs zu schlingen, um ihn zu fangen und ihn dann in mein erhitztes Inneres zu nehmen, um ihre Jägerin zu befriedigen, ohne sich darum zu kümmern, wer dabei zusah.  
 
    Ich blickte hungrig, sehnsüchtig und herausfordernd zu ihm auf und konnte nicht verbergen, was ich fühlte.  
 
    Marlowe stieß ein leises, sinnliches Kichern aus. Dann senkte er wieder den Kopf und versiegelte die Blutung an meiner Lippe.  
 
    Ein kollektives Keuchen erhob sich von den Vampiren, da sie alle mein Blut gerochen hatten. Maus hatte angedeutet, dass mein Blut für Vampire tödlicher Honig sei. Wenn einer von ihnen ohne Erlaubnis mein Blut zu sich nahm, außer ihrem König, würde mein Blut ihn verbrennen.  
 
    Marlowe knurrte bedrohlich, allerdings nicht zu mir. Im Nu war der Garten wie leergefegt. Seine Lakaien und die Magier waren alle weg.  
 
    Nur er und ich saßen im Schatten der Bäume unter dem kühlen Himmel. Die Vögel zwitscherten inmitten der Geräusche von Springbrunnen, sich wiegenden Bäumen und Windspielen. Der Moment war so schön und köstlich, dass mir der Atem stockte. Marlowe war so hinreißend und zärtlich und leidenschaftlich, dass mir die Brust wehtat.  
 
    Mein Inneres spannte sich an, flüssige Flammen leckten das bedürftige Fleisch zwischen meinen Schenkeln. Seine massive Erektion zuckte gegen meinen Bauch. Ich wackelte unter ihm und fragte mich, ob er mich genau hier ficken würde.  
 
    Ich würde ihn gewähren lassen. Vielleicht würde ich so tun, als würde ich mich für ein oder zwei Sekunden wehren, damit er mich mehr wollte, und dann würde ich einfach seufzend nachgeben und ihn mit mir machen lassen, was er wollte.  
 
    Das verdammt heiße Bild von ihm, wie er mich immer und immer wieder aufspießte, lief in meinem lustvollen Kopf in einer Schleife ab.  
 
    Seit ich von ihm geträumt hatte, brannte ich für diesen Vampir. Immer, wenn ich in seiner Nähe war, schalteten meine Sinne auf Hochtouren. Es war, als würden meine Seele und mein Körper in Hitze geraten.  
 
    Seine Hitze umhüllte mich, brannte sich durch den Stoff zwischen uns, so berauschend und versengend, dass ich in fiebrigem Verlangen stöhnte. 
 
    "Hör auf, dich zu winden, Sonnenschein", knurrte er. "Mach weiter so, und du wirst brutal gefickt."  
 
    "Wie brutal?", hauchte ich. 
 
    Er starrte mich an, als die Lust ihn übermannte. "Mein Schwanz wird deine enge kleine Muschi aufspießen, immer und immer wieder, härter als du es aushalten kannst", zischte er. "Aber du wirst keine Gnade von mir bekommen, egal wie sehr du bettelst und schreist, und dann wirst du wissen, dass deine Muschi niemandem außer mir gehört. Sie gehörte schon immer mir, seit Anbeginn der Zeit. Hast du das verstanden?"  
 
    Seine süßen Drohungen verwandelten meine Muschi in einen Pool aus flüssigen Flammen, und ich zitterte bei der Vorfreude, brutal gefickt zu werden.  
 
    "Nicht wirklich", hauchte ich aus. "Erkläre es mir im Detail. Und wenn ich es immer noch nicht kapiere, kannst du es mir vielleicht einfach zeigen?"  
 
    Er presste seinen Mund wieder auf den meinen. Sobald ich begierig meine Lippen öffnete, stieß seine Zunge hinein und paarte sich mit meiner. Während sich unsere Zungen umschlangen, schob seine Hand mein Oberteil hoch und umfasste meine Brust. Es gab keine Sanftheit, wie er mit meiner Brust spielte; seine Finger zwickten in meine straffe Titte, die nach Aufmerksamkeit verlangte.  
 
    Das Feuer versengte meine Muschi, und es war mir egal, dass wir uns im Garten befanden und dass uns jeder sehen konnte. Auch wenn Marlowe seinen Kriegern befohlen hatte, weiter wegzugehen, konnten einige einen Blick erhaschen. Als mich das fleischliche Verlangen verbrannte, war ich nicht mehr so schüchtern.  
 
    Ich schob meine Hüften auf ihn zu, um ihm klarzumachen, was ein Mädchen brauchte. Er stöhnte und seine Lippen verließen meine. Er hob seinen Kopf und blickte auf mich herab.  
 
    "So begierig darauf, gefickt zu werden, kleine Sunshine?", fragte er grob.  
 
    "Als ob du das nicht wolltest, Vampir. Hör auf, Spielchen zu spielen, sonst werde nicht ich, sondern du verbrennen."  
 
    "Oh, ich will es. Und ich spiele keine Spielchen. Ich sehne mich schon seit einem Jahrhundert nach deiner Muschi. Da sie mir nun endlich zur Verfügung steht, werde ich es nicht überstürzen. Stattdessen werde ich diese perfekte, goldene Muschi langsam auskosten. Weißt du, wie quälend es war, von dir zu träumen, dein süßes kleines Loch zu ficken und aufzuwachen und in die Laken zu stoßen? Jetzt, wo ich dich habe, gehst du nirgendwo mehr hin, Braut. Sobald ich dich verdiene, wirst du sehen, wie ich dich in Wahrheit ficke. Ich werde dich für jeden anderen Mann ruinieren. Du wirst nie einen anderen Schwanz haben als meinen. Bald wird mein Schwanz, jeden verdammten Geruch und jede Spur, die andere Männer in dir hinterlassen haben, auslöschen."  
 
    Ich keuchte, das Feuer brannte in mir.  
 
    "Du sagst viele Dinge, Süßer", hauchte ich in seine Lust. "Du bringst mich zum Grübeln. Und ich kann dir nicht versprechen ..."  
 
    "Du kannst es nicht versprechen?" Er stieß ein leises, sinnliches Lachen aus, das mich dazu brachte, meine Schenkel zusammenzupressen, aber seine Beine waren im Weg. "Du bist meine Braut, mein Schicksal und mein Versprechen. Deine Muschi weint nach mir, wenn ich in deiner Nähe bin, so wie mein Schwanz immer hart für dich ist. Alles, was ich tagein, tagaus will, ist, in deine kleine enge Muschi einzudringen, bis ich jeden anderen Mann für dich ruiniert habe, immer und immer wieder." 
 
    "Du hast es bereits gesagt, und jetzt wirst du den Moment ruinieren."  
 
    "Immer noch ein loses Mundwerk, wie ich sehe, aber ich mag dein Feuer." Er gluckste dunkel, und meine Muschi krampfte sich vor Verlangen zusammen. "Aber wenn ich mit dir fertig bin, wirst du kein Wort mehr flüstern, weil du zu sehr damit beschäftigt sein wirst, wiederzugeben, wie tief ich meinen Schwanz in dir vergraben habe und wie mein Mal in deiner Muschi brennt. Kein Mann wird dich je wieder berühren können."  
 
    "Du redest zu viel. Ich hoffe, du bist nicht einer, der nur bellt und nicht beißt." Ich war beeindruckt, dass ich immer noch die Geistesgegenwart hatte, ihn zu kritisieren, zumindest bis er einen Finger in meinen erhitzten Kanal steckte.  
 
    Er knurrte befriedigt, als ich nach Luft schnappte, meinen Rücken krümmte und meine Augen vor Lust zurückrollte. Seine Berührung war ein Fieberlied in meinem Blut.  
 
    "Fordere mich noch einmal heraus und sage mir, dass deine Muschi nicht reif und triefend nass für meinen Schwanz ist." 
 
    „Mehr“ stöhnte ich und wackelte mit dem Hintern.  
 
    Er fügte einen weiteren Finger hinzu und stieß tiefer in meine Muschi, zog sich zurück und stieß wieder hinein. Meine Wände klammerten sich um seine Finger, und ich drängte mich nach oben, um sie zu reiten, bis der Druck zu groß wurde und ich auf seinen Fingern explodierte.  
 
    Ich stöhnte atemlos auf. Er wartete, bis mein Orgasmus fast zu Ende war, dann zog er seine Finger heraus, um meinen Saft zu kosten. Sein hübsches Gesicht war verzerrt von reinem Verlangen nach Fleisch. Es erregte mich und schürte meine Flamme.  
 
    "Du schmeckst wie ein Stück Himmel und Sonnenschein", sagte er. "Ich habe so lange im Dunkeln getappt. Jetzt kann ich endlich den Sonnenschein genießen, der mir verwehrt wurde." Er atmete aus, sein sauberer Kiefernduft strich über mein Gesicht und ließ mich vor Verlangen erzittern. "Ich habe deine schöne Muschi direkt vor mir, reif zum Ficken. Sie weint vor Verlangen und verströmt einen Duft, dem kein Mann widerstehen kann. Doch ich werde dich nicht ficken, nicht jetzt, obwohl ich nur deine köstliche, wunderschöne Fotze verwüsten will." Seine Stimme wurde rau und heiser. "Wenn ich mich entscheide, dich zu ficken, werde ich dich als mein Eigentum beanspruchen, und wir werden für die Ewigkeit verbunden sein. Keine Macht kann es jemals brechen, nicht du, nicht ich und auch nicht das Schicksal, das dich wegen meiner Sünde zu einem anderen geschickt hat."  
 
    "Wenn du dich entscheidest, könnte es zu spät sein!", zischte ich, wütend darüber, dass er mich wieder abwies.  
 
     "Das ist die Sache zwischen uns, die du nicht verstehst, Sonnenschein", sagte er. "Du magst jetzt frustriert sein, aber wenn wir den Flächenbrand nicht unter Kontrolle bringen, bevor der richtige Zeitpunkt für unsere Paarung gekommen ist, wird es schlimm enden, genau wie früher." 
 
    "Was ist vorher passiert? Warum musst du mich im Unklaren lassen? Ich weiß bereits, dass es eine Vergangenheit zwischen uns gibt, und die ist nicht gerade toll. Wenn du es mir erzählst, werde ich nicht denselben Fehler machen, falls ich jemals einen gemacht habe."  
 
    "So einfach ist das nicht, Ophelia", sagte er. "Ich mag diese neue Version von dir, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dein Licht zu bewahren."  
 
    Er zog mich fest an sich, aber ich starrte ihn an, voller Lust, Wut und sexueller Frustration. Mein Gesicht brannte heiß, während das fiebrige Verlangen noch immer in meinem Blutkreislauf floss.  
 
    Er drückte mir einen Kuss auf die Lippen, sinnlich wie die Nacht.  
 
    "Mach dich bereit." Er gluckste leise. "Ich lade dich zum Essen ein." 
 
    "Du meinst, wir gehen aus, wie bei einem Date?", fragte ich mit leuchtenden Augen und hatte meinen Ärger bereits vergessen. "Wie in ein schickes Restaurant gehen und von allen gesehen werden?"  
 
    Er lächelte nachsichtig und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr.  
 
    "Ich habe vor, dir den Hof zu machen, was ich in meinem langen Leben noch nie getan habe." Er streichelte meine bedürftige Fotze und flüsterte mir ins Ohr: "Ich werde es dir recht machen und mir das Recht verdienen, diese enge Muschi zu ficken und dich zu beanspruchen."  
 
    Und dann war er weg und ließ mich brennend und rauchend unter den Bäumen im dämmrigen Garten zurück.

  

 
   
    KAPITEL 19 
 
    Ich schritt in meinem Zimmer hin und her, aufgeregt und nervös, weil ich schon wieder zu einem verdammten Date ging.  
 
    Ich hatte noch nie ein erfolgreiches Date gehabt. Das eine Mal mit Jared hatte schlecht geendet. Aber eine schlechte Erfahrung würde mich nicht davon abhalten, es noch einmal mit meinem neuen Verehrer zu versuchen.  
 
    Ich blieb in der Mitte des Raumes stehen und stieß fast gegen den Tisch. Als Erstes beschloss ich, dass ich das richtige Outfit finden musste. Ich wollte weder Marlowe noch seine Lakaien konsultieren, denn ich wollte erfahren und sogar kultiviert wirken.  
 
    Ich schlenderte zum Kleiderschrank, schob ihn auf und blätterte durch die Outfits. Bei einer Verabredung sollte ich nicht zu overdressed wirken, also sollte ich nicht zu viel anziehen. Aber ich sollte mich auch nicht schäbig anziehen. Das war es, was Danielle und die Mädchen mir eingebläut hatten.  
 
    Ich vermisste mein Rudel wirklich, vor allem, wenn ich ihre professionelle, unvoreingenommene Meinung darüber brauchte, was ich zu einem Date mit einem Vampir anziehen sollte. Ich fragte mich, was sie jetzt wohl gerade taten. Zu schade, dass dieser verdammte Spartoi-Kriegszug aus dem letzten Jahrhundert die Satelliten zerstört und die Kommunikation über große Entfernungen wie Telefon und Internet unmöglich gemacht hatte.  
 
    Aber dann hatte Bangs mir erzählt, dass sehr mächtige Magier einander durch Zaubersprüche oder Feuermagie Nachrichten schicken konnten. Und Smooth war sich sicher, dass ich eines der mächtigsten Wesen sein würde, wenn ich mich daran erinnerte, wie ich alle meine Elemente beschwören konnte. Feuer war eins davon.  
 
    Wenn ich mich genug konzentriere und an mich glaubte ... 
 
    Ich schloss die Augen und stellte mir Danielle vor, wie sie mich aus der Ferne suchte und hellsah - sie und Paris waren nicht im Unterricht. Sie waren auch nicht in der Prinzessinnensuite der Wandlerakademie. Ich zerrte an der Rudelverbindung, die mich mit ihr verband, und dann spürte ich sie.  
 
    Prinzessin Danielle hatte mit jemandem gesprochen, den ich kannte. Warte, es war Shade.  
 
    Danielle, Paris und Shade befanden sich in einer Hotelsuite. Shade hielt die Klinke der Tür fest. Sie wollten gerade gehen, da sie alle drei Rucksäcke trugen.  
 
    Ich schickte eine imaginäre Hand, um Shades Haar zu zerzausen. Er hasste es, wenn man sein schickes Playboy-Haar berührte.  
 
    Er sprang auf und drehte sich in die Mitte des Raumes, seine Augen weiteten sich bei meinem Anblick.  
 
    "Was zum Teufel?", brüllte er.  
 
    Danielle und Paris drehten sich um und schrien ebenfalls auf.  
 
    "Oh, ihr Götter, es hat geklappt!", rief ich erfreut, blinzelte mit den Augen und grinste sie an, auch wenn sie mein Lächeln nicht erwiderten.  
 
    "Stellt euch hinter mich", knurrte Shade, trat vor und zog Danielle und Paris hinter sich.  
 
    Die Mädchen streckten ihre Gesichter hinter seinem breiten Rücken hervor.  
 
    Shade knurrte erneut, und seine Schultern spannten sich unter Androhung von Gewalt.  
 
    "Wer zum Teufel bist du?", verlangte er, bereit, sich zu verwandeln, und sich auf mein Phantom zu stürzen.  
 
    "Hallo, hallo", schnurrte ich, mächtig zufrieden mit mir selbst. "Begrüßt man so eine alte Freundin, Canary? Es wäre farbenfroher und würde besser zu dir passen, wenn du sagen würdest: 'Wer fuckooo bist du?', oder?" 
 
    Als wir uns das erste Mal trafen, hatte ich ihm "Fuckooo" zugerufen und so getan, als wäre ich der verrückte Hutmacher.  
 
    "Pip?", fragte er zögernd.  
 
    Danielle brach in Tränen aus. "Es ist ihr Geist. Sie haben sie getötet. Wir sind zu spät dran!" 
 
    "Ich bin kein Geist, Leute." Ich grinste sie an und blickte auf meine flammende Gestalt hinunter. "Das ist Feuermagie. Ich habe ein paar neue Lehrer umsonst bekommen, und die sind Lichtmagier."  
 
    "Das ist Pip", rief Paris. "Sie will alles umsonst."  
 
    Shade fuhr sich mit einer zitternden Hand durch sein lockiges Haar. "Ja, das ist Catnip. Nur sie würde es wagen, meine Haare durcheinanderzubringen."  
 
    "Und sie nannte dich einen Canarienvogel", sagte Danielle mit einem Lächeln, während ihr noch immer die Tränen in den Augen glitzerten.  
 
    Shade starrte sie hart an, bevor er sich wieder auf mich konzentrierte, aber er konnte die Zuneigung zu ihr in seinen blauen Augen nicht verbergen. Es war etwas zwischen ihnen passiert, so etwas wie eine aufkeimende Romanze, während ich weg war. Das Glück brach in mir aus. Ich wollte, dass sie zusammenkamen.  
 
    "Sie spielt unter allen Umständen Streiche", knurrte er, obwohl auch er seine Zuneigung zu mir, seiner lieben Freundin, nicht verbergen konnte.  
 
    "Das ist kein Scherz", sagte ich. "Es kostet mich eine Menge Energie, das durchzuziehen. Ich vermisse euch einfach."  
 
    "Wir haben dich so sehr vermisst", sagte Paris, und ihre Lippen zogen sich nach unten, als wollte sie weinen.  
 
    Ich blinzelte. "Du auch?" 
 
    In meiner Brust wurde es warm. Sie hatten mich nicht vergessen. 
 
    "Es ist nicht dasselbe ohne dich", gestand Danielle.  
 
    Diesmal blinzelte ich ungeweinte Tränen zurück und grinste breiter. "Glaubst du wirklich, dass es ohne mich nicht dasselbe ist? Dass ich einen Unterschied gemacht habe?" 
 
    Die Mädchen lachten, und Shade schüttelte den Kopf. "Eitel bis zum Schluss."  
 
    „Natürlich“ sagte Danielle. "Wer kann den großmäuligen nordamerikanischen weiblichen Werwolf ersetzen?" 
 
    "Keiner kann das", stimmte ich zu. "Aber die Vampire hier kapieren es nicht. Sie machen nicht die Art von Burgern, die wir hatten, und sie bestehen darauf, meine Burger für mich in kleinere Stücke zu schneiden."  
 
    Dann runzelte ich die Stirn, als mir plötzlich klar wurde, dass es die Rache von Maus war.  
 
    Paris und Danielle verdrehten die Augen.  
 
    "Du bist also nicht in einem Kerker und wirst von den Blutsaugern als Futter eingesperrt?", fragte Paris.  
 
    Ich lachte. "Das würden sie nicht wagen. Ich würde ihnen die Reißzähne ausreißen und sie zu einer Kette auffädeln, wenn sie mir zu nahekämen." Alle, bis auf einen Vampir, der seine Reißzähne in meiner Nähe haben durfte. "Ich bin nicht mehr die alte Pip, die am unteren Ende der Nahrungskette stand und in der Wandlerakademie einen Schlag nach dem anderen einstecken musste. Die Vampire behandeln mich besser. Ich bin der geschätzte Gast des Vampirgottes, und sie nennen mich Lady Pip Ophelia. Ich bin jetzt eine Lady." 
 
    "Auch auf der Akademie hast du nie Schläge eingesteckt", sagte Paris. "Du hast immer härter zurückgeschlagen. Du hast dich für deine Freunde eingesetzt, egal, wer unser Gegner war. Und wenn dir jemand einen Tropfen Freundlichkeit zeigt, zahlst du es mit einem Ozean zurück. Du bist eine Samurai-Wölfin durch und durch."  
 
    "Es war also kein Gerücht, dass der Vampirgott dich entführt hat?", fragte Danielle. "Wir dachten alle, er sei ein Mythos. Ich erinnere mich jetzt, dass du viel über ihn gefragt hast und dir Bücher aus der Bibliothek ausgeliehen hast, um über ihn zu recherchieren."  
 
    "Er kam meinetwegen", sagte ich leise. "Er hatte lange nach mir gesucht."  
 
    "Es tut mir so leid, dass wir nicht früher zu dir kommen konnten", sagte Shade, und Scham und Trauer verdunkelten seine Augen. "Ich habe dich enttäuscht. Ich hätte nie gedacht, dass mein Bruder so weit gehen würde."  
 
    Vielleicht hatte er nicht gut geschlafen oder gegessen, denn er hatte offensichtlich viel Gewicht verloren, und unter seinen einst strahlend blauen Augen waren dunkle Ringe zu sehen.  
 
    "Er hatte mich fast eine Woche lang in dieser Zelle gefesselt und ausgehungert", sagte ich, "bevor Marlowe mich fand."  
 
    Meine Freunde schnappten entsetzt und wütend nach Luft. Wieder liefen Tränen über Paris' Gesicht.  
 
    "Niemand würde das einem Wandler antun", sagte Paris, "schon gar nicht seinem eigenen Schicksalsgefährten."  
 
    "Ich bin nicht seine Gefährtin", sagte ich mit einem wilden Grinsen. "Ich habe das Band der Paarung zerrissen." Die seelischen Qualen waren es auf jeden Fall wert gewesen.  
 
    "Ich wusste gar nicht, dass das möglich ist, wenn das Band erst einmal geschmiedet ist", flüsterte Danielle.  
 
    "Ich habe es getan", sagte ich. "Er wird keinen Kraftschub mehr von mir bekommen. Ich bin mehr als nur eine Wölfin. Ich habe entdeckt, dass ich mehr bin." Aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, ihnen zu sagen, dass ich möglicherweise die Tochter des Todes war, die von allen Menschen und Übernatürlichen, mit Ausnahme von Marlowes Kreis, gejagt wurde, um sie zu vernichten.  
 
    "Mein Bruder hat sich zum Schlechten verändert", sagte Shade in einem traurigen Ton. "Er hat dich nicht gut behandelt. Er war nicht gut zu dir. Nachdem du weggewesen bist, war er jeden Tag mehr davon besessen, dich zurückzubekommen. Er hatte ein Bündnis mit den Magiern geschlossen. Ihre gemeinsamen Armeen sind auf dem Weg zu dir. Sie erreichen Washington State wahrscheinlich in einer Woche. Er wird dem Vampirgott den totalen Krieg erklären. Er hatte alle Vorsichtsmaßnahmen und die Interessen unseres Volkes für seinen persönlichen Vorteil über Bord geworfen. Er wird nicht aufhören, bis er dich zurückhat." 
 
    "Soll er doch hinter mir und Marlowe her sein", spottete ich kalt und ließ meine Flamme höherschlagen. "Ich werde ihn aufschlitzen und sehen, wie es ihm gefällt."  
 
    Shade, Danielle und Paris atmeten tief durch.  
 
    "Auch dem Vampirgott kann man nicht trauen", warnte Danielle. "Vampiren kann man nicht trauen. Alles, was sie wollen, ist Blut. Der Vampirgott muss sich so sehr nach deinem Blut sehnen, dass er dich behält."  
 
    "Oh, das tut er", sagte ich gnadenlos. "Er will mein Blut mehr als alles andere. Es ist wie ein Sirenengesang in seinen Adern, und doch hat er sich geweigert, mein Blut zu nehmen, selbst, nachdem er schwer verwundet wurde, als er mich verteidigte. Er mag ein Vampir sein und der allererste, aber er hat seinen eigenen Ehrenkodex. Das kann ich von dem Alphaerben, auch bekannt als Jerkface, nicht behaupten. Und es ist mir egal, dass Marlowe ein Monster ist, denn ich habe beschlossen, dass er mein Monster ist. Ich bin nicht weniger ein Monster als er, und er hat mich nicht im Stich gelassen."  
 
    "Egal, was passiert, du bist mein Rudel, und ein Rudel ist für immer", sagte Danielle grimmig. "Wir konnten dich bisher nicht erreichen, aber diesmal können wir dich erreichen, bevor Jared und die Magier zu dir kommen. Wir haben einen Plan. Sobald wir bei dir sind, werden wir vier uns in Richtung der menschlichen Städte begeben und unter dem Radar verschwinden. Wir werden unauffällig leben. Wir können zuerst nach Neuengland gehen."  
 
    "Bei England bin ich mir nicht so sicher", quietschte ich. "Wir müssen ein Boot finden. Wir Werwölfe mögen das Wasser nicht so sehr. Was, wenn wir seekrank werden?" 
 
    Shade gluckste. "Catnip weiß immer noch nicht, wo Neuengland liegt."  
 
    "Dort sind keine Werwölfe." Danielle verdrehte die Augen, während ein amüsiertes Lächeln ihre Lippen umspielte. "Es gibt einen Ort namens Neuengland, ein unabhängiger Staat in Nordamerika, der von Menschen regiert wird. New Hampshire ist jetzt seine Hauptstadt. Der Staat ist sehr schön und hat unerschlossene Wälder, in denen wir als Rudel leben können." 
 
    Eine plötzliche Traurigkeit überkam mich, als mir klar wurde, dass ich nicht mehr dorthin zurückkehren konnte, wo ich mit meinem Rudel gewesen war. Ich hätte die Gelegenheit, ohne mit der Wimper zu zucken, ergriffen, wenn ich Marlowe nicht getroffen hätte. 
 
    "Ich werde Marlowe nicht verlassen", sagte ich leise, "es sei denn, er tut mir weh. Aber ich glaube nicht, dass er das tun wird. Er hat meine Sicherheit über alles gestellt, und er hat nie etwas dafür verlangt. Ich fühle mich mit ihm auf eine Weise verbunden, die ich für Jared nie empfunden habe, obwohl dieser Idiot mein angeblicher Partner war. Der Vampirgott bewahrt das Geheimnis meiner Vergangenheit. Als er mich rettete, nannte er mich Braut. Ich glaube, ich könnte seine Braut sein."  
 
    "Ich habe die Geschichten gehört", flüsterte Shade. "Der Vampirgott hat vor einem Jahrhundert seine Braut verloren. Das hat ihn fast umgehauen, und er ist halb verrückt geworden. Aber du kannst nicht seine Braut sein, da du noch nicht geboren warst. Du siehst ihr vielleicht ähnlich, Pip, aber du bist nicht die Frau, für die er dich hält."  
 
    "Da bin ich mir nicht mehr sicher", sagte ich und ließ meine Unterlippe zwischen den Zähnen kreisen. "Ich kann mich nicht an meine Vergangenheit erinnern. Was, wenn ich diese Ophelia bin? Es war eigentlich nicht sehr schmeichelhaft, sie zu sein. Sie war nicht sehr nett, nach allem, was ich gehört habe."  
 
    Sie leugneten kollektiv.  
 
    Trotzdem war es gut, mit meinen Freunden zu sprechen und zu wissen, dass sie sich um mich sorgten.  
 
     "Du bist unsere Pip", sagte Danielle und ihre Lippen zitterten.  
 
    "Ich werde immer Teil deines Rudels sein, Prinzessin, aber ich kann auch nicht ignorieren, dass ich eine mögliche Vergangenheit habe", sagte ich. "Nun, ich weiß nicht, wie lange ich diesen Feuerzauber aufrechterhalten kann. Ich bin so froh, dass ich dich erreicht und gesehen habe, auch wenn dies nur mein Avatar ist, der mit dir spricht. Ich bin mir nicht sicher, ob es mir gelingen wird, meine Feuermagie wieder zu beschwören, da ich nicht gerade gut darin bin, meine Kraft zu beherrschen. Äh, Mädels, eigentlich brauche ich einen Rat in Sachen Mode."  
 
    Shade blinzelte. "Die Lage ist so schlimm, und du hast deinen Avatar hergezaubert, nur um sie um Modetipps zu bitten?"  
 
    "Es klingt schlimm, wenn du es so ausdrückst. Aber du bist kein Mädchen, also verstehst du es nicht", sagte ich und winkte mit der Hand, um ihn abzuweisen. "Das Wesentliche ist, dass ich ein erstes Date mit Marlowe habe. Er führt mich in die Stadt Walla Walla zum Essen aus!" Ich strahlte. "Er besteht darauf, mir den Hof zu machen, und ich habe beschlossen, mich darauf einzulassen. Ich habe meine eigene Garderobe, wohin ich auch gehe. Seine Lakaien kümmern sich um solche Dinge. Ich will Fairy, das Vampir-Fee-Mädchen, nicht fragen, was ich anziehen soll, obwohl sie sich mit Mode so gut auszukennen scheint wie du und Paris. Ich möchte kultiviert erscheinen."  
 
    "Was?" Alle drei Augenpaare starrten mich ungläubig an. "Du gehst zu einem Date mit dem Vampirgott?"  
 
    Ich breite meine Arme aus. "Warum ist das so schwer zu glauben? So hässlich bin ich nicht. Nur weil ein Idiot mich abgewiesen hat, heißt das nicht, dass mich kein anderer jemals wieder einladen würde."  
 
    "Das ist es nicht", zischte Danielle. "Er spielt mit dir. Wir haben vielleicht nicht die Zeit, dir viele Anweisungen zu geben, da dein Feuer-Avatar sich gerade ein- und ausschaltet. Aber denk daran: Egal, was passiert, gib ihm auf keinen Fall dein Blut."  
 
    "Gib ihm keinen Zentimeter nach!", zischte Paris ebenfalls.  
 
    "Wenn man das einmal getan hat, gibt es kein Zurück mehr ..."  
 
    Es klopfte an meiner Zimmertür, und ich verlor die Konzentration. Ich blinzelte und befand mich in meinem eigenen Körper, meine Flamme war erloschen, obwohl ich noch die Hitze in meinen Handflächen spürte.  
 
    Das Klopfen verstummte.  
 
    "Was? Wer ist da?", fragte ich verärgert. "Hoffentlich ist es wichtig."  
 
    Die Tür schwang auf, und Maus trat ein. Er trug einen grauen Anzug und hatte mehrere schicke Taschen in der Hand, mit einem leidenden Blick in seinem Gesicht mittleren Alters.  
 
    "Hallo, Maus", begrüßte ich ihn. "Was kann ich für dich tun?" 
 
    "Ich hatte gehofft, du wärst inzwischen intelligent genug, um Maus von Mosse zu unterscheiden, aber ich werde wieder enttäuscht", sagte er trocken, während er sich im Zimmer umsah. "Mit wem hast du gesprochen?"  
 
    "Mit mir selbst", sagte ich, "und ich schäme mich nicht, es zuzugeben."  
 
    "Das kann das erste Anzeichen einer Psychose sein", sagte er, "wenn man bedenkt, wie viel Magie du heute eingesetzt hast, damit es alle im Garten höllisch juckt. Ich mag dir verzeihen, aber ich kann nicht für die anderen sprechen, vor allem nicht für diese stolzen Krieger." 
 
    Nachdem alle darüber hinweggekommen waren, weigerte er sich immer noch, mir zu vergeben. Er hegte nur einen neuen Groll gegen mich.  
 
    "Ich habe aber nicht viel Magie benutzt", sagte ich. "Ich habe nur mit einem kleinen Finger gewackelt." 
 
    "Du bist der kleinlichste Mensch, den ich je getroffen habe", sagte er säuerlich.  
 
    "Dann hast du Glück, dass ich nur kleinlich bin." Ich grinste ihn an und trat näher, um in die Tüten zu schauen. "Was ist in diesen schicken Tüten, Maus? Sind die für mich?" 
 
    Maus seufzte und legte sie auf den runden Tisch. Er zog eine quadratische Schachtel aus einer der hübschen Taschen, öffnete den Deckel und enthüllte darin ein blaues, geblümtes Kleid.  
 
    Es sah einfach umwerfend aus. Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, also berührte ich den Stoff und war erneut beeindruckt. Ich bezweifelte, dass ich jemals etwas so Feines getragen hatte.  
 
    "Ist es für mich?", quietschte ich.  
 
    "Für wen sollte es sonst sein?" Maus rollte mit den Augen. "Ich kann es sicher nicht tragen. Der König hat auch gesagt, wenn es dir nicht gefällt, kannst du dir aus deiner eigenen Garderobe aussuchen, was du willst."  
 
    "Das hat er gesagt?", fragte ich anerkennend, während ich auf das Kleid starrte, aus Angst, es zu ruinieren.  
 
    "Ich nehme an, du willst das Geschenk des Königs nicht." Maus schloss den Deckel und hob ihn vom Tisch. "Ich bringe es zurück." 
 
    Ich griff nach dem Rand der Schachtel und riss sie zurück, bevor er sie wieder in die schicke Tasche stecken konnte. "Ich will es!" 
 
    "Das ist sehr unladylike", sagte er mit einer Grimasse und ließ die Schachtel los.  
 
    "Dann kannst du mich gern Pip nennen", sagte ich, während ich das Kleid freudig entfaltete.  
 
    Ohne es anzuprobieren, konnte ich schon sagen, dass es mir perfekt passen würde. Es war ein Kleid, wie für eine Prinzessin. Marlowe wollte, dass ich mich wie eine Prinzessin fühlte. Das wusch all die bitteren Gefühle in mir weg, nachdem ich von meinem früheren Date wie Abfall behandelt worden war.  
 
    "Hier ist der Schmuck, der zu diesem Kleid passt", sagte Maus und öffnete zwei weitere Schachteln. In der einen war eine Diamantkette, in der anderen eine Smaragdkette.  
 
    "Oh meine Götter", rief ich entzückt. "Ich habe noch nie so viele Diamanten gesehen!" 
 
    "Der König hat gesagt, dass du sie behalten darfst", sagte Maus missbilligend, als würde er Marlowe für sein schlechtes Urteilsvermögen, mir teure Sachen zu schenken, rügen wollen.  
 
    Ich schüttelte den Kopf. "Nein, ich will sie nicht behalten. Am Ende werde ich sie verlieren. Und bevor ich sie wirklich verliere, würde ich davon träumen, sie zu verlieren. Du kannst sie für mich aufbewahren, Maus. Ich vertraue darauf, dass du nicht der Typ bist, der etwas verlieren würde. Immerhin bist du der Lieblingsbutler des Königs."  
 
    "Trotzdem hat er mich Ihnen zugewiesen", schnaubte er.  
 
    "Willst du eine Umarmung?", fragte ich, und er sprang zurück.  
 
    "Tu das nicht", warnte er. "Wenn ich deinen Geruch an mir habe, wird Seine Majestät mich töten. Ich werde mich nicht für dich umbringen lassen."  
 
    "Du hast wieder einmal meine Gefühle verletzt, Maus", murmelte ich.  
 
    In diesem Moment schlenderte Fairy herein, gekleidet in schickes Leder und so.  
 
    "Ich verstehe das nicht. Maus. Oh nein, Mosse", sagte sie. "Du hasst Lady Pip Ophelia und hast trotzdem darauf bestanden, ihr die Geschenke selbst zu überbringen. Ich könnte dir diese Last leicht abnehmen, da du Lady Pip Ophelia ständig daran erinnerst, dass sie dir lästig ist."  
 
    "Es ist okay." Ich grinste. "Maus kann nicht zwischen Hass und Liebe unterscheiden. Ich glaube, er mag mich insgeheim, aber er hat Angst, es zuzugeben. Eines Tages wird er darüber hinwegkommen."  
 
    Mosse warf mir einen verärgerten Blick zu. "Ich bin hier fertig."  
 
    Er schlenderte mit erhobenem Kinn hinaus und würdigte mich keines weiteren Blickes. Fairy jedoch warf mir einen langsamen, kritischen Blick zu.  
 
    "Du bist in gewisser Weise hübsch, aber du musst auffallen, wenn du an der Seite meines Königs stehen willst", sagte sie, und ich blinzelte. "Also muss ich dich frisieren und schminken." 
 
    "Umsonst?", fragte ich. "Ohne Bedingungen?" 
 
    "Oh, bei Vampiren sind immer Bedingungen verknüpft", sagte sie.  
 
    "Wie auch immer, ich werde mich einfach weigern zu zahlen", sagte ich. "Und wenn du mich nicht gut genug kennst, kann ich dir auch gleich etwas über mich erzählen, damit du nicht versuchen musst, mich zu erpressen. Abgesehen davon bin ich in der Lage, jeden zu Fall zu bringen, der versucht, mich zu Fall zu bringen. Ich bin auch die kleine Schlampe, die immer zurückschlägt. Sofort und härter. Ich warte nicht, bis das Karma einsetzt, denn das könnte zu lange dauern."  
 
    "Du klingst wie eine Schlampe."  
 
    "Ich diskutiere nicht mit dir." 
 
    "Und du bist billig."  
 
    "Dafür bin ich berühmt", sagte ich. "Ich teile nicht einmal gern meine Pizza. Ich hatte keinen Reichtum, und ich schäme mich nicht, sparsam zu sein." 
 
    "Sparsam? Wow, großes Wort. Wie auch immer, ich gebe dich schon auf", sagte sie. "Aber wenn ich mit dir fertig bin, wirst du den König betäuben, und er wird sich nicht mehr daran erinnern, dass du das Abendessen bist."  
 
    "Sehr witzig", sagte ich. "Nur eine Anmerkung: Zupfe nicht meine Augenbrauen. Ich habe dort nicht viele." 
 
    "Oh, du hast genug, Lady Pip Ophelia. Du bist nur ein Feigling, der keinen Schmerz mag", forderte sie.  
 
    "Wer mag schon Schmerzen?", schnaubte ich.  
 
    "Dies ist König Nyströms erstes offizielles Rendezvous überhaupt", sagte sie. "Wir müssen es zu etwas Besonderem für ihn machen, indem wir dich angemessen präsentieren."  
 
    "Was ist mit mir?", protestierte ich. "Es ist ja auch nicht so, dass ich jeden Tag ein Date habe." 
 
    "Du bist voller Selbstmitleid, wie ich sehe", sagte sie.  
 
    "Ja, ich mag dich auch, Fairy", sagte ich.  
 
    Sie lachte.  
 
    Als sie anfing, mit meinen Haaren zu spielen und mein Gesicht zu schminken, kreisten meine Gedanken immer wieder zu meinen Freunden und ich machte mir Sorgen.  
 
    Sie waren auf dem Weg zu mir, und ich wollte sie unbedingt sehen, aber ich wollte nicht, dass sie ins Kreuzfeuer gerieten oder in eine grausame Politik verwickelt wurden. Ich hoffte, dass sie auf mich hörten und in die Wandlerakademie zurückkehrten, wo sie sicherer wären, falls bald ein Krieg ausbrechen sollte.  
 
    Aber wenn der Krieg kam, war kein Ort mehr sicher, vor allem nicht, wenn er von War selbst angeführt wurde. Ich hatte einen Vorgeschmack darauf bekommen, wie es sich anfühlt, auf der Flucht zu sein, aber das wollte ich meinen Freunden nicht antun, auch wenn sie aus hartem Material waren.  
 
    Ich konnte es nicht ertragen, noch einmal einen von ihnen zu verlieren. Der Schmerz und die Schuldgefühle, Summer ermordet zu haben, nagten noch immer an mir, und es war zu einem meiner quälenden Albträume geworden.  
 
    Ich musste Marlowe davor warnen, was die Wandler und Magier nach dem Abendessen vorhatten. Ich wollte unsere erste Verabredung nicht schon vorher ruinieren, denn bei meinem Glück könnte es meine Letzte sein. 

  

 
   
    KAPITEL 20 
 
    Unser Geländewagen fuhr in die Stadt, begleitet von drei gepanzerten Transportern.  
 
    "Ich gehe zu einem Date", sagte ich. "Nicht in den Krieg."  
 
    "Wir gehen kein Risiko ein, wenn es um dich geht, Lady Pip Ophelia", sagte Schneewittchen mit ernstem Gesicht.  
 
    Die Vampire wussten, dass ich es hasste, Lady Ophelia genannt zu werden, also haben sie jetzt Pip hinzugefügt, nur um mich aufzuziehen. Die Wandler mochten brutal sein, aber Vampire waren subtile Sadisten.  
 
    Maus war am Steuer. Er machte mir zwar keine Komplimente, aber seine haselnussbraunen Augen hatten mir zugestimmt, als Fairy mich die Treppe hinunterbegleitete. Ich trug das blaue Kleid mit einem hohen Schlitz bis zum Oberschenkel, und eine Diamantkette zierte meinen Hals. Ich hatte mich im Spiegel begutachtet. Fairy hatte mich mit ein wenig Puder auf den Wangen und dunklem Eyeliner, der meine goldenen Augen betonte, hübsch gemacht. Sie hatte es mit Wimperntusche versucht, musste es aber aufgeben, da ich mir ständig die Augen rieb.  
 
    Ich fühlte mich nicht fehl am Platz mit diesem ausgefallenen Ich. Bei Marlowe fühlte ich mich in jeder Form wohl.  
 
    "Sir Marlowe ist also schon im Restaurant und wartet auf mich?", fragte ich.  
 
    "Das ist das hundertste Mal, dass du das fragst", sagte Fairy verärgert neben mir.  
 
    "Das ist nicht wahr", sagte ich. "Das ist erst das fünfte Mal, dass ich das frage. Ich war nur neugierig, warum er mich nicht einfach in der Villa abholte und wir uns dann das Auto teilen konnten. Da ist noch Platz für einen mehr."  
 
    "Es geht um Stil", spottete Maus. "Seine Majestät macht nie etwas halbherzig."  
 
     "Der Überraschungseffekt ist ebenfalls wichtig", fügte Schneewittchen hinzu.  
 
    "Was ist das Überraschungsmoment?", quietschte ich.  
 
    Wann immer eine Überraschung im Spiel war, ging sie nicht gut aus. Manche mochten mich einen Joker nennen, aber ich mochte die Vorhersehbarkeit.  
 
    "Wenn wir dir das Überraschungsmoment verraten, gibt es keine Überraschung", sagte Schneewittchen und genoss es, mich zu quälen, denn dazu hatte er selten Gelegenheit.  
 
    "Es ist ja nicht so, dass ich ihm noch nie begegnet wäre", beschwerte ich mich. "Dieses Überraschungsmoment wird wirklich überbewertet."  
 
    "Entspann dich", sagte Fairy, holte einen Pinsel aus ihrem Schminkkoffer und trug mehr Puder auf meine Wangen auf.  
 
    Ich schlug ihre Hand weg, bevor sie fertig war. Ich fühlte mich schon so ängstlich, dass das Pulver das Letzte war, was ich brauchte. Ich wollte einfach nur ins Restaurant gehen, bevor wieder etwas schiefging.  
 
    "Äh, Maus ... vielleicht kannst du schneller fahren?", fragte ich. Ich überging die Kritik, dass er wie ein Opa fuhr, denn ich wollte ihn wirklich nicht beleidigen, wenn er auf dem Fahrersitz saß.  
 
    "Es gibt keinen Grund, so gereizt zu sein und die anderen zu stressen", sagte Maus in einem süffisanten Ton. Jetzt bekam er seine kleinliche Rache. "Wir kommen schon hin, Lady Pip Ophelia. Bleib ruhig sitzen und genieße die Aussicht auf die College-Stadt Walla Walla. Wie du schon sagtest, das Leben ist kurz und Karma is a Bitch."  
 
    Ich wusste nicht einmal, wovon er sprach, aber die Aussicht war wirklich wunderschön. Die Stadt im Tal war von einem Ring aus Bergen umgeben, die sich wie silbergraue Wellen unter dem rosa Horizont abzeichneten. Wir kamen an einem üppigen Park vorbei und fuhren eine kurvenreiche, von Bäumen gesäumte Straße hinauf, an der auf beiden Seiten gehobene Geschäfte und andere Gebäude standen.  
 
    "Ich will nur nicht, dass wir in einen Hinterhalt geraten. Das ist alles", sagte ich. "Das letzte Mal wurde ich überfallen, bevor ich zu einem Date ging."  
 
    "König Nyström ist der Besitzer dieser Stadt", sagte Schneewittchen. "Und die Menschen wissen genau, dass, wenn das größte Raubtier unter ihnen ist und sie beschützt, kein anderes Raubtier es wagen wird, in sein Gebiet einzudringen. Die Bewohner von Walla Walla genießen seit Jahrhunderten Frieden, während viele andere menschliche Städte in Trümmern liegen. Die inneren Staaten wie Dakota und Kansas, die den Westen vom Osten trennen, sind größtenteils von wilden Tieren und mutierten Monstern besetzt. Sogar Texas wird belagert, und diese Cowboys sind nicht nett zu Fremden." 
 
    Er wollte mich mit seiner dröhnenden Erzählung zum Einschlafen bringen. Vielleicht war das seine Absicht.  
 
    Schließlich folgte Maus dem vor uns fahrenden Begleitfahrzeug und hielt vor einem Restaurant mit violetter Fassade, schicken Glasfenstern und exotischen Pflanzen.  
 
    Draußen schwang ein Vampir die Seitentür des Wagens auf, und Fairy stieg zuerst aus und streckte mir dann die Hand entgegen.  
 
    "Nein, danke", sagte ich. Ich nahm Marlowes Hand nur an, weil es eine Freude war, ihn zu berühren.  
 
    "Ich habe versucht, deinen Status aufzuzeigen", sagte Fairy verärgert.  
 
    "Wer schaut zu?", fragte ich und beantwortete dann meine eigene Frage. "Keiner."  
 
    Ich folgte ihr und zwei Vampiren zur Tür, auf der ein silberner Schwan abgebildet war. Die Vampire nahmen mich in die Mitte, aber ich wich vom Kurs ab und eilte zum Fenster, um hineinzuspähen, denn ich wollte ein Gefühl für das Innere des Restaurants bekommen und hoffentlich Marlowe entdecken, bevor ich eintrat.  
 
    Die Einrichtung sah schick und teuer aus, mit hochmodernen Stühlen und eleganten Tischen mit violetten Tischtüchern. In den Ecken standen viele exotische Pflanzen und an den Wänden hingen Gemälde. Das Restaurant schien voll mit gut gekleideten Gästen zu sein. Mehrere Kellner, die alle wie Angeber aussahen und weiße Hemden mit roten Fliegen trugen, schlängelten sich zwischen den Tischen hindurch, Tabletts mit Getränken und brutzelnden Gerichten auf den Unterarmen.  
 
    Ich drehte mich zu Fairy um, als sie auf mich zu trottete. "Ich habe Marlowe nicht gesehen. Ich hoffe, er taucht auf."  
 
    Ich hatte solche Angst, dass er mich versetzt hatte. Wenn er das getan hatte, würde er dafür bezahlen.  
 
    Fairy zog mich mit sich zurück und lenkte mich zum Haupteingang.  
 
    "Drück niemals deine Nase an das Glas", sagte sie. "So siehst du lächerlich aus, und du ruinierst meine aufwendige Frisur und mein Make-up."  
 
    "Es geht also um dich." Ich grinste sie an. "Ich dachte, ich wäre diejenige, der ein Date hat."  
 
    Aber mein Haar sah kunstvoll aus, hochgesteckt auf meinem Scheitel und mit ein paar absichtlich losen Strähnen, die heraushingen und meine Wangen berührten.  
 
    Ein Vampir schwang die Tür auf, und drinnen warteten auf beiden Seiten zwei große, wunderschöne Hostessen. Eine von ihnen war rothaarig und die andere hatte wallendes schwarzes Haar. 
 
    "Willkommen", grüßten sie.  
 
    Dann führte uns die schwarzhaarige Schönheit zu dem Bereich, in dem drei leere Tische mit dem Schild "Reserviert" standen.  
 
    "Alle drei Tische sind für Ihre Gruppe reserviert", sagte sie zu Fairy und verbeugte sich vor mir. "König Nyström wartet oben auf Lady Ophelia. Wir haben keine Erlaubnis, nach oben zu gehen, also werden unsere Spitzenkellner Gerichte hierherbringen, die Ihr Team Seiner Majestät bringen soll."  
 
    Schneewittchen hatte nicht gelogen, als er sagte, Marlowe gehöre die Stadt. Die Hostessen waren Menschen, aber sie kannten sich aus. Ich konnte sehen, dass sie neugierig auf mich waren, aber sie hielten sich zurück, mich anzustarren, teils aus Angst, teils aus Professionalität.  
 
    Ich folgte Maus und Fairy zur Treppe, während Schneewittchen die Nachhut bildete. Ich konnte andere Vampire sehen, die in der Umgebung patrouillierten. Ich seufzte. Das war der Preis dafür, Marlowes Freundin zu sein. Dann wurde ich rot.  
 
    Er nannte mich zwar Braut, aber er hatte noch nicht gesagt, dass wir eine exklusive Beziehung führen würden. Ich konnte mich also nicht wirklich als seine Freundin bezeichnen.  
 
    Als wir oben an der Treppe ankamen, entdeckte ich Marlowe auf einem Stuhl in der Nähe des Balkonfensters, das einen Blick auf ein Feld mit Orchideen bot. Ein weiterer Stuhl stand neben einem elfenbeinfarbenen Tisch mit zwei schönen Gedecken und einem Strauß frischer Rosen in einer hübschen Vase.  
 
    Ein erleichterter Atemzug verließ meine Lippen. Er war hier, und er wartete auf mich.  
 
    Dieses Date würde nicht so sein wie das von Jared und mir. Der Alphaerbe wollte nicht mit mir in ein Restaurant gehen, wo die Öffentlichkeit ihn mit mir sehen konnte. Er hatte sich entschieden, mich heimlich in seine abgelegene Hütte zu bringen. Das Date endete damit, dass ich meine Jungfräulichkeit verlor und zwei Hotdogs zum Abendessen aß.  
 
    Ich hatte um so wenig gebeten und noch weniger bekommen. Mein angeblicher Schicksalsgefährte hatte mir das Gefühl gegeben, so billig zu sein. Nachdem er mich bekommen hatte, machte er gleich BJ einen Antrag, weil sie eine Prinzessin war.  
 
    Schließlich hatte ich mich von ihm nicht in meine Schranken weisen lassen. Ich war die einzige Wandlerin, die sich ihm entgegenstellte. Ich hatte meinen Fuß in seine wertlosen Nüsse gerammt, seine Lippe aufplatzen lassen und mein Paarungsband mit ihm gebrochen. Zu schade, dass seine Lakaien mich erwischt hatten, bevor ich ihm das Ohr abbeißen konnte. Es wäre schön, wenn er ein Ohr verlieren würde, dann könnten er und BJ das perfekte Paar sein, da ich ihr Ohrläppchen abgebissen hatte.  
 
    Beinahe hätte ich bei dem Bild gekichert, bevor ich meine volle Aufmerksamkeit auf den Mann vor mir richtete.  
 
    Marlowe trug ein mitternachtsblaues Hemd und eine dunkle Hose. Seine Lederschuhe waren poliert wie makellose Spiegel. Sein dunkles Haar war kunstvoll zerzaust. Seine sündigen Lippen verzogen sich bei meinem Anblick, und seine saphirblauen Augen leuchteten geheimnisvoll und poetisch, das Raubtier schaute hervor, für einen Moment.  
 
    Marlowe wurde nicht in dieses Zeitalter hineingeboren, aber er beherrschte dieses Zeitalter wie eine Legende. Er war die Legende. Meine Verabredung war unvergleichlich.  
 
    Mir stockte der Atem, und er hatte den gleichen Effekt auf mein vampirisches Gefolge. Sie alle hielten den Atem an, als sie endlich sahen, dass ihr König von dem Wahnsinn und der Verwüstung, die ihn befallen hatten, zurückgekehrt war.  
 
    Unsere Blicke trafen sich. Hitze brannte zwischen uns. Die Temperatur im Raum stieg rapide an. Er konnte seinen Blick nicht von mir abwenden, als könnte er die Welt oder irgendetwas anderes außer mir nicht mehr sehen. Er sah aus, als wäre er vom Blitz getroffen worden, und in diesem Fall war ich der Blitz, und es war ihm egal, ob er einen Schock bekam, sich verbrannte oder verletzt wurde.  
 
    Sein heißer Blick wanderte zu meinen Lippen, dann zu meiner Halskette, dann zum Rest meines Körpers und streichelte jeden Zentimeter meines Körpers. Als er seinen Kopf neigte, um die hochhackigen Schuhe mit den Riemen um meine schlanken Knöchel zu betrachten, lächelte ich und schlenderte in meinem Millionen-Dollar-Kleid auf ihn zu.  
 
    Mir gefiel, wie er mich ansah. Ich mochte es, dass ich eine Wirkung auf ihn hatte.  
 
    Der Vampirgott stand auf und kam zu mir, anstatt darauf zu warten, dass ich zu ihm kam. Wer hatte gesagt, dass Geduld mit dem Alter kam?  
 
    Wir trafen uns in der Mitte, und er streifte mit seinem Mund über meinen. Zu schnell zog er seine Berührung zurück und ließ mich mit kribbelnden Lippen und leuchtenden Augen zurück.  
 
    Marlowe nickte meinem Gefolge hinter mir zu, und sie verzogen sich die Treppe hinunter.  
 
    Jetzt waren nur noch er und ich auf der ganzen Etage.  
 
    "Wie sehe ich aus?", fragte ich.  
 
    Er fickte mich mit den Augen, aber ich wollte, dass er Worte benutzte.  
 
    Er machte eine Show daraus, mich zu inspizieren, während er noch einmal jeden Zentimeter meines Körpers unter die Lupe nahm.  
 
    "Dreh dich um", befahl er. "Lass mich deinen Hintern sehen." 
 
    Ich drehte mich um und schaute über meine Schulter, um zu sehen, ob er mir auf den Hintern starrte. Er tat es.  
 
    "Wirbeln." Er gab eine weitere Anweisung.  
 
    Ich war unglaublich gut gelaunt, weil ich endlich ein Date ohne Probleme hatte, also wirbelte ich herum und grinste ihn an.  
 
    "Wirbele anmutig und langsam", sagte er mit kritischem Blick. "Es gibt einen Unterschied zwischen Wirbeln und Drehen."  
 
    Scheiß drauf. Männer waren in jeder Ecke des Universums so. Man gab ihnen einen Zentimeter, und sie verlangten eine ganze Meile. Der Vampirgott war extrem schwer zufriedenzustellen. Warum hatte ich mir überhaupt die Mühe gemacht, es zu versuchen?  
 
    "Knurr später, Sonnenschein", sagte er. "Ich muss dich erst füttern. Sagt man nicht, glücklicher Bauch, glückliche Frau?"  
 
    Mein Herz flatterte dummerweise. Es schien, als würde er dieses Werben ernst nehmen, wenn es dazu führen würde, dass ich seine Frau wurde. Aber war ich nicht zu jung, um die Frau von jemandem zu werden? Dann meldete sich eine innere Stimme in meinem Kopf: Du bist nicht so jung, wie du denkst. Das Alter spielt keine Rolle, wenn man unsterblich ist.  
 
    Ich wies die Stimme zurück. So alt fühlte ich mich gar nicht.  
 
    "Es ist genau umgekehrt", sagte ich.  
 
    "Wirst du mich dann füttern?" 
 
    "Ich habe kein Geld", sagte ich und kniff die Augen zusammen, als er meine Hand hielt und mich zum Tisch führte.  
 
    "Du hast noch andere Vorzüge. Ich wette, eines Tages wirst du sie alle entdecken", sagte er, sein begehrlicher Blick schweifte langsam über mich, wohl wissend, dass er meinen Puls zum Rasen und mein Blut zum Kochen bringen würde. "Viele Frauen lassen sich vom Kleid tragen, aber du trägst das Kleid, Sunshine. Und die Halskette passt perfekt zu dir. Du bist dazu bestimmt, sie zu tragen."  
 
    Er zog mich näher an sich heran, sein starker Arm schlich sich um meine Taille und ließ mich in Ohnmacht fallen. Ich wölbte meinen Rücken und streckte mich gegen ihn. Seine Augen wurden dunkel und hungrig, als er schnupperte, nicht an meinem Haar, sondern an etwas anderem.  
 
    "Du trägst nichts unter diesem engen Kleid, oder?", flüsterte er mir ins Ohr, seine volle, sinnliche Stimme ließ meinen Puls in die Höhe schnellen, sein minziger Atem ließ meine Haut kribbeln. "Hast du vor, mich zu verführen? Willst du so dringend gefickt werden? Du solltest wissen, dass dies nur eine Verabredung ist. Wenn du erwartest, dass ich dich auf den Tisch lege, deine cremigen Beine spreize und zwischen sie steige, um deine schöne Muschi zu lecken, wirst du frustriert sein. Obwohl ich mehr als alles andere deinen Saft trinken und dann meinen Schwanz in deine enge, bedürftige, tropfende Fotze stecken möchte."  
 
    Wie bitte? Was zum Teufel sollte das denn? Seine schmutzigen Worte ließen mein Innerstes vor Verlangen zusammenziehen. Eine Spur heißer Flüssigkeit rann an meinen Innenschenkeln hinunter.  
 
    Mein Gesicht errötete vor Lust und Wut, was ihn anscheinend noch mehr erregte.  
 
    Ein zufriedenes Lächeln umspielte seine sündigen Lippen, die es geschafft hatten, mir verruchtes Vergnügen zu bereiten und mich bewusstlos zu machen. Der Vampir spielte mit mir und versuchte, mich wieder aus dem Gleichgewicht zu bringen.  
 
    Er mochte es, eine solche Wirkung auf mich zu haben.  
 
    Ich warf ihm einen bösen Blick zu und verdrängte die Vorstellung, wie er sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln vergrub und mit seiner Zunge über meinen Schlitz strich.  
 
    Ich hatte genug Verstand und Würde, sagte ich mir, und ich würde nicht wegen eines Mannes den Kopf verlieren, nicht einmal wegen des Vampirgottes.  
 
    "Willst du mich zu Tode quatschen oder mich füttern, Vampir?"  
 
    "Nicht mehr dein Zuckerbäckchen?" Er gluckste und zog mir wie ein Gentleman den Stuhl zurecht, während ich noch immer vor Verlangen zitterte.  
 
    "Ich mochte dich lieber, als du noch ernster aussahst, als ob dir jeder Unrecht getan hätte", bot ich an.  
 
    "Das hat sich geändert, seit du zu mir zurückgekehrt bist, Ophelia", sagte er. "Und ich mag dich, ob du nun etwas trägst oder nicht."  
 
    Ich schnaufte und setzte mich auf den Stuhl, dann wartete ich, bis er auf seinen Platz zurückkehrte, und warf ihm vor, dass er mich wie eine Geige spielte.  
 
    Er zog eine Augenbraue hoch, und in seinen saphirblauen Augen schimmerten Belustigung und Verlangen.  
 
    "Na ja", sagte ich und versuchte, mein brennendes Gesicht nicht zu verziehen. "Auf der Straße warst du ein Wermutstropfen, deshalb habe ich nicht erwartet, dass du flirtest und gut mit Frauen umgehen kannst."  
 
     "Oh, ich hatte schon alle möglichen Arten von Frauen", säuselte er.  
 
    Wut schoss durch meinen Bauch.  
 
    "Bis jetzt habe ich mir noch nie die Mühe gemacht", sagte er.  
 
    "Was hat deine Meinung geändert?", fragte ich und verengte meine Augen. "Möchtest du das näher ausführen?"  
 
    "Du wirst all die Überraschungen selbst entdecken müssen, Sonnenschein", sagte er. "Ich habe beschlossen, die zweite Chance zu ergreifen, die sich mir bietet, und ein wenig zu leben, wie du es vorgeschlagen hast."  
 
    "Ich habe viele Dinge vorgeschlagen. Einige könnten schlecht für dich sein." 
 
    Von unten, unter dem Balkon, ertönt der Klang einer Geige. Ich spähte aus dem Fenster und sah, dass eine Band für uns spielte.  
 
    Marlowe hatte sich viel Mühe mit diesem Date gegeben und das Umwerben zu einem angenehmen Abenteuer gemacht. Niemand hatte mich so wie eine Prinzessin behandelt wie er.  
 
    Ich grinste ihn an. "Du hast sogar eine Band angeheuert, Süßer?" 
 
    "Gefällt es dir?"  
 
    "Ja, aber die Musiker müssen teuer sein."  
 
    "Du brauchst dir nie wieder Sorgen um Geld zu machen."  
 
    "Ich mag es nicht, dein Geld oder das von anderen auszugeben", sagte ich. "Ich möchte etwas beitragen und meinen Unterhalt verdienen, weißt du." Ich hob das Glas mit dem prickelnden Champagner, den er gerade aus dem Eiskübel geholt und mir eingeschenkt hatte. Ich nahm einen anerkennenden Schluck. "So wie ich es in der Wandlerakademie getan habe. Sie schrieben mich ein, um mich darin auszubilden, ein paar Löcher in die Vampire zu stechen, also in euch Jungs. So habe ich meinen Lebensunterhalt verdient. Aber dann wollten sie mehr von mir. Ich konnte es ihnen nicht geben, also haben sie mich ins Gefängnis gesteckt." Ich musste kurz daran denken, was Jared von mir verlangt hatte. "Und bei Prinzessin Danielle und ihrem Rudel habe ich sie verteidigt, um mir meinen Unterhalt zu verdienen. Sie haben meine Loyalität. Das wird immer so sein. Für Danielle habe ich Prinzessin Blowjob das Ohrläppchen abgebissen." 
 
    Doch ich war nicht stark genug gewesen, um sie zu beschützen. Wir hatten ein Rudelmitglied verloren.  
 
    "Ich habe die Schreie der Wandlerprinzessin und dein Gebrüll in einer der Sitzungen gehört", sagte Marlowe.  
 
    "Du hast dich so lange in feindlichem Gebiet aufgehalten und niemand hat in deine Richtung geschnüffelt?", fragte ich ungläubig.  
 
    Er lächelte teuflisch und zeigte dabei seine schönen weißen Zähne. Hitze schoss zwischen meine Schenkel.  
 
    "Ich habe mir Zeit genommen, dich zu beobachten", sagte er. "Du hast in der Schule einige Freunde gefunden, darunter einen Wandlerprinzen. Wenn er dich am nächsten Tag nicht aus dem Gefängnis geholt hätte, hätte ich etwas unternommen, um dich zu befreien." 
 
    "Du hättest mich schon viel früher mitnehmen können", sagte ich leise, aber ich ging nicht weiter darauf ein, dass ich mir wünschte, er hätte mich mitnehmen können, bevor ich meine Jungfräulichkeit einem Mann schenkte, der meiner nicht würdig war. Das Letzte, worüber ich mit Marlowe sprechen wollte, war Jerkface.  
 
    "Wärst du dann mit mir gegangen?", fragte er und sah mich an.  
 
    Ich öffnete den Mund und versuchte, etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus.  
 
    "Das habe ich mir gedacht", sagte er. "Du warst nicht bereit, und ich wäre gegangen, wenn du dich wirklich niedergelassen hättest, glücklich und sicher. Ich habe mir eingeredet, dass du dieses kleine Glück verdient hast, bevor ich mich entschloss zu gehen."  
 
    Ich spürte einen Kloß im Hals. Das war der große Unterschied zwischen den beiden Männern, die meinen Weg gekreuzt hatten - der eine stellte sich selbst über alles und jeden, der andere war bereit, meine Interessen an erster Stelle zu berücksichtigen. Trotzdem erinnerte ich mich daran, mich nicht zu sehr in den Vampir zu verlieben.  
 
    "Wärst du traurig, wenn die Dinge anders gelaufen wären - wenn ich in der Welt der Wandler geblieben wäre?", fragte ich.  
 
    "Du hast keine Ahnung", sagte er, und seine Augen wurden dunkel und gefährlich. "Es hat mich umgebracht, von dem wegzugehen, weswegen ich gekommen bin."  
 
    Ich spürte, dass mehr dahintersteckte, aber er wollte nicht mehr sagen.  
 
    "Du bist nicht so schlimm, wie die Leute sagen", sagte ich.  
 
    "Oh, ich bin böse. Mach keinen Fehler", sagte er. "Vielleicht gefällt dir nicht, was du siehst, wenn du mehr siehst."  
 
    "Soll ich jetzt weglaufen?" 
 
    "Es ist bereits zu spät, Sonnenschein", sagte er mit glühenden Augen. "Ich werde dich nie wieder gehen lassen. Jetzt, wo ich dich wieder habe, würde es mir nichts ausmachen, dich an mich zu ketten, wenn es sein muss. Nenn mich einen egoistischen Mistkerl, aber du wirst mich nie verlassen."  
 
    Die dunkle Verheißung ließ mich erschaudern, doch mein Blut wurde heiß.  
 
    "Wie auch immer, ich bin froh, dass du meinetwegen gekommen bist", sagte ich. "Danke, dass du gekommen bist."  
 
    Seine Kehle wippte auf und ab, in seinen Augen loderte ein Feuer der Gefühle.  
 
    "Immer, Sunshine", sagte er. "Du kannst nirgendwo hingehen, wo ich dich nicht finden würde." 
 
    "Das klingt, als wäre ich deine Beute", sagte ich. "Du bist gut darin, einen schönen Moment zu verdunkeln. Das muss ich dir lassen."  
 
    Er stieß ein dunkles, sinnliches Kichern aus, und meine Zehen krümmten sich. Wenn er so weitermachte, konnte ich auch ohne die Hilfe seines Schwanzes einen Orgasmus haben.  
 
    In diesem Moment tauchte Maus mit zwei Vampiren hinter ihm auf, jeder mit einem Tablett auf dem Unterarm. Ich stand auf, um besser sehen zu können, und dann freute ich mich über das, was ich auf den Tellern fand.  
 
    Maus stellte einen großen, mindestens zehn Zentimeter hohen Burger mit knusprigen Pommes frites vor mich hin, während der andere Vampir das gleiche Gericht vor Marlowe stellte. 
 
    "Ist das Burgerfleisch von mit Gras gefütterten Rindern?", fragte ich. Nicht, dass es mich interessierte, aber jeder schien die gleiche Frage zu stellen, um zu zeigen, dass er cool war. Ich wollte auch vor meinem Date cool sein.  
 
    "Woher soll ich das wissen?", grunzte Maus.  
 
    Marlowe warf ihm einen scharfen Blick zu, und Maus verbeugte sich. "Ich werde in der Küche nachfragen. Sie haben zwei Küchen, und eine davon ist für Ihre Mahlzeiten vorgesehen, Lady Pip Ophelia."  
 
    "Sie sind aus Bio-Fleisch, Lady Pip Ophelia", antwortete der andere Vampir, "laut Speisekarte und den Anforderungen, die wir ihnen geschickt haben."  
 
    Ich grinste den Vampirdiener an. "Und mit den Kräutern und dem Salat, die frisch aus dem Biogarten gepflückt wurden?"  
 
    "Sie haben keinen Garten", schnaubte Maus, der es nicht mochte, dass andere meine Fragen beantworteten. Er benahm sich immer wie der Chef der Belegschaft. "Aber ich wette, sie haben sie frisch vom Bauernmarkt."  
 
    "Klingt gut", sagte ich, öffnete meinen Mund und biss in den dicken Burger, wobei meine Augen vor Vergnügen zurückrollten.  
 
    Alle Vampire starrten mich an, als ich ein ordentliches Stück aus meinem Burger riss. Der dritte Vampir vergaß sogar, die anderen Teller auf den Tisch zu stellen.  
 
    Das Fleisch war so zart und saftig, dass es mir auf der Zunge zerging.  
 
    "Hör auf, Lady Ophelia anzustarren", schnauzte Marlowe. "Lasst sie sich doch amüsieren!" 
 
    Aber auch er starrte mich an, Hitze und Verlangen strömten aus ihm heraus.  
 
    Die Vampire nahmen ihre Arbeit eilig wieder auf. Maus trat zurück, ebenso wie die beiden anderen Vampire, die am Tisch warteten.  
 
    "Sollen sie sich doch sattsehen", sagte ich, nachdem ich meinen ersten Bissen heruntergeschluckt hatte, "dann können sie von einer großmäuligen nordamerikanischen Werwölfin lernen, wie man einen Burger richtig isst."  
 
    Einer der niedlichen Vampire zog ein Papier hervor. "Falls Sie sich für die Zutaten interessieren, ich habe sie hier für Sie, Lady Ophelia."  
 
    Maus warf ihm einen verärgerten Blick zu.  
 
    "Lass mal hören", sagte ich und zwinkerte Maus zu. "Er ist jung."  
 
    Ein Muskel im Kiefer des Vampir-Butlers zitterte.  
 
    "Die Portion Fleisch, die Mylady verzehrt hat", las der Vampir von dem Papier ab, "besteht aus Rinderhack und Speck mit ungesalzener Butter, Zwiebeln, gehacktem Knoblauch, koscherem Salz und frisch gemahlenem Pfeffer. Der Essig wurde aus Italien importiert. Der Baby-Rucola und die Kräuter sind frisch ..."  
 
    "Das reicht, Sony", schaltete sich Marlowe ein. "Lady Ophelia muss nicht wissen, was für eine Kuh sie da isst."  
 
    Ich wollte ihm sagen, dass ich für mich selbst sprechen kann, aber ich hatte gerade einen weiteren großen Bissen genommen, und Marlowe beobachtete mich mit einer solchen Intensität, dass ich halb Angst hatte, ich könnte mich verschlucken.  
 
    Er nickte, und die Vampire verließen den Raum.  
 
    Marlowe nahm den Burger von seinem Teller, betrachtete ihn, legte ihn zurück und schnitt ihn in Stücke, bevor er eine kleinere Portion in seinen Mund steckte.  
 
    "Du kannst menschliches Essen essen?", fragte ich.  
 
    „Natürlich“ sagte er. "Ich brauche es aber nicht."  
 
    Er aß, was ich aß, um mir das Essen schmackhafter zu machen, aber er aß den Rest des Burgers nach einem Bissen nicht mehr weiter.  
 
    "Willst du das zu Ende bringen?", fragte ich. "Das ist der beste Burger, den ich je gegessen habe." 
 
    Kleine Fältchen der Zufriedenheit erschienen in seinen Augenwinkeln.  
 
    "Du brauchst dir nie wieder Gedanken wegen ausreichend Nahrung zu machen", versprach er und schob mir den Teller zu. "Ich werde immer für dich sorgen."  
 
    Noch bevor ich mit dem Burger fertig war, brachten die Vampirkellner den Hummer in dünne Scheiben geschnitten inmitten von Eiswürfeln, mit Wasabi und einer Vielzahl anderer Soßen daneben. Es war ein Kunstwerk.  
 
    "Das ist nicht die typische Speisekarte", sagt Marlowe. "Es ist auf deinen Geschmack abgestimmt. Da du keine Vorspeisen magst, haben wir sie dieses Mal weggelassen." 
 
    "Was ist mit dem Nachtisch?", fragte ich, und meine Stimme klang besorgt.  
 
    Er lächelte. "Du hast ein Dutzend Auswahlmöglichkeiten."  
 
    Ich grinste ihn an. "Das ist ein gutes Date, Süßer."  
 
    "Schön, dass es dir gefällt", sagte er.  
 
    "Hast du irgendwelche Fragen an mich?"  
 
    Er schaute verwirrt und runzelte dann die Stirn. "Was für Fragen?" 
 
    "Zum Beispiel, wo ich ..." Ich brach ab. Ich würde keine Antworten auf Fragen zu meiner Herkunft und so einen Scheiß haben. "Zum Beispiel, was meine Lieblingsfarbe ist. Die Leute versuchen, sich durch Fragen bei einem Date kennenzulernen."  
 
    "Blau", sagte er. "Deine Lieblingsfarbe ist blau."  
 
    "Äh, das klingt gut", sagte ich. "Aber ich könnte meine Meinung über meine Lieblingsfarbe ändern. Wenn du keine Fragen mehr hast, bin ich an der Reihe, dir welche zu stellen. Wenn du lügst, werde ich es wissen." 
 
    "Was willst du wissen, Ophelia?", brummte er. "Aber eines solltest du wissen: Wir fragen nicht nach der Vergangenheit."  
 
    Ich hatte es verstanden. Unsere Vergangenheit war ein dunkler Pfad, den er nicht noch einmal beschreiten wollte. Ich hatte in meinem Kopf beschlossen, weiterzugehen und einen neuen Weg einzuschlagen.  
 
    "Du hast etwas von Vampiren gesagt, die Ansprüche stellen", sagte ich und leckte mir die Lippen. Er starrte mit Hunger und fleischlichem Verlangen auf meinen Mund. "Erkläre es mir. Nicht, dass ich beansprucht werden will oder so etwas. Ich bin nur neugierig."  
 
    "Wenn ein König wie ich seine Braut beansprucht, wird das ein öffentliches Ereignis werden", erklärte er.  
 
    Ich starrte ihn verwirrt an.  
 
    "Wir werden vor dem gesamten Hof ficken." Er nahm einen Schluck Wein aus einem Kristallglas und tupfte sich den Mundwinkel mit einer violetten Serviette ab, die in Form eines Schwans gefaltet war. Er grinste, während er meine Augen beobachtete, die rund wie Weintrauben wurden.  
 
    "Auf gar keinen Fall", sagte ich. 
 
    "Das ist das Ritual der königlichen Vampire, das seit Anbeginn der Zeit vorgeschrieben ist", sagte er, als wäre es etwas ganz Natürliches.  
 
    Ich verengte meine Augen. "Du machst Witze, oder?" 
 
    "Du hast mir schon mehrfach gesagt, dass ich keinen Sinn für Humor habe", sagte er. "Also, nein, ich mache keine Witze. Während der Hof unserem Ficken beiwohnt, werden zwei Historiker den Paarungsvorgang genau und pflichtbewusst aufzeichnen. Die Aufzeichnung der Paarung wird als Chronik des Paarungs- und Anspruchsrituals des Vampirgottes versiegelt werden."  
 
    "Verdammte Scheiße", schrie ich auf.  
 
    In diesem Moment ertönte Lärm von unten, gefolgt von einem Krachen der Tische und zerbrochenen Gläsern. Es schien, als würde die Hölle früher als erwartet losbrechen.  
 
    Mein Date war wieder verhext.  
 
    Aber ich war dankbar, dass ich noch zum Hauptgang kam und den Rest von Marlowes Burger gegessen hatte.

  

 
   
    KAPITEL 21 
 
    Meine Freunde hatten mich gewarnt, dass die vereinte Armee der Wandler und Magier auf mich zukommen würde, aber ich hatte nicht erwartet, dass sie so schnell hier sein würden. Shade hatte gesagt, dass ich eine Woche Zeit hätte, bevor sie vor meiner Tür stehen würden. Nach dem Dessert wollte ich Marlowe warnen.  
 
    Dunkle Dringlichkeit brannte in meiner Kehle, und mein Blut gefror.  
 
    "Das müssen die Wandler und Magier sein", sagte ich, sprang auf und schnappte mir ein Buttermesser vom Tisch. Marlowe hatte sich vor mir von seinem Platz erhoben, und unsere Stühle schrammten über den Boden. "Meine Freunde haben gesagt ..." 
 
    "Die schwarzen Hexen sind unten", sagte Marlowe. Natürlich wusste er das, denn er konnte die Gedanken seiner Krieger erreichen. "Bleib hier. Ich bin gleich wieder da."  
 
    "Nein", sagte ich. "Wir machen diese Dinge zusammen. Wenn du dir sicher bist, dass ich deine Braut bin, dann behandle mich als ebenbürtig. Wenn du kämpfst, werde ich an deiner Seite kämpfen, und wenn ich falle, erwarte ich, dass du mich aufhebst."  
 
    Mir wurde plötzlich klar, was ich wollte - ich wollte dem Vampirgott ebenbürtig sein. Ich wollte alles oder nichts.  
 
    Er warf mir einen abwägenden Blick zu, und ich hob mein Kinn und stemmte eine Faust in die Hüfte, um zu zeigen, dass ich es ernst meinte.  
 
    Er schüttelte den Kopf. "Dann komm, aber bleib in meinem Schatten."  
 
    Ich würde nie wieder in jemandes Schatten stehen, aber ich hatte nicht mit ihm gestritten. Ich sprach mit meinen Taten. Er schritt auf die Treppe zu, und ich folgte ihm dicht auf den Fersen. Er legte mir eine Hand auf die Seite, um mich daran zu hindern, ihm vorauszugehen.  
 
    In der Mitte der Treppe entdeckte ich einen Hexenzirkel von sieben Hexen, die sich mit den Vampiren anlegten, die den Eingang zur Treppe blockierten.  
 
    Die Tische zwischen ihnen waren durcheinander. Die Hostessen und Kellner machten einen großen Bogen um sie. Ein Mann, der vielleicht der Manager des Restaurants war, stand nicht weit von ihnen entfernt, sein Gesicht war blass und seine Augen vor Angst geweitet. Er war ein Mensch. Er schien zu verstehen, dass es sich um einen Konflikt zwischen den Übernatürlichen handelte, was über seiner Gehaltsklasse lag.  
 
    Die Hexen und die Vampire waren kurz davor, sich gegenseitig an die Kehle zu gehen. Die Krallen der Vampire waren ausgefahren. Fairy grinste und wirbelte drei Wurfsterne in ihren Händen, und sie konnte leicht nach dem Schwert greifen, das sie auf dem Rücken trug.  
 
    Die Hexen bildeten einen Halbkreis, bereit, die Vampire mit dunklen Zaubersprüchen zu bewerfen. Sie stanken nach schwarzer Magie und bösen Absichten, und ich erkannte sie als meine Feinde. Ihr Geruch ließ meine Nackenhaare in die Höhe schnellen. Sie konnten eine der Gruppen sein, die mich gejagt oder an mir experimentiert hatten.  
 
    Sobald Marlowe in Sichtweite kam, richteten sich alle Augen auf ihn. Alle hielten den Atem an, als seine Kraft sich ausbreitete, die Luft verdünnte und das Einatmen erschwerte. Alle Frauen, auch die Gäste, schauten schockiert auf seine intensive Schönheit. In ihren Augen brodelte es vor Lust.  
 
    Marlowe hatte nicht beabsichtigt, sie zu verführen, aber keine sterbliche oder unsterbliche Frau konnte seiner dunklen Verführungskraft widerstehen. Ich trat näher an ihn heran und legte meine Finger auf seinen Arm. Ich konnte nicht anders, als besitzergreifend auf ihn zu wirken.  
 
    Marlowe schüttelte mich nicht ab. Stattdessen warf er mir einen amüsierten Seitenblick zu, bevor er seinen Blick wieder auf die Hexen richtete. Obwohl ich den Gestank ihrer schwarzen Magie riechen konnte, bezweifelte ich, dass Marlowe oder irgendein anderer Vampir das konnte.  
 
    Ich hatte gehört, dass es Hexen nichts ausmachte, ihre Sexualpartner zu teilen. Sie behielten einige von ihnen als Haustiere, wenn sie einen Schwanz reiten mussten, und opferten diejenigen, die sie langweilten, um mehr dunkle Macht zu erlangen.  
 
    Alle sieben Hexen waren umwerfend, ihre lüsternen Blicke schweiften über Marlowes Körper, als wollten sie ihm die Hose herunterreißen und ihn auf der Stelle knallen.  
 
    Ein Stich von Eifersucht und Wut schoss durch mich hindurch.  
 
    "Siehst du, es gibt keinen Grund, uns zu blockieren", säuselte eine Hexe mit dunkelrotem Haar. "Euer König ist jetzt zu uns gekommen. Wir wollen nur dem Vampirkönig dienen." 
 
    "Ihr steht vor König Nyström, Hexen", zischte Schneewittchen. "Hütet eure Zunge!" 
 
    "Euer König und ich kennen uns schon lange", sagte die Hexe. Ihre Augen verließen Marlowe nicht, und der Rest ihres Hexenzirkels starrte meine Verabredung immer noch mit offener Lust an.  
 
    Kannten die Frauen dieser Zeit keine Scham?  
 
    "Nehmt euch zusammen, ihr Hexentitten", zischte ich. "Ihr kotzt alle vor Geilheit, und ich will keine Burger aus Biofleisch und teure, dünne Hummerstücke auskotzen. Ich hatte noch keinen Nachtisch."  
 
    Die Hexen starrten mich an, und Fairy kicherte.  
 
    Marlowe richtete seinen Blick auf den Manager des Restaurants, und der arme Kerl zitterte.  
 
    "Schaffen Sie die Gäste und das Personal raus, Holden", befahl er, während er den Rest der Treppe hinunterstieg.  
 
    Holden machte sich sofort an die Arbeit. Die Hostessen und die Kellner gingen zu jedem Tisch und flüsterten den Gästen etwas zu, die alle die Entwicklung des Dramas beobachteten. Einigen Kellnern gelang es, die Gäste durch den Hinterausgang zu führen. 
 
    "Regina, warum genau bist du in meiner Stadt?" Marlowe wandte sich an die Oberhexe und fragte sie unverblümt.  
 
    Jetzt stand er den sieben Hexen gegenüber. Irgendwie hatten mich seine Vampirschergen von ihm weggezogen und mich in die Mitte ihrer schützenden Reihen gestellt. Sie waren schnell und effektiv. Das musste ich ihnen lassen. Aber mein Platz war an der Seite von Marlowe.  
 
    Ich zuckte mit den Schultern und warf ihnen einen warnenden Blick zu, bevor ich mich wieder an Marlowe heranschlich, mit gespreizten Beinen, was keine gute Haltung war. Vor allem, wenn ich ein elegantes Kleid trug, aber ich war bereit zu kämpfen.  
 
    Es würde den Hexen sehr leidtun, wenn sie etwas Dummes versuchen würden. Mein Wind war auf Abruf. Ich hoffte, auch meine Todesflamme testen zu können, wenn die Sache schiefging, denn ich mochte den Geruch dieser Hexen wirklich nicht. 
 
    "Ich habe Euch vermisst, König Nyström", säuselte Regina schwermütig. "Kann nicht eine alte Flamme vorbeikommen und hoffen, unsere Leidenschaft wieder zu entfachen? Mein Hexenzirkel würde sich freuen, daran teilhaben zu können." Sie ließ den Blick über ihren Zirkel schweifen. "Wir haben schöne Erinnerungen, nicht wahr, Schwestern?"  
 
    Was soll der Scheiß? Sie war seine Ex-Geliebte? Und alle sieben von ihnen waren mit ihm zusammen gewesen?  
 
    Ich zügelte meine eifersüchtige Wut und wartete ab, wie sich die Sache entwickeln würde. Marlowe sollte das in die Hand nehmen, nicht ich, auch wenn seine alten Freundinnen alle auftauchten und versuchten, in mein Revier einzudringen.  
 
    Aber bittere Enttäuschung schlug mir angesichts der Farce ins Gesicht. Es fühlte sich an wie die Situation mit Jared, die sich wiederholte. Als ich neben Marlowe stand, begann ich ein wenig zu zittern.  
 
    "Du warst nicht meine alte Flamme", sagte Marlowe eisig. "Das warst du nie. Du hast versucht, mich zu verhexen, aber es hat nicht geklappt. Du solltest dich glücklich schätzen, dass ich meine Hände nicht in deinem schwarzen Blut versenkt habe. Du warst damals nicht die Frau, die ich wollte, und du wirst es auch nie sein. Nicht einmal annähernd. Also hau ab, bevor mein Date sich aufregt und den Verstand verliert."  
 
    "Ich drehe nicht durch", sagte ich und freute mich dennoch, dass er die Hexe, die ihn weglocken wollte, zurechtgewiesen hatte.  
 
    "Nicht wahr?" Marlowe blickte mich an, seine Stimme wurde weicher und wärmer, als er mit mir sprach.  
 
    "Ich genieße nur die Show, denn ich bin nicht der eifersüchtige Typ!" Ich streckte den schwarzen Hexen eine Hand entgegen. "Na los, ihr Hexentitten. Überrascht mich, wenn ihr könnt. Bis jetzt bin ich von eurer unterdurchschnittlichen Leistung enttäuscht." 
 
    Regina tat ihr Bestes, um so zu tun, als sei ich zu unbedeutend, um zu existieren. Ihr Blick klebte an Marlowes Gesicht, als ob sie darauf vertraute, dass er unter dem Gewicht ihres Drängens schmelzen würde. Aber ein Muskel zuckte unter ihrem linken Auge, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie von mir genervt war.  
 
    "Das hat meine Gefühle verletzt, mein König. Aber man kann es einem Mädchen nicht verübeln, wenn es sich Mühe gibt", sagte sie und drückte eine Hand gegen ihre Brüste, die aus ihrem billigen Kleid zu platzen drohten. Ich stellte zufrieden fest, dass ich besser gekleidet war. Ich klopfte auf meine Diamantkette, um ihr meine Überlegenheit zu zeigen. Die Augen der Hexe flackerten zu meiner Halskette, bevor sie zu Marlowe zurückkehrten. Sie wusste seine Schönheit und Macht wirklich zu schätzen. Das war keine Täuschung. Trotz seiner Zurückweisung erbrach sie immer noch Lust.  
 
    "Das ist also das kleine Flittchen, das Ihnen ins Auge gefallen ist und Sie zurück ins öffentliche Leben gebracht hat, König Nyström?" Regina stieß einen Seufzer aus. "Sie hat ein großes Mundwerk, nicht wahr? Sie könnten jede Frau auf der Welt haben, aber Sie stehen auf den Abschaum, der vom neuen Alphakönig gefickt und abserviert wurde."  
 
    Wie bitte? Ist Jared der Alphakönig geworden? Shade hatte es nicht erwähnt.  
 
    Marlowe sagte kein Wort, aber mein Magen drehte sich um, und ich bemühte mich, den Inhalt zurückzuhalten. Die Beleidigung dieser Hexe konnte mir nichts anhaben, aber Marlowe und ich hatten nie wirklich über Jared gesprochen. Er hatte nur angedeutet, dass er dem Wolf das Herz herausreißen würde, sollte der Alphaerbe noch einmal Hand an mich legen. Ich trug noch immer die Wunde, die Jared mir zugefügt hatte, in mir, und das Letzte, was ich wollte, war, dass Marlowe die Einzelheiten meiner Demütigung erfuhr, bevor er mich gerettet hatte. Das war nicht das Bild von mir, das ich in seinem Kopf haben wollte.  
 
    Jetzt machte die Hexe die Beleidigung deutlich, um meinen Wert zu mindern. Was wäre, wenn Marlowe plötzlich dasselbe denken würde, wenn er denken würde, ich sei ein Überbleibsel von jemandem und mich wegwerfen würde?  
 
    Er war nicht einfach irgendwer. Er war der Vampirgott, der an der Spitze der Nahrungskette stand.  
 
    "Ich habe einen perfekten Vorschlag für Euch, König Nyström", bot Regina mit süßer, verführerischer Stimme an. "Ihr schmeißt den Müll weg, und wir dienen Euch als Euer neuer Harem." Sie deutete auf ihren Hexenzirkel. "Sehen Sie sich meine Schwestern und mich an. Sind wir weniger würdig als die frühere Hure des neuen Wandlerkönigs? Außerdem, um der alten Zeiten willen, werde ich Euch vorwarnen. Die Armee der Wandler und Magier ist auf dem Weg hierher. Der Alphakönig will sich seine Hure zurückholen. Lassen Sie mich Euch die kleinen Unannehmlichkeiten abnehmen ..." 
 
    Sie stieß einen dunklen Zauber aus, bevor ich sie aufhalten konnte, aber Marlowe wischte ihn weg, als wäre er ein Spinnennetz.  
 
    "Das ist dein perfekter Antrag, Regina? Das klingt süß", trällerte Marlowe, und meine Nackenhaare sträubten sich, doch ich zügelte mich, weil ich sehen wollte, wie sich das Ganze entwickelte, weil ich Marlowes Charakter und seine wahren Absichten mir gegenüber testen wollte.   
 
    Mit einem wissenden Lächeln auf den Lippen schwang Regina ihre Hüften und glitt auf Marlowe zu. Keiner hielt sie auf. Die Vampire würden nichts unternehmen, bevor ihr König sie angewiesen hatte, und zu meiner bitteren Eifersucht hielt Marlowe sie auch nicht auf, sondern hieß die Schlampe willkommen, zu ihm zu kommen.  
 
    Meine Eifersucht kochte über, als die Hexe in seinen persönlichen Bereich eindrang, ihre manikürte Hand griff nach seiner Brust, in der festen Absicht, mit ihrem Finger über seine harten Muskeln zu fahren und ihn abzutasten. Ich wollte nicht, dass eine Frau ihn berührte, und in meinen Augen brannten Flammen.  
 
    Die Hexe ignorierte mich, schenkte mir keinen zweiten Blick und hielt mich für ein Nichts.  
 
    Marlowe schlug zu, bevor sie ihn berühren konnte und bevor ich sie in ihre Schranken weisen konnte, legte sich seine Hand um ihren Hals und er hob sie hoch.  
 
    "Habe ich dir erlaubt, mich zu berühren, Hexe?", fragte er bösartig.  
 
    Wow, Scheiße, war das cool.  
 
    Nur zuschlagen, wenn es wichtig ist. Es war richtig, dass ich nicht impulsiv gehandelt hatte. Ich hätte mich am liebsten auf diese Hexe gestürzt und ihr die Kehle herausgerissen, weil sie es gewagt hatte, das anzurühren, was mir gehörte. Und sie würde den Unterschied zwischen einem Haustier und einer Wilden lernen, während ihr Hexenzirkel Zeuge war, damit es niemand wagte, in mein Gebiet einzudringen. Ich hatte nicht gewusst, dass ich so besitzergreifend war, aber ich bereute es nicht.  
 
    Ich war, was ich war, und ich hatte beschlossen, dass der Vampirkönig mein Revier war.  
 
    Aber wenn Marlowe wie Jared war und mit mir spielte oder wollte, dass Frauen um ihn kämpften, war ich auch mit ihm fertig. Das war wahrscheinlich der Hauptgrund, warum ich gewartet hatte, anstatt mich sofort auf diese Hexe zu stürzen.  
 
    Mein Magen beruhigte sich, als meine Wut und meine Eifersucht nachließen, aber ich fühlte mich immer noch schwindlig.  
 
    "Sieh mal, was du dir eingebrockt hast, du geile Titte." Ich zeigte mit zwei Fingern in Form einer Pistole in Reginas Richtung. "Sei nicht so ein dummes Arschloch. Wenn ein Mann nein sagt, heißt das nein. Für Frauen gilt das gleiche Scheißprinzip wie für Männer."  
 
    Fairy kicherte hinter mir. "Unsere Lady ist zwar urkomisch, aber sie kann auch tiefgründig sein."  
 
    "Das bezweifle ich. Sie ist unhöflich und kleinlich", murmelte Maus vor sich hin. "Sie spielt anderen immer plumpe Streiche und nimmt absolut keine Rücksicht auf die Gefühle anderer, solange sie nur gut kichern kann. Aber unser König hat eine Schwäche für sie." Er würde seinen Groll gegen mich nie loslassen. Er stieß ein leises, spöttisches Glucksen aus. "Und ein Haufen selbstgefälliger Hexen hier denkt, sie könnten es mit ihr aufnehmen. Lady Pip Ophelia wird sie den Boden für sie wischen lassen."  
 
    "Ich glaube, der korrekte Slang in Nordamerika lautet: Sie wird den Boden mit ihnen aufwischen", mischte sich Schneewittchen ein. "In der Umgangssprache geht es nicht um freie Arbeit, sondern um eine Demonstration von Stärke und Macht in einem Duell."  
 
    Reginas haselnussbraune Augen weiteten sich, doch sie brachte kein Wort heraus. Ihr Hexenzirkel war angespannt. Wenigstens hatten die Hexen jetzt den Verstand, ihre Lust auf meinen Mann aus ihren Poren zu treiben. Jede Einzelne von ihnen stank nach Angst. Sie hatten nicht erwartet, dass der Vampirgott so kapriziös und jähzornig sein konnte. Sie kannten ihn nicht so gut wie ich. Ich hatte einen ganzen Tag mit ihm allein auf der Straße verbracht und seine Haltung und Ungeduld vierundzwanzig Tage lang ertragen müssen, und er war nachsichtiger mit mir gewesen als mit jedem anderen, seit ich seine Braut war.  
 
    Von nun an würde ich seine schlechte Einstellung und seine brutale Art jederzeit akzeptieren, denn dieser Mann hatte sich mir gegenüber als loyal erwiesen.  
 
    Die Vampire hinter mir scherzten und verhöhnten die Hexen, aber ich wusste, wie wachsam sie waren, denn sie beobachteten ihre Feinde wie Geier, und ich spürte ein Kribbeln zwischen meinen Schulterblättern, als ich den Angriff der Hexen erwartete.  
 
    "Du hast mich in drei Punkten beleidigt, Hexe", sagte Marlowe. "Erstens hast du es gewagt, mich erneut zu manipulieren, nachdem es dir beim ersten Mal nicht gelungen ist, mich zu verführen. Zweitens hast du meine Verabredung mit Lady Pip gestört. Ich habe ein Jahrhundert gebraucht, um mir ein erstes Date mit meiner Braut zu sichern." 
 
    Meine Kehle schnürte sich zu, und meine Augen wurden feucht. Bei den Göttern, das war das erste Mal, dass er mich als Pip anerkannte, die neue Version von mir. Es deutete darauf hin, dass er für die Veränderungen in unserer Beziehung offen war und nicht an der Vergangenheit festhielt, die ihn heimgesucht hatte. Das war ein großer Schritt für einen uralten Vampir, der den Aufstieg und Fall aller Königreiche miterlebt hatte, als die gnadenlose Zeit sie eines nach dem anderen aushöhlte. Obendrein hatte er mich vor allen Leuten zu der seinen erklärt.  
 
    Ich war die Braut des Vampirgottes! Nicht der Abschaum, für den mich die Wandler gehalten hatten und über den sie spotteten. Ich mochte eitel sein, aber wie Marlowe gerade meinen Status in der Öffentlichkeit, sogar vor meinen Feinden, etabliert hatte, bedeutete mir die Welt.  
 
    "Und zweitens", fuhr Marlowe fort.  
 
    "Es müsste jetzt drittens sein", erinnerte ich ihn, da ich sehr detailorientiert war.  
 
    Er warf mir einen Blick zu. "Unterbrich mich nicht, Braut. Ich muss mich erst um die schwarzen Hexen kümmern, bevor wir das Dessert bestellen." 
 
    Ich grinste. Der Nachtisch stand also noch zur Debatte.  
 
    "Gut", sagte ich, und mein großes Herz verzieh ihm seine Haltung wieder. "Die Tanzfläche gehört dir."  
 
    "Und drittens hast du meine Braut nicht respektiert." Marlowes Stimme war wieder unbarmherzig kalt. "Das wird nicht im Geringsten geduldet. Alle, die das tun, werden meinen Zorn zu spüren bekommen." 
 
    Mein Vampir schleuderte Regina plötzlich in Richtung ihres Hexenzirkels. Das einzige Problem war, dass der Oberhexe jetzt ein Herz fehlte, das in Marlowes Hand pochte.  
 
    Reginas Leichnam mit einem blutigen, klaffenden Loch in der Brust landete auf einer blonden Hexe, und die Blondine fiel mit dem toten Gewicht auf den Boden. 
 
    "Scheiße. Heiße Scheiße!", rief ich fassungslos. Alle waren vor Schreck erstarrt, außer den Vampiren.  
 
    Die Brünette schrie, und ihre Schwestern schleuderten ihre schwarzen Zaubersprüche auf uns. Aber ich war vorbereitet. Mein Wind peitschte, hob ihre Zaubersprüche auf und ließ sie zurückfliegen. Die Hexen stürzten auf die Stühle und Tische hinter ihnen.  
 
    Ich hatte gehofft, dass meine Todesflamme auftauchen würde, aber sie hatte sich nicht gemeldet. Vielleicht hielt sie die Hexen für nicht würdig, oder sie war einfach faul und unberechenbar.  
 
    Marlowe drückte das Herz leidenschaftslos zusammen, bevor er es auf Reginas Leiche warf. Maus trat vor und hielt seinem König ehrfürchtig zwei Servietten hin. Er war sehr gut darin, seinem Vorgesetzten in den Arsch zu kriechen. Marlowe bedankte sich bei seinem Butler und wischte seine blutige Hand mit den Servietten ab.  
 
    "Lasst eine Hexe am Boden und verhört sie mit allen Mitteln", sagte Marlowe. "Wir müssen wissen, wer sie geschickt hat und wie ihr Zirkel den Schutzwall durchbrechen und uns finden konnte. Sobald wir die Informationen haben, schicken wir sie zu ihrem wahren Meister zurück. Eine Nachricht muss überbracht werden. Alle, die meine Braut jagen, sollen zugrunde gehen. Nun geht und labt euch an den Hexen."  
 
    Die Vampire brauchten nicht zweimal daran erinnert zu werden, als sie über die restlichen Hexen herfielen und sie aussaugten.  
 
    Marlowe drehte sich zu mir um, und die Emotionen in seinen dunklen Augen wirbelten. "Wie kommst du zurecht?"  
 
    „Nun“ sagte ich. "Ich bin verflucht, wenn es um Verabredungen geht. Ich werde nie wieder mit jemandem ausgehen." 
 
    "Du wirst dich weiter mit mir verabreden", knurrte er, dann wurde er angesichts meines finsteren Blicks weicher. "Habe ich dich erschreckt?" 
 
    "Du bist heftig, Alter", sagte ich. Doch mein Monster schnurrte, es war sehr erregt. "Also ja, ich habe jetzt ein bisschen Angst vor dir." Auf seinen reumütigen Blick hin fügte ich hinzu: "Und da ist dieses Gefühl von Schmetterlingen in meinem Bauch. Vielleicht solltest du mich küssen, damit ich mich besser fühle? Oder ich kann dich küssen, wenn du willst, dass ich die Führung übernehme. Ich habe kein Problem damit, zu führen ..."  
 
    Er schob einen Arm um meine Taille und zog mich an seine harte Brust. Ich blickte zu ihm auf und verlor mich in der sengenden Hitze und dem dichten Verlangen in seinen dunklen Saphiraugen. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und bot meine Lippen für einen sanften Kuss an, während ich meine Augen schloss und meine Augenlider und mein Herz schneller flatterten.  
 
    Seine Lippen drückten sich auf meine und ließen die Luft aus meinen Lungen strömen. Warum musste ich atmen, wenn er es für mich tun konnte? Der Kuss war nicht sanft, denn der Vampirgott hatte mich als sein Eigentum gebrandmarkt, und ich ließ es zu. Ich wusste, dass er sich mehr als alles andere nach mir sehnte, obwohl er nicht wusste, was Liebe war. So tief hatte ich in seine verschleierte Seele gesehen.  
 
    Sein stürmischer und fordernder Kuss vertiefte sich, seine Zunge teilte meine Lippen und drang in sie ein. Ich schlang meine Arme um seinen starken Hals, während meine Leidenschaft für ihn brannte. Dies war der Mann, der mich in den Himmel bringen und dann mit mir in die Hölle stürzen würde, um uns beide dann wieder zurückzubringen. Vor allem aber würde er mich bis ans Ende der Welt verteidigen. Ich wusste es jetzt. Er hatte mich einst im Stich gelassen, wie er sagte. Ich wusste nicht, was genau mit uns passiert war, aber er würde zu mir zurückkommen. Er würde mich nicht noch einmal im Stich lassen.  
 
    Seine andere Hand hielt meinen Hinterkopf, während er mich weiter küsste, ohne sich um das Publikum zu kümmern. Ohne sich darum zu kümmern, dass er gerade einer Hexe das Herz herausgerissen hatte, und ohne sich darum zu kümmern, dass immer noch Gewalt in der Luft vibrierte.  
 
    Ich hatte ihn gebeten, mich zu küssen, und das war alles, was er hören wollte. Er gab es mir und noch mehr. Seine Aussage ging tiefer als dieser Kuss - ich war seine Frau und gehörte ihm, also sollte kein anderer Anspruch auf mich erheben oder mir etwas antun.  
 
    Der Raum wurde still. Alles, was ich hören konnte, war unser gemeinsames Atmen und das synchrone Schlagen unserer Herzen. Marlowe gab mir das Gefühl, so lebendig zu sein, dass nichts anderes wichtig war. Die Welt verschwand in lebhaften, wirbelnden Farben um uns herum, als er mich küsste, wie es kein anderer konnte.  
 
    Köstliche Elektrizität schwirrte zwischen uns wie ein Blitz, ließ meine Haut kribbeln und sandte Lust in meine Nervenenden.  
 
    Ich war die Geige, die nur er spielen konnte. 
 
    Wenn ich ihn nicht getroffen hätte, hätte ich nie gewusst, dass ich für einen Mann so sehr brennen kann.  
 
    Ich stöhnte gegen seine Lippen an, mein Rücken wölbte sich, als ich mich gegen seinen Oberkörper stemmte. Flüssiges Feuer leckte zwischen meinen Schenkeln, und meine Muschi schmerzte vor Verlangen. Wenn er mich aufheben und die Treppe hinaufbringen könnte, um mich auf dem Tisch auszubreiten und mich dort hart zu ficken, würde ich bald wissen, wie der Himmel schmeckt.  
 
    Er knurrte gegen meine Lippen, während er mit seiner Zunge schnell auf meine Leidenschaft einging, um mir seine rohen männlichen Bedürfnisse zu zeigen und zu zeigen, wem ich gehörte.  
 
    "Pip!", kreischte eine Stimme. "Lassen Sie sie los!"

  

 
   
    KAPITEL 22 
 
    Shade, Danielle, Paris und vier Wandler, die die treuen Wächter des Prinzen waren, stürmten in das Restaurant. Ein Dutzend Vampire umzingelten sie. Beide Seiten waren im Begriff, zu kämpfen.  
 
    Ich riss mich von Marlowe los und wirbelte mein Windschild schützend um meine Freunde, bevor ich rief: "Tut meinen Wandlerfreunden nichts!" Dann stellte ich meinen Freunden gegenüber klar: "Die Vampire sind auf meiner Seite."  
 
    Meine Freunde sahen völlig fassungslos und sogar erschüttert aus, denn sie alle waren Zeugen des erderschütternd heißen Kusses zwischen dem Vampirgott und mir geworden. Ganz zu schweigen von den Leichen der schwarzen Hexen, die auf dem Boden des schicken Restaurants lagen, wobei einer von ihnen ein Herz fehlte.  
 
    In Shades Augen lag ein Ausdruck von tiefem Schmerz. Er musste denken, ich hatte seine Art verraten.  
 
    "Es ist nicht so, wie es aussieht", sagte ich und rieb mit dem Finger über meine geschwollene Unterlippe. Vergnügen und Bedürfnis schwirrten noch immer auf meiner Haut. "Marlowe und ich waren, du weißt schon, bei einem Date. Und noch vor dem Nachtisch, auf den ich mich gefreut hatte, kamen die geilen schwarzen Hexen herein und wollten Ärger machen. Das waren die, die mich vorher gejagt hatten, obwohl ich mich nicht an sie erinnern konnte. Eine von ihnen war so dreist, dass sie versuchte, meine Verabredung sexuell zu belästigen, und meine Verabredung, die zufällig Marlowe war, reagierte nicht sehr freundlich. Ich kann es ihm nicht verdenken. Wer will schon sexuell belästigt werden? Und jetzt seid ihr alle hier. Habe ich nicht gesagt, ihr sollt nicht kommen? Es ist gefährlich in meiner Nähe. Ich bringe den Tod zu den Menschen. Ich lasse es Marlowe tun, denn er ist der Vampirkönig mit vielen treuen Lakaien, und er hat den Ruf, Gefahr zum Frühstück zu essen."  
 
    Außerdem wollte er mich zum Frühstück, zum Abendessen und zum Nachtisch verspeisen. Ich sagte das nicht, aber mein Gesicht errötete bei der vollen Bedeutung des Wortes.  
 
    "Das kannst du alles auf der Straße erklären", sagte Danielle. "Wir haben dich gefunden, und jetzt kannst du mit uns kommen, und wir werden von der Bildfläche verschwinden. Keiner wird uns je finden. Wir haben einen Plan. Du hast gesagt, die Vampire haben dich nicht entführt, also gibt es keinen Grund, warum sie dich festhalten sollten."  
 
    Sie stürzte auf mich zu, und ich stürzte auf sie zu, um sie zu umarmen, dann Paris, dann Shade.  
 
    Shade schlang seine Arme fest um mich. "Ich habe dich vermisst, Catnip."  
 
    Ein Knurren ertönte hinter mir, räuberisch und bedrohlich. Ich wandte alarmiert den Kopf, als Marlowe auf uns zustürmte, seine Reißzähne und Krallen ausgefahren, seine Augen so dunkel wie Mitternacht, was das eifersüchtige und besitzergreifende Feuer in ihren Tiefen noch unterstrich.  
 
    Ich wich von Shade zurück und stellte mich zwischen ihn und den Vampirgott. Ich drehte mich zu Marlowe um, mein Knurren entsprach dem seinen.  
 
    "Kann ich nicht ein paar männliche Freunde haben?", forderte ich.  
 
    "Hast du noch mehr?", fragte er zurück.  
 
    "Im Moment nur einen", sagte ich und biss mir auf die Unterlippe. "Es ist nicht so einfach, viele männliche Freunde zu finden."  
 
    "Ich habe keine weiblichen Freunde", zischte Marlowe.  
 
    "Dann solltest du deine schillernde Persönlichkeit überprüfen", sagte ich, aber ich war froh, dass er keine weiblichen Freunde hatte. Ich wette, König zu sein, war eine einsame Angelegenheit. "Wenn wir zusammen sein wollen, musst du mich als unabhängige moderne Frau respektieren, und ich habe ein Leben außerhalb deines Kreises."  
 
    "Dein Leben und das Meine sind unwiderruflich miteinander verwoben, von jetzt an bis in alle Ewigkeit, Braut." Sein Spott war wieder da.  
 
    "Mein König", sagte ich. Ich musste mich klar ausdrücken, um seine Autorität nicht zu untergraben oder ihn in der Öffentlichkeit zu blamieren. "Ich habe keine romantischen Gefühle für irgendjemanden, außer für dich!"  
 
    Sein aggressiver Blick wurde weicher, und seine Brust rumpelte nicht mehr.  
 
    "Du hast Gefühle für mich?", fragte er und blinzelte.  
 
    "Dunkle Gefühle", zischte ich und wurde rot. "Unheimliche Gefühle."  
 
    Dann lächelte er. "Dann mach mit deinen Freunden weiter. Meine Krieger werden euch bewachen. Denke nur daran, deine männlichen Freunde nicht länger als zwei Sekunden zu umarmen." 
 
    "Wer zählt schon mit?", fragte ich und rollte mit den Augen.  
 
    "Ich tue das", sagte er bösartig. "Und ich mag es nicht, wenn ich jemand anderen an dir rieche. Wenn du deine Freundschaft mit ihnen pflegst, dann mach es ihnen leicht, damit ich sie nicht jage."  
 
    Er war wieder so, wie er immer war - für eine Sekunde süß, dann kam seine Bedrohung wie ein Hagelschlag.  
 
    Danielle warf ihren wilden Blick zwischen Marlowe und mir hin und her. Ich konnte sehen, dass er sie und Paris nervös machte. Der Vampirgott machte alle nervös, und jetzt konnte Paris ihren Blick nicht mehr von ihm abwenden.  
 
    Ich zwinkerte ihr zu. "Er sieht gut aus, aber er hat ein fieses Temperament. Pass auf, er beißt nämlich auch."  
 
    "Hat er dein Blut genommen?", verlangte Shade von mir zu wissen, und Marlowe knurrte erneut.  
 
    Ich seufzte. Sie waren beide Alphamännchen von entgegengesetzten Seiten.  
 
    "Was zwischen Marlowe und mir ist, ist meine Sache", sagte ich. "Aber ich bin mir hundertprozentig sicher, dass König Nyström mir nichts antun wird. Ich weiß es zu schätzen, dass ihr alle meinetwegen gekommen seid. Eure Freundschaft bedeutet mir sehr viel. Deshalb solltet ihr jetzt nach Hause gehen." Ich deutete auf die Leichen der Hexen. "In meiner Nähe ist es nicht sicher. Meine Feinde werden immer wieder hinter mir her sein."  
 
    "Du würdest ihn und die Vampire wählen, um dich zu beschützen?", sagte Danielle mit verletzter Stimme.  
 
    "Das Letzte, was ich will, ist, dass einer von euch verletzt wird", sagte ich. "Ich habe euch schon genug Ärger eingebracht. Meinetwegen wurde Summer getötet!" Ich schluckte. Es tat immer noch weh, als wäre es gestern gewesen. "Wenn sich die Lage beruhigt hat und ich die Drohungen beseitigt habe, werde ich euch suchen."  
 
    "Du solltest jetzt mit uns kommen!" Die Prinzessin ergriff meine Hand, bereit, mich mit sich zu ziehen.  
 
    Marlowe legte mir eine Hand auf die Schulter, und Danielle zuckte zusammen. Shade trat an ihre andere Seite, bereit, es mit Marlowe aufzunehmen und uns bis zum bitteren Ende zu verteidigen.  
 
    Die Vampire kamen näher, aber Marlowe bedeutete ihnen, stehenzubleiben.  
 
    "Bitte knurre mein Rudel und meine Freunde nicht an", sagte ich zu Marlowe.  
 
    "Lady Pip Ophelia wird nirgendwo hingehen", sagte er ihnen unmissverständlich. "Ihr Platz ist bei mir, an meiner Seite. Keiner kann sie besser beschützen als ich." 
 
    "Eine Armee kommt auf euch zu, größer als ihr sie je gesehen habt", sagte Shade. "Ihr habt auf diesem Kontinent nicht die Kräfte, um einer übernatürlichen Armee von neunzigtausend Mann etwas entgegenzusetzen. Wir sind ihnen kaum einen Schritt voraus. Mein Bruder, der neue Alphakönig, hat zwei Städte der Wandler an die Magier verschenkt, damit sie sich seiner Armee anschließen. Er wird nicht aufhören, bis er Pip hat. Er ist nicht mehr der Bruder, den ich kannte. Ihm ist es sogar egal, die Stadt der Wandler in den Boden zu stampfen, solange er Pip wiederhaben kann. Er will ihre Macht ebenso wie ihren Schoß, um seine Kinder zu gebären. Er hat erkannt, dass eine Paarung mit ihr seine eigene Macht erhöhen und ihn zum mächtigsten Wesen machen könnte. Ich habe bereits Verrat an ihm begangen, als ich wegen Pip herkam. Wenn dir wirklich etwas an ihr liegt, lass sie mit uns gehen. Wir wissen, wie wir sie beschützen können. Ich weiß, wie wir tief in den menschlichen Städten untertauchen können. Wenn wir den Ozean überquert haben, wird uns niemand mehr finden."  
 
    "Sie werden mich finden", sagte ich. "Und wenn sie es tun, bringe ich dir den Tod. Ich bin fertig damit, wegzulaufen. Ich werde den Krieg zu ihnen bringen, anstatt mich von ihnen jagen zu lassen." Meine Freunde starrten mich an, denn sie waren diese neue Pip nicht gewohnt, aber ich fuhr fort: "Der zweite Reiter ist nie gegangen, und er hat mich markiert. Er ist die Macht hinter der Schattenregierung. Die Konflikte zwischen den verschiedenen Arten wurden von ihm geschürt. Das ist eine lange Geschichte. Ich danke dir, aber ich kann nicht mit dir gehen. Nicht mehr. Mein Platz ist bei Marlowe, und seine Vampire sind nicht euer Feind. Unser wahrer Feind ist der Engel des Krieges, War, der sich Spartoi nennt."  
 
    "Geht", sagte Marlowe zu meinen Freunden, "bevor euch die anderen Wandler mit uns sehen. Wir werden zu unserer Festung gehen und uns auf den Krieg vorbereiten."  
 
    Er sah grimmig, aber entschlossen aus. Ich hatte seine Besprechungen mitgehört. Seine Krieger hatten berichtet, dass seine Armee aus Europa kommen würde, aber es würde eine Weile dauern, bis sie über die Leylinien hierhergelangen würden.  
 
    Wir hatten nicht damit gerechnet, dass War so schnell vorgehen würde, und jetzt benutzte er Jared und seine Wandler-Armee. Dieses verdammte Wichsgesicht war der Fluch meiner Existenz. Alles, was er wollte, war, mich zu kontrollieren, mich zu besitzen und meine Macht wiederzuerlangen. Und jetzt kam er, um meine letzte Hoffnung auf Glück zu zerstören.  
 
    "Wir gehen nirgendwo hin", sagte Danielle grimmig. "Wenn du nicht gehen willst, Pip, dann bleiben wir bei dir."  
 
    Meine Augen weiteten sich. "Du kannst dein Leben nicht für mich wegwerfen! Man wird euch als Verräter abstempeln und euch ebenfalls jagen."  
 
    "So soll es sein", sagte Danielle. "Wir sind ein Rudel, und wir halten zusammen."  
 
    "Nach Summers Ermordung hat sich der Alphakönig nie sonderlich um die Aufklärung des Verbrechens bemüht", sagte Paris verbittert. "Wir sind für sie nicht so wichtig, nur ein kleinerer Wandler-Clan aus Asien."  
 
     "Es könnte eine Weile dauern, bis ich Summers Mörder finde, da ich gejagt werde", sagte ich. "Aber ich werde nicht ruhen, bis sie gerächt ist. Das schwöre ich." 
 
    Danielle drehte sich zu Shade um, mit einer Frage in den Augen. Er erwiderte ihren Blick, und er sah so zerrissen aus. Ich konnte vollkommen verstehen, warum. Er war nicht nur irgendein Wandler. Er war ihr Prinz und der Erbe, jetzt, da sein Bruder zum Alphakönig geworden war.  
 
    Sobald Shade sich offen auf meine Seite stellte, würde er für immer als Verräter abgestempelt werden. Was für ein Leben konnte ein Wandlerprinz haben, wenn er sich mit mir zusammentat und in die Reihen der Vampire eintrat?  
 
    Ich würde ihm nicht erlauben, ein solches Opfer zu bringen.  
 
    Danielle und Paris konnten jedoch jederzeit nach Japan zurückkehren. Sie würden nicht einmal in Ungnade fallen, wenn sie nach Hause zurückkehrten, denn eines ihrer Rudelmitglieder war im nordamerikanischen Gebiet der Wandler ermordet worden, und sie wollten Gerechtigkeit für Summer.  
 
    Im Lager der Vampire würden Danielle und Paris geschützt sein. Keine Vampire oder andere Wesen konnten an sie herankommen, ohne an mir vorbeizukommen. Ich würde Marlowe schwören lassen, sie zu beschützen, und wenn sie sich jemals entschließen sollten, das Lager zu verlassen, würde er dem Nachkommen, und sie mit einer Eskorte in Sicherheit bringen.  
 
    Shade und ich blickten uns an. Er las meine Bedeutung und mein Engagement, meine Freunde zu beschützen. Er warf einen Blick auf die Vampire, die einen schützenden Halbkreis um uns bildeten. Er hatte auch gesehen, wie Marlowe mich behandelte, ganz anders als sein Bruder mich behandelt hatte. Es war nicht nur ein Unterschied zwischen Tag und Nacht. Es war ein Unterschied zwischen Himmel und Hölle.  
 
    Es würde eine Weile dauern, bis er die Wahrheit verstand, dass ich die Braut des Vampirgottes war, aber es war kein Mythos mehr. Sowohl Marlowe als auch ich waren aus der Legende herausgetreten. Ich wurde gejagt, und er war mein Beschützer.  
 
    Und wir waren bereit, unsere Schlachten zu schlagen.  
 
    Ich hatte schnell angefangen, Dinge zu verstehen, die mir vorher unerreichbar waren, und Shade hatte das in meinen Augen gesehen, die jung und alt zugleich waren.  
 
    Ich hatte mich verändert. Irgendetwas in mir, auch ein Gefühl für mein wahres Ich, war erwacht.  
 
    Marlowe und Shade erstarrten plötzlich, und auch ich spürte, dass sich eine feindliche Kraft näherte.  
 
    "Sie sind hier", sagte Shade leise und blickte Danielle an, während eine tiefe Traurigkeit in seinen Augen brannte. Er hatte begonnen, sich um die japanische Prinzessin zu kümmern, und nun musste er sich verabschieden. "Die erste Welle der Armee ist eingetroffen."  
 
    Ich musste jetzt handeln. Ich musste den kommenden Wandlern weismachen, dass der Wandlerprinz von Nordamerika und seine Männer sich uns entgegenstellten.  
 
    "Los, Canary", sagte ich mit Tränen in den Augen. "Flieg und sing weiter."  
 
    Mein Wind peitschte und ließ Shade und seine Männer aus der Tür und den Fenstern auf den Parkplatz vor dem Restaurant fliegen.  
 
    Ich war nicht sehr behutsam, da ich es glaubhaft machen musste. Selbst wenn Shade und seine Wachen sich ein oder zwei Knochen gebrochen hatten, würden sie heilen. 

  

 
   
    KAPITEL 23 
 
    "Zurück ins Fort!", bellte Marlowe, als er widerwillig seinen Arm um meine Taille löste.  
 
    Die Elitekrieger, die Marlowe mir zugeteilt hatte, bildeten sofort eine schützende Formation um meine Freunde und mich, wobei Marlowe die Führung übernahm. Gerade als wir uns auf den Hintereingang zubewegten, hörte ich ein zischendes Geräusch, das sich sehr nach einer ankommenden Rakete anhörte. Instinktiv stieß ich meinen Wind aus, aber ich wusste, dass er eine Rakete nicht abwehren konnte, also versuchte ich es gar nicht erst. Mein Wind bildete einen Wirbel um uns und fegte uns aus dem Ausgang, gerade als die Rakete in der Mitte des Restaurants einschlug.  
 
    Ich hörte Schreie. Ein paar Vampire hatten es nicht geschafft. Das Gebäude ging in Flammen auf und stürzte zur Hälfte ein.  
 
    Wir landeten vor dem Restaurant, wo der Boden durch das Nachbeben des Aufpralls erschüttert wurde. Hinter uns regnete es eine Staub- und Trümmerwolke inmitten einer Welle von Feuer und Rauch.  
 
    Eine Armee von Gestaltwandlern und dunklen Magiern stand uns gegenüber und umzingelte das Gebäude.  
 
    Die Magier mussten ihnen geholfen haben, den Schutzwall zu zerstören, und sie mussten unsere Wächter abgeschlachtet haben. Aber wie konnten sie so schnell hierherkommen?  
 
    Als ich meine Augen zusammenkniff, um die feindliche Armee zu überblicken, sah ich Jared nicht, aber seine Hündin, die die vorrückenden Soldaten anführte.  
 
     "Stilvoll, nicht wahr?", schnaubte ich. "Der Alphakönig hat seine Schlampe vorausgeschickt, um seine Drecksarbeit zu erledigen."  
 
    "Ich war nicht einmal überrascht, dass er seinen Schwanz bewegt hat", sagte Danielle neben mir, und Paris stieß ein Knurren aus.  
 
    Mein Rudel hasste den ehemaligen Alphaerben und jetzigen Alphakönig, seit er mich wie Abfall weggeworfen und dann eingesperrt hatte, weil ich mich weigerte, seine Hure und sein Eigentum zu sein. Jetzt hatten sie offen erklärt, dass mein Feind ihr Feind war, und sie standen auf meiner Seite inmitten der Vampire, die zu hassen, sie ihr ganzes Leben lang gelehrt worden waren. Das war die Loyalität meines Rudels.  
 
    Die Schlampe von Jerkface hatte versucht, mich zu töten, indem sie eine Rakete auf das Restaurant abfeuerte, in dem ich mich befunden hatte. Wenn mein Wind uns nicht abgeschirmt hätte, wären noch mehr von uns umgekommen. Ich wettete, dass Jared mich am Leben lassen wollte, weil ich ihm tot nichts nützte. Er war dümmer und leichtsinniger, als ich dachte, wenn er seine Schlampe zuerst schickte.  
 
    Es sei denn, sie war abtrünnig geworden.  
 
    Viviane stand zwanzig Meter von uns entfernt, mit wahrscheinlich zweihundert oder mehr Gestaltwandlern hinter ihr und zwei dunklen Magiern, die sie auf beiden Seiten flankierten. Ich erkannte diese Gestaltwandler nicht, die nicht wie Einheimische aussahen.  
 
    "Sie sind ihre französische Armee, die in Nordamerika stationiert ist", sagte Danielle.  
 
    "Sie arbeitet auch mit Magiern zusammen", sagte ich.  
 
    "Der französische König ist einflussreich", sagte Danielle.  
 
    "Bringen wir sie zu Fall und machen wir weiter", sagte Marlowe kalt.  
 
    Er zuckte nicht einmal mit der Wimper, als er sich einer Armee gegenübersah, die seinem Team zehnmal überlegen war. Aber da es Nacht war, waren er und seine Vampire in ihrem Element, auch wenn er noch nicht wieder in seiner alten Pracht erstrahlte.  
 
    Der dunkle Magier, den ich getötet hatte, hatte etwas darüber gesagt, dass Marlowe sehr geschwächt war, da er nicht in der Lage gewesen war, die Bindung mit seiner Braut einzugehen. Ich hatte Smooth heimlich befragt, und er hatte die Theorie bestätigt.  
 
    Ich wollte die Sache in Ordnung bringen, ohne Rücksicht darauf, ob Sex das Mittel zum Zweck war. Aber Marlowe wollte sich erst einmal meiner würdig erweisen, und ich hatte ihm den Gefallen getan, auf seinen Plan einzugehen, mir den Hof zu machen.  
 
    "Nachdem ich die Rechnung mit BJ beglichen habe", sagte ich zu Marlowe. "Bitte, es ist etwas Persönliches."  
 
    "Beeile dich", sagte er.  
 
    "Leute, das ist meine alte Freundin, Prinzessin Blowjob, auch bekannt als BJ." Ich zeigte mit dem Finger auf Viviane und schrie, sodass meine Stimme für alle, auch für ihre Armee, zu hören war. "BJ hat dem derzeitigen Alphakönig fleißig und kostenlos Blowjobs gegeben. Deshalb besteht sie darauf, andere Tussis Huren zu nennen, weil sie es immer umsonst macht. Ich bin mir nicht sicher, ob sie es immer noch tut oder ob der Alphakönig ihr inzwischen Geld dafür gibt. Ich denke aber nicht, dass er zahlt. Er ist stinkreich, aber er ist spottbillig, und ich sage euch, BJ riecht nicht gut. Das weiß ich aus eigener Erfahrung, seit ich ihr die Hälfte ihres linken Ohrs abgebissen habe." Ich gluckste. "Das hat Spaß gemacht, auch wenn ich von Alphakönig Jared, alias Jerkoff, alias Jerkface, ins Gefängnis geworfen wurde."  
 
    Ha, ich hatte meinem Ex-Alpha gerade einen tollen neuen Spitznamen gegeben, Jerkoff, Wichser.  
 
    Danielle brüllte vor Lachen, und Paris schloss sich ihr an. Fairy ließ ihr übliches Kichern hören. Aber sonst lachte niemand, und es überraschte mich nicht, dass die männlichen Anwesenden keinen Sinn für Humor hatten.  
 
    "Und ich dachte, ich hätte den schlimmsten Spitznamen", murmelte Maus hinter mir.  
 
    Marlowe sah mich stirnrunzelnd an, dann schüttelte er den Kopf. "Das ist die Blowjob, die dich verärgert hat?"  
 
    "Halt die Klappe, du Rattenhure!", schrie BJ. "Du hast meinen Ruf ruiniert und meine ganze Welt kaputt gemacht!" 
 
    "Siehst du, so vorhersehbar." Ich lachte mit Danielle und Paris. "Ich wusste, dass sie mich Hure nennen würde." Dann schrie ich zu BJ zurück: "Dein Ruf ist ruiniert, weil jetzt jeder weiß, dass du Blowjob bist. Das tut mir leid, BJ, aber ich habe deine Welt nicht kaputt gemacht. Ich bin gegangen. Du hättest Alpha Jerkoff ganz für dich allein haben können, mit deiner tiefen Kehle und deinen beeindruckenden Lutschfähigkeiten. Und du kommst den ganzen Weg hierher, um mir die Schuld zu geben?"  
 
    "Du hast ihn verhext! Du hast ihn mir weggenommen. Er hat mit mir Schluss gemacht und ist deinetwegen hergekommen!", schrie sie. "König Jared ist ein guter Mann und die Liebe meines Lebens. Er ist dazu bestimmt, ein mächtiger Alphakönig und der Vater meiner zukünftigen Kinder zu sein. Er sollte alle Wandler unter seinem Banner vereinen und mich an seiner Seite haben. Dann kamst du daher und hast mir genommen, was mir gehört. Die Welt ist jetzt zu klein für uns beide, du Schlampe. Wenn ich mich als stärker erweise und dich zur Strecke bringe, wird der Alphakönig nicht mehr von dir besessen sein. Er wird mich wieder zu seiner Königin wählen."  
 
    "Auch Schurken haben das Recht, sich zu verlieben, oder?", murmelte ich. "Aber sie machen sich oft ins Höschen und geben anderen die Schuld für ihre gescheiterten Liebesaffären. Ich habe den derzeitigen Alphakönig abgewiesen. Ich habe seinen gierigen Arsch abserviert, und trotzdem ist seine Schlampe den ganzen Weg hierhergekommen, um mich zu ermorden, immer noch in dem Wahn, dass ich die Bedrohung bin." 
 
    "Erbärmlich!", rief Danielle aus vollem Halse. "Du bist erbärmlich, BJ!" 
 
    "Ja?" BJ stieß einen bösartigen Schrei aus. "Weißt du, warum Summer verblutet ist? Alles, was Pip anfasst, ist verflucht. Wenn sie nicht gewesen wäre, wäre ich nicht so tief gesunken, dass ich mir die Hände mit dieser japanischen Wandlerin beschmutzt hätte."  
 
    "Hattest du etwas mit dem Mord an Summer zu tun?", fragte ich. Meine Augen brannten und meine Kehle schnürte sich zu.  
 
    BJ lachte mit rachsüchtiger Freude. "Das hat dich erwischt, nicht wahr? Du hast eine Schwäche - die, um die du dich sorgst, sind deine große Schwäche."  
 
    "Was hast du über Summer gesagt, Schlampe?", fragte Danielle und ihr Gesicht wurde blass.  
 
    "Gib der Rattenhure, die du untergebracht hast, die Schuld", schnaubte BJ. "Wir haben sie ausbluten lassen, wie ein Schwein, genau wie wir dich und Pip ausbluten lassen werden." Sie deutete auf die Magier neben sich. "Meine Freunde haben geholfen, die Spur zu verwischen. Ihr hättet sie nie zu mir zurückverfolgt, wenn ich euch das nicht gesagt hätte. Aber keiner von euch kommt hier lebend raus." 
 
    Marlowe grinste eiskalt. "Gebt dieser dreckigen Wandlerin das Lebenszeichen", befahl er seinen Männern. "Lasst sie nicht so leicht sterben."  
 
    BJ erschauderte angesichts der Drohung des Vampirgottes, vor allem, als seine bedrohliche Kraft über das Feld rollte und die Luft durchtränkte. Sie hatte ihn sofort bemerkt, aber ich hatte sie abgelenkt. Jetzt richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihn, beeindruckt von seiner Schönheit. Als ihr Blick auf seine Hand auf meiner Schulter fiel, sprudelte giftige Eifersucht aus ihren Augen.  
 
    "Du hast schon einen neuen Liebhaber?", zischte sie. "Musst du all die schönen, mächtigen Männer für dich beanspruchen, du gierige Fotze?"  
 
    "Ich liebe das F-Wort." Ich lachte und legte meine Hand auf Marlowes muskulösen Unterarm. "Sie hat meinen Spruch geklaut. Verdammte Nachahmerin. Jetzt muss ich Blowjob den Arsch aufreißen."  
 
    Er drückte mir einen Kuss auf die Lippen, Freude und Wärme schwirrten auf meiner Haut. "Das klingt schlimm. Aber geh und mach ihr die Hölle heiß. Lass sie leiden."  
 
    Ich wusste, dass er nie weit weg von mir war. Er würde sein Wort halten, es sei denn, er sah, dass ich mit der Situation nicht zurechtkam. So viel hatte ich über Marlowe gelernt. Er hatte immer die Kontrolle, aber er ließ mich sehen, dass ich diejenige war, die die Zügel in der Hand hielt. Wenn ich verlieren würde, würde er auf keinen Fall zusehen. Ich musste nur sicherstellen, dass ich als Siegerin hervorging.  
 
    "Es wird nicht lange dauern." Ich lächelte ihn an, immer noch benommen von seinem glühenden Kuss. "Ich bin gleich wieder da, mit BJs Kopf. Er wird mein Geschenk für dich sein."  
 
    Er sah mich finster an. "Warum zum Teufel sollte ich ihren Kopf wollen? Das ist ein schreckliches Geschenk!"  
 
    Ich schüttelte den Kopf, bevor ich ihn verließ und mich auf ein Duell einließ. "Du bist schwer zufriedenzustellen, Süßer."  
 
    Er war in der Tat ein schwieriger Mann, und das wird sich vielleicht nie ändern. Aber vielleicht bin ich ja auch auf dem Holzweg. Ich sollte Danielle und Paris den Kopf von BJ anbieten.  
 
    Ich schlenderte in meinem prächtigen Kleid auf BJ zu. Verdammt, ich hätte die glänzende Halskette abnehmen und sie Marlowe zur Aufbewahrung geben sollen. Was, wenn ich sie bei dem Kampf verlor? Aber jetzt war es zu spät. Es würde nicht gut aussehen, wenn ich zu ihm zurücklief. Ich würde einfach dafür sorgen, dass BJ meine Kette nicht in die Finger bekam. Um meine Feindin zu ärgern und einzuschüchtern, wippte ich mit den Hüften, ein wildes Grinsen auf den Lippen, und streckte BJ meine Finger in Form einer Waffe entgegen.  
 
    Sie knurrte, Gift, purer Hass und glühende Eifersucht brannten in ihren Augen.  
 
    "Der Arsch von diesem Flittchen gehört mir!", brüllte Danielle und stürmte auf BJ zu, bevor ich sie zurückziehen konnte. BJ stürmte auf Danielle zu, wie ein Stier. Sie trafen sich in der Mitte. 
 
    Unsere Vampirstreitmacht und BJs französische Armee standen still, denn dies war ein Duell, aber beide Seiten waren wie gespannte Pfeile bereit, sich aufeinander zu stürzen. Ich pirschte mich näher heran und behielt die gegnerische Streitmacht im Auge, wobei mein dunkler Wind auf Überraschungen lauerte.  
 
    Eine Stimme, die wie die von dem Grauen klang, brüllte: "Der Alphakönig ist da!"  
 
    Mein Herz pochte heftig in meiner Brust, obwohl ich keineswegs Angst hatte, dem Idioten gegenüberzutreten. Aber seine Ankunft konnte die Situation verkomplizieren, vor allem wenn er eine große Streitmacht mitbrachte.  
 
    Ich überprüfte die Umgebung, um unsere Gewinnchancen neu zu bewerten. Shade und seine königlichen Wachen waren nirgends zu finden. Ich wettete, sie lauerten in den Schatten, bereit, sich Danielle, Paris und mich zu schnappen, wenn es schiefging. Das war normalerweise Shades Strategie, und er war gut mit Fluchtplänen.  
 
    Der Alphakönig drängte sich durch die Reihen der Wandler, und die französischen Wandler bahnten ihm einen Weg, bis er, der Graue und ihre Elitekrieger an der Spitze standen.  
 
    Sein blauer Blick fiel auf mich, und der Schock war groß.  
 
    Ich sah aus wie eine Million Dollar, mit meinem eleganten Kleid, den hochhackigen Designerschuhen und der unbezahlbaren Diamantkette um meinen langen, schlanken Hals. Ich hatte mich geweigert, Stöckelschuhe zu tragen, wenn ich mit ihm ausging, und hatte ihm das auch unverhohlen gesagt. Aber ich hatte sie für Marlowe getragen und nur zweimal über die Höhe der Absätze gejammert. Nachdem ich das Gebiet der Wandler verlassen hatte, war ich noch zwei Zentimeter gewachsen und hübscher als zuvor.  
 
    In seiner Gegenwart habe ich nie geglänzt, aber für Marlowe brannte ich hell wie ein Stern. Es war, als wäre ich für diese Rolle geboren worden.  
 
    Das musste das Ego des Alphakönigs verletzt haben. Seine Lippen wurden schmaler, aber seine Augen leuchteten immer noch besitzergreifend, lustvoll und gierig. Darüber hinaus verzerrte eifersüchtige Wut sein Gesicht, denn es war offensichtlich, dass er es hasste, wie ich mich an den Vampirgott lehnte.  
 
    Marlowe zog immer mit mir um. Bevor ich es überhaupt merkte, war er da. Wohin ich auch ging, er folgte mir. Insgeheim schmunzelte ich über meine Wirkung auf ihn und seine Beschützerinstinkte mir gegenüber. Der Kerl konnte einfach nicht anders. Ich war ein Magnet für ihn. Aber wenn ich ihn süffisant darauf hinwies, zog er entweder den Kopf ein oder grinste mich an. Ich hatte also gelernt, meine große Klappe nicht aufzureißen und alles herauszulassen. Von nun an überließ ich es ihm, es herauszufinden.  
 
    Ich würde Danielle die ersten paar Runden mit BJ kämpfen lassen. Das hatte sie nötig. Aber ich war nicht so dumm, anzunehmen, dass Danielle BJ ebenbürtig war. Die Hündin war in sehr jungem Alter ausgebildet worden, und sie war einen Kopf größer und viel breiter als Danielle. Für einen Wandler zählten Gewicht und Größe. Die Sache war die, dass man, egal wie sehr man jemanden hasste, seinen Feind nicht allein mit seinem Willen oder Hass töten konnte.  
 
    Ich beobachtete sie genau und würde bald eingreifen.  
 
    BJ und Danielle tauschten brutale Schläge und Tritte aus. Sie knurrten, verwickelten sich ineinander, krallten sich ineinander und stürzten sich dann wieder aufeinander.  
 
    BJ fand eine Lücke und packte Danielle an den Haaren. Bevor ihre Krallen nach dem entblößten Hals meiner Freundin schlagen konnten, war ich blitzschnell zur Stelle, sogar mit meinen hochhackigen Schuhen. Ich packte BJs Handgelenk und bog es nach hinten, damit sie Danielle losließ.  
 
    Ich sagte zu meiner Freundin, sobald sie frei war: "Bleib bei Marlowe".  
 
    Sie wollte protestieren oder die Gelegenheit nutzen, um ihre Krallen in BJs Bauch zu schlagen.  
 
    "Das ist ein Duell", sagte ich, meine Augen warnten sie. "Geht, Euer Gnaden."  
 
    Sie wich zurück und ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Sie hatte soeben meine Alphakraft erlebt, die vor Jared noch nie zurückgeschreckt war, nicht einmal, als ich am schwächsten war. Ohne ein Wort zu sagen, verbeugte sie sich tief und krabbelte zurück zu Marlowe, und die Vampire hatten sie sofort in ihren schützenden Reihen.  
 
    BJ warf eine Reihe schwarzer Zaubersprüche auf mich, die mich erst blenden und dann mein schönes Gesicht verstümmeln sollten. Sie dachte wohl, wenn ich potthässlich aussähe, würde Jared mich nicht zweimal angucken. Sie war ein trauriges Beispiel für eine Frau, die alles für einen Mann tat, egal ob der Mann ein Schwein war oder nicht.  
 
    Deshalb war dieses feige Miststück auf Danielle und mich zugestürmt, um einen Kampf zu beginnen. Sie hatte vor, schmutzig zu kämpfen und vertraute zu sehr auf die bösen Zauber der dunklen Magier.  
 
    "Wenn du diese Zaubersprüche bei jemand anderem anwendest, werden sie den gewünschten Effekt erzielen", sagte ich ihr. "Aber deine bösen Zaubersprüche können mir nichts anhaben."  
 
    "Freak!", fluchte sie und zischte. "Wie ist es mit dem hier! Stirb!"  
 
    Sie warf mir einen schwarzen Zauberspruch zu, der wie eine kleine Stecknadel aussah. Ich öffnete meinen Mund und aß ihn. Das war der falsche Schritt, und jetzt brannten meine Augen vor Tränen.  
 
    BJ sah völlig schockiert aus, ihr klappte die Kinnlade herunter. Ich warf einen Blick auf die Magier, die sie mit den Zaubersprüchen versorgt hatten, und sie sahen erschüttert aus.  
 
    "Sei ehrlich, BJ. Es ist ein Todeszauber, nicht wahr?", fragte ich. "Ich pflanze Todeszauber in meinem Garten."  
 
    Sie wollte erschrocken fliehen, aber ich packte sie an den Haaren und riss sie zurück.  
 
    "Was glaubst du, wo du hingehst, BJ?", fragte ich. "Verlass mich nicht. Ich fühle mich hier einsam."  
 
    Sie schwang ihre Krallen nach mir, als ich nach ihrer Kehle greifen wollte. Ich umklammerte sie mit meiner Hand und hob sie in die Luft. Ich drehte mich zu Marlowe um und grinste ihn an, denn ich war stolz darauf, verdammt stark zu sein, aber Marlowe schien nicht beeindruckt zu sein. Er knurrte vor Wut, weil BJs Krallen eine Blutspur auf meinem Unterarm hinterlassen hatten.  
 
    Das war ein kleiner Preis, der zu zahlen war. Ich warf ihm einen harten, warnenden Blick zu, für den Fall, dass er versuchen würde, einzugreifen, bevor ich mich wieder der lieben BJ zuwandte.  
 
    "Das ist mein einmaliger Showdown mit BJ", murmelte ich leise vor mich hin. "Ich muss mich verabschieden. Ich bin so traurig, dass ich sie gehen lassen muss." 
 
    BJ wehrte sich, aber meine Todeskraft hatte sie gepackt und sie wie einen Fisch auf dem verbrannten Land festgenagelt. Die Kraft saugte genüsslich an ihrer Energie und entnahm ihr die Lebensessenz. BJ wurde immer schwächer, der Gestank der Angst strömte aus ihr heraus, schlimmer als alles, was ich je gerochen hatte.  
 
    "Ich bin der Freak, der du immer sein wolltest, aber nie sein konntest." Ich lachte düster. "Ich bin nicht nur Pip. Ich bin der Albtraum Ophelia aus der Legende, und ich bin zurückgekehrt. Heute wird dieser Albtraum dich dafür büßen lassen, dass du mir und meinem Rudel das Leben einer lieben Freundin genommen hast."  
 
    BJ würgte vor Angst, sie war völlig gefangen, und ich genoss es, dass sie sich so hilflos und machtlos fühlte, wie sie es so vielen anderen angetan hatte. Der Schmerz strömte aus ihren Poren, während eine Falte nach der anderen in ihrem Gesicht erschien. Ihre Augen flehten, aber ich kannte keine Gnade und ließ sie vor aller Augen mit übernatürlicher Geschwindigkeit altern.  
 
    "Sie spüren ihn, nicht wahr, den kalten Regen in Ihrem Gehirn, Prinzessin Viviane?", fragte ich leise. "Schrecklich, nicht wahr? Das ist die letzte Phase. Man erntet, was man sät. " 
 
    Die französischen Gestaltwandler stießen ein Gebrüll aus und stürmten auf uns zu, und die Vampire kamen ihnen entgegen.  
 
    "Zurück, Wandler", brüllte der Alphakönig, und die französischen Wandler erstarrten auf der Stelle, unfähig, seiner Alphamacht zu widerstehen. Der Wichser war in so kurzer Zeit noch mächtiger geworden; selbst ich konnte die Kraft seines Befehls von hier aus spüren.  
 
    Hatte mein früheres Paarungsband ihm so viel Saft gegeben? Ich hatte die Bindung herausgerissen und zerbrochen, also hatte er keine weiteren Vergünstigungen von mir bekommen sollen.  
 
    Der Alphakönig hat mich nicht daran gehindert, seine Freundin zu bestrafen und zu töten. Er hat auch die Wandler davon abgehalten, sich einzumischen. Das war sehr kalt. Aber dann wollte er meine Machtdemonstration sehen, während er versuchte, mich zu beschwichtigen und mir diesen Mord anzubieten.  
 
    Ich fragte mich, ob BJ immer noch in ihn verliebt war.  
 
    Schwarze Adern erschienen an ihrem Hals und breiteten sich über den Rest ihres Körpers aus. 
 
    "Summer, ich habe dich heute gerächt!", brüllte ich. "Deine Mörderin hat zehnmal mehr gelitten als du. Die dunklen Magier werden auch bald sterben." Ich ließ BJ fallen und zog sie an den Haaren zurück, damit sie den neuen Alphakönig ansah.  
 
    "Hör zu, dein Liebhaber ist hier", sagte ich. "Aber er bittet oder bettelt nicht um dein Leben. Er hat sich nie um dich gekümmert, auch wenn du seine Verlobte warst. Der herzlose Mann glaubt, dass du ihm nicht mehr viel zu bieten hast. Du bist nur ein Stück Scheiße, das auf ein anderes Stück Scheiße hereingefallen ist."  
 
    Der Alphakönig starrte mich an, doch das minderte nicht das besitzergreifende Verlangen in seinen dunkelblauen Augen. Ich hatte ihn gerade vor seiner Armee ein Stück Scheiße genannt, und er begehrte immer noch meine Macht, obwohl sein Blick Bestrafung und Vergewaltigung versprach, wenn er mich in die Finger bekäme.  
 
    Marlowe knurrte vor Wut. Im Handumdrehen stand er an meiner Seite. Unsere Elite-Vampirkrieger bewegten sich mit ihm, und niemand zeigte auch nur einen Hauch von Angst, einer größeren Armee gegenüberzustehen.  
 
    Als die schwarzen Adern BJs ganzen Körper bedeckten, sah sie wie siebzig Jahre alt aus, aber sie war noch am Leben. Davon überzeugte ich mich.  
 
    Der Graue sah erschrocken über meine neue Macht aus, aber er stand fest auf seinen Füßen und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Die übrigen Wandler und Magier starrten mich an, als wäre ich eine Abscheulichkeit, und Angst und Abscheu schwangen in ihnen mit.  
 
    Doch der Alphakönig schien überhaupt nicht überrascht zu sein, als ob er etwas wusste, was ich nicht wusste. Er lächelte sogar unheimlich. Ich fragte mich, wann er sich in so einen Widerling verwandelt hatte.  
 
    Machthungrige Männer waren eine schlechte Nachricht für die Welt.  
 
    Ich warf BJs verwelkten Körper auf ihn. Der Graue und ein anderer Offizier sprangen hervor und fingen sie auf, bevor sie auf ihren König prallte. Dann nahmen zwei französische Gestaltwandler die alte französische Prinzessin aus den Händen des Grauen und brachten sie von der Front der Armee weg.  
 
    Wie rücksichtsvoll.  
 
    Ich war der Mittelpunkt ihrer Armee.  
 
    "Ich habe dir deine alte Liebe zurückgegeben, Alphakönig", verkündete ich deutlich. "Ich habe ihren Kopf meinem Freund angeboten, aber König Nyström war damit nicht einverstanden, weil er meinte, es sei ein schreckliches Geschenk."  
 
    Ich drehte mich um und schaute Marlowe liebevoll an. Er hielt meinem Blick stand, Hitze in seinen Augen. "Du kannst mir ein besseres Geschenk machen. Du weißt, was ich will."  
 
    Ich wusste, was er wollte, und eine Röte breitete sich auf meinem Gesicht aus. Ich richtete meinen Blick wieder auf meine Feinde. Das Gesicht des Alphakönigs hatte sich in eifersüchtiger Wut gerötet, als ob mich das noch interessieren würde.  
 
    "Du kannst haben, was von deiner Prinzessin übrig ist", sagte ich und hielt seinem Alphablick mühelos stand. "Tut mir leid, dass deine Geliebte jetzt nicht mehr so gut aussieht, seit sie sich bei dem Versuch, mich zu töten, wieder einmal verausgabt hat und dabei gescheitert ist. Hast du das eingestürzte Gebäude in Rauch und Flammen hinter uns gesehen? Das ist schwerer Vandalismus, und du wirst deswegen eine hohe Rechnung bekommen. Einige meiner Vampirkrieger sind in diesem Gebäude gestorben, niedergestreckt von der Rakete, die deine Verlobte geschickt hat, um mich zu töten."  
 
    "Pip Girl, du gehst zu weit!", knurrte der Graue. "Du benimmst dich völlig daneben!" 
 
    "Was weißt du schon über meinen verdammten Charakter, Prinz der Graue?" Ich schnaubte. "Du hast Hunderte von Pfeilen auf ein einsames Mädchen geschossen und sie dann zum Alphakönig geschleppt, damit er sie als seine Zuchtstute einsperrt. Und als sie sich weigerte, seine Hure zu sein, nennst du das ein Verhalten, das nicht ihrem Charakter entspricht? Was für ein Mann bist du? Hast du dich das jemals gefragt? Vielleicht erträgst du es nicht, dich im Spiegel zu betrachten, falls du noch einen Funken Gewissen hast?" Das Gesicht des Grauen färbte sich vor Wut purpurrot, aber Scham flackerte in seinen harten Augen.  
 
    Ich zeigte mit meinem kleinen Finger auf ihn und sagte zu Marlowe: "Mein König, das ist der Graue. Ich habe Euch von ihm erzählt. Er hat noch mehr graue Haare bekommen. Vielleicht ist er dem Alphakönig zu sehr in den Arsch gekrochen. Ich habe keine Ahnung, warum er sich noch nicht zur Ruhe gesetzt hat."  
 
     "Kehr zu deiner Art zurück, Pip Girl", befahl der Graue und ignorierte meinen Spott. Er hatte sich daran gewöhnt, als ich auf der Wandlerakademie war. "Du bist außer Kontrolle, aber wir verstehen, dass du unter dem Bann der Vampire stehst. Wenn du die Grenze überschreitest und zu uns kommst, wie die Wandlersoldatin, die du bist, dann wird dir dein Vergehen vergeben."  
 
    Ich lache.  
 
    Der Alphakönig hatte seinen Befehl noch nicht gegeben, aber ich wusste, dass er kommen würde. Wut kochte in ihm hoch, als er sah, wie ich einen Arm um Marlowes Taille schlang. So war ich bei ihm noch nie gewesen. Er hatte mir gegenüber nie öffentlich Zuneigung gezeigt, und ich auch nicht.  
 
    Er richtete seinen Alphablick auf mich, der noch stärker war als zuvor. Ich spürte sein Gewicht, aber ich wischte es weg. Er hatte keine Autorität über mich. Damals nicht. Und jetzt auch nicht.  
 
    Als er seinen Alphablick auf Marlowe richtete, schnaubte der Vampirgott. Er machte sich nicht einmal die Mühe, zu grinsen.  
 
    "Komm zurück zu uns, Pip, zu deinem Rudel", befahl der Alphakönig, aber er klang so sanft, als würde er nach einem verlorenen Kätzchen rufen. "Ich bin bereit, die Vergangenheit ruhen zu lassen und mit dir neu anzufangen. Ich verstehe, warum du wütend bist, und es tut mir leid für das Missverständnis. Aber ich bin zu dir gekommen, um dich zurückzunehmen und den Fehler zu korrigieren." 
 
    Er richtete seinen Alphablick wieder auf mich, und dieses Mal erwiderte ich ihn mit einem langsamen Lächeln, das sich um meine Lippenwinkel legte. Ich war eine größere Alpha als er. Ich war mächtiger als er. Ich hatte angefangen, zu akzeptieren, dass ich die Tochter des Todes sein könnte, die wahrscheinlich auch das Drachenfeuer in sich trug.  
 
    Er blinzelte überrascht, und ich hielt seinen Blick fest, bis er unbehaglich wegschaute, bevor er sich umdrehte und mich wieder anstarrte. Die Wandlerkrieger um ihn herum hatten den Austausch zwischen ihrem neuen Alpha und mir bemerkt, und einige von ihnen schienen schockiert zu sein. Doch niemand sagte ein Wort.  
 
    "Ich habe eingesehen, dass ich dir vorher nicht genug Aufmerksamkeit geschenkt habe, und das war ein Fehler meinerseits", fuhr er fort. "Ich gebe es jetzt als Alphakönig von Nordamerika zu. Ein Anführer muss die Stärke haben, seine Fehler zuzugeben. Ich erkenne an, dass jedes Mädchen auserwählt werden möchte. Deshalb wähle ich dich, Pip, jetzt und für immer. Du bist meine Schicksalsgefährtin."  
 
    "Oh meine Götter. Habt ihr alle diese kitschigen Sprüche gehört? Er hat wirklich keine Ahnung, woraus ich gemacht bin." Ich kicherte und warf einen Blick auf Marlowe und dann auf meine Freunde, bevor ich mich wieder dem Alphakönig zuwandte. "Glaubst du, du kannst hier einfach reinspazieren, deine Armee und große Kanonen mitbringen, um mich zu jagen, und mir dabei honigsüße Lügen zuflüstern, damit ich mich einfach geschlagen gebe? Ich habe dir nicht einmal meinen Bauch gezeigt, als du deine Autorität über mich im Gebiet der Wandler geltend gemacht und mich eingesperrt hast. In dem Käfig, in den du mich gesteckt hast, habe ich dir gezeigt, dass ich lieber verrotten würde, als mich dir zu unterwerfen. Du hast mich sieben Tage lang angekettet und ausgehungert, aber ich habe mich dir nie gebeugt. Nicht eine verdammte Nanosekunde lang. Wenn König Nyström nicht sein Leben riskiert hätte, um mich zu retten, wäre ich in deiner Zelle gestorben. Und du glaubst, ich zeige dir jetzt meinen Bauch?" 
 
    Sogar die Elitewandler murmelten etwas vor sich hin. Einige schauten fassungslos. Wandler quälten ihre Rudelmitglieder nicht ohne einen triftigen Grund, geschweige denn, dass sie ihre "Schicksalsgefährtin" so grausam misshandelten. Zu diesem Zeitpunkt wussten schon viel mehr Wandler, dass ich die Schicksalsgefährtin des Alphakönigs sein sollte.  
 
    Von wegen Schicksal.  
 
    "Ich wusste nicht, dass sie dir kein Essen gebracht haben", sagte der Alphakönig, wobei einige Muskeln in seinem Kiefer bebten und Wut und Trauer in seinen Augen auftauchten. "Ich hätte sie früher bestraft, wenn ich es gewusst hätte. Prinzessin Viviane hat die Wächter bestochen und gekauft. Ich habe meine Verlobung mit ihr gelöst. Ich habe sie für dich sitzen lassen. Und ich habe mich nicht eingemischt, als du deine Rechnung mit ihr beglichen hast. Sie ist jetzt Geschichte. Ich verspreche dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um es wieder gutzumachen. Lass uns die Vergangenheit hinter uns lassen und gemeinsam in die Zukunft blicken. Ich werde dich heiraten und dich zu meiner Königin machen."  
 
    Seine Augen färbten sich bernsteinfarben, als sein Wolf mich anschaute und leise flehte. Das Tier mochte mich sehr und hatte mich zweimal gerettet. Zu schade, dass es in diesem Männchen gefangen war.  
 
     "Ich will nicht deine Königin sein", sagte ich. "Du dachtest, ich sei eine Goldgräberin und wollte dich benutzen, um aufzusteigen, aber ich wollte nie eine Königin oder eine Dame sein. Du bedeutest mir nichts, so wie ich dir nichts bedeutete, bevor du erfuhrst, dass ich Macht habe, und meine Macht deine verstärkte, als wir das Paarungsband eingingen, egal wie kurz und vorübergehend es war. Aber ich habe dich zurückgewiesen, bevor du mich in den Kerker geworfen hast. Ich habe es geschafft, das Band zu zerreißen. Ich war so stolz auf mich und äußerst zufrieden, auch wenn ich seelische Schmerzen erlitt. Das war es wert. Ich habe mich für einen anderen entschieden. Ich habe einen Vertrauensvorschuss gegeben und König Nyström gewählt und zugestimmt, seine Braut zu sein und die von niemandem sonst." 
 
    In den Augen des Alphakönigs braute sich Wut zusammen wie ein drohender dunkler Sturm, doch ich ignorierte ihn und blickte zu Marlowe auf.  
 
    Der Vampirkönig sah völlig schockiert aus, in seinen Augen brannte ein Feuer der Gefühle.  
 
    "Meinst du das wirklich ernst, was du sagst, Mylady?", fragte er leise.  
 
    "Nennst du mich etwa eine Lügnerin, Zuckerschnute?", fragte ich.  
 
    Er sah mich stirnrunzelnd an. "Es ist besser, mich in der Öffentlichkeit nicht so zu nennen. Aber ... verdammte Scheiße!" Er riss mich wie ein Höhlenmensch an sich und presste seine Lippen auf meine. Als wir uns voneinander lösten, glühten seine Augen wie Galaxienfeuer.  
 
    "Du steckst voller Überraschungen, Braut", sagte er. "Nur ein Narr würde glauben, dass sie dich zähmen können, kleines Monster."  
 
    "Ihr wisst, wie man einer Tussi schmeichelt, indem man sie ein Monster nennt, Eure Majestät", sagte ich und rieb mir genüsslich die geschwollenen Lippen.  
 
    "Mein kleines Monster", schnurrte er.  
 
    "Das muss aufhören!", brüllte der Alphakönig und seine Eifersucht kochte über. "Lass sie gehen, Blutsauger. Sie gehört mir! Übergib sie mir, und wir werden in Frieden gehen. Meine Hauptstreitmacht ist nur eine halbe Stunde hinter uns. Wenn du meine Frau gefangen hältst, wird es Krieg geben."  
 
    "Dann ist jetzt Krieg", sagte Marlowe kalt und ruhig. "Ich hätte meine Braut holen sollen, bevor du überhaupt die Gelegenheit hattest, sie zu misshandeln. Sie hat weder Euch noch sonst jemandem gehört. Sie gehört mir. Sie hat mir immer gehört und wird mir immer gehören. Ich habe nur ihre Entscheidung respektiert. Jetzt, da meine Braut sich für mich entschieden hat, wird sie mir niemand mehr wegnehmen."  
 
    "Da bin ich anderer Meinung", sagte der Alphakönig. "Pips Platz ist bei mir, immer bei mir."  
 
    "Geh nach Hause, Alphakönig, bitte", sagte ich. "Vergessen wir, dass dies je passiert ist."  
 
    Ich musste ihn dazu bringen, in Frieden zu gehen und nicht mehr nach mir zu jagen. Er hatte eine große Armee, verstärkt durch die dunklen Magier. Selbst wenn wir jetzt nach Spokane flüchteten, würde seine Armee uns einfach belagern. Marlowes Armee saß in den Leylinien fest. Es würde einen Monat dauern, bis die große Truppe hierherkäme. Wenn wir gegen den Wandlerkönig in den Krieg zogen, würden wir verlieren und die meisten unserer Krieger würden umkommen.  
 
    Oder ich konnte mit ihm gehen, um ein Blutvergießen zu vermeiden, aber dazu war ich nicht fähig. Ich zitterte bei dem Gedanken, wieder in seiner Gefangenschaft oder in seiner Gegenwart zu sein.  
 
    "Ich werde nicht ohne dich gehen, Pip", sagte der Alphakönig. "Ich habe eine Armee mitgebracht, um dich zu holen. Du solltest dich geehrt fühlen, wie sehr ich dich will. Die Magier haben sich auf meine Seite geschlagen. Ich bin jetzt mächtiger als je zuvor."  
 
    "Du gefällst mir nicht. Nicht mehr", sagte ich, meine Stimme hart und kalt. "Ich werde nicht Teil deines Machtnetzes sein. Bitte lass die Wandler nicht deinen persönlichen Krieg führen. Geht in Frieden. Keiner muss dafür sterben. Du hast keine Rechte an mir, da ich nie zu dir gehörte."  
 
    "Du gehörst zu mir", betonte er. "Du weißt es nur noch nicht. Ich habe dich nicht so behandelt, wie du als meine Gefährtin hättest behandelt werden sollen, aber das ist mir jetzt klar geworden. Du wirst ein gutes Leben mit mir haben, und du wirst von jedem Wandler respektiert werden. Du wirst meine Königin sein und an meiner Seite herrschen. Wir werden wieder ein Paarungsband eingehen, nachdem ich dich als mein Eigentum markiert und den Geruch des Blutsaugers von dir genommen habe. Wir werden zusammen ein glückliches Leben als Machtpaar führen." 
 
    Ich konnte seine schiere Arroganz nicht fassen. Dieser Wichser machte mich krank.  
 
    "Nimm einen Rat an, Trottel", rief Fairy. "Lady Pip Ophelia hat sich offen für ihren Gefährten entschieden. Was hast du noch nicht kapiert? Du kannst meinem König nicht das Wasser reichen. Siehst du die Halskette, die den Hals meiner Lady schmückt? Es ist die Drachenträne, die fünfunddreißig Millionen wert ist."  
 
    Ich hörte die Schreie von Danielle und Paris und das Keuchen der feindlichen Wandler.  
 
    "Was zum Teufel?" Ich konnte nicht anders, als aufzuschreien, und meine Augen weiteten sich. "Ist das dein Ernst, Fairy? Das ist kein Scherz. Ist es so viel wert? Wenn ich es jemals verkaufe, brauche ich keinen Tag mehr zu arbeiten!" 
 
    "Du wirst es nicht verkaufen, nicht einmal auf dem Schwarzmarkt!", knurrte Marlowe. "Dieses Erbstück ist seit einer Ewigkeit für dich aufbewahrt worden. Nur meine Braut hat das Recht, es zu tragen." 
 
    "Das ist so süß, mein König", sagte ich verlegen. "Ich habe nicht vor, es zu verkaufen. Ich meinte ja nur. Manchmal lasse ich mich hinreißen, wenn ich aufgeregt bin."  
 
    "Sag, was du meinst", schimpfte er, aber seine Stimme wurde etwas leiser.  
 
    "Fairyist schuld", beschwerte ich mich. "Sie sollte mir so etwas heimlich zuflüstern, anstatt es zu verbreiten. Jetzt ist meine Halskette ein Ziel für Diebe, Räuber und Banden geworden! Danke, Fairy!" 
 
    Fairy hatte die Frechheit, mir einen verärgerten Seitenblick zuzuwerfen, als hätte ich ihre große Rede entgleisen lassen.  
 
    "Mein König hat seiner Braut die Drachentränen geschenkt, noch bevor sie sich ihm versprochen hat", sagte Fairy stolz, als hätte sie mir die unbezahlbare Halskette überreicht. "König Nyström durchquerte den Kontinent, um sie zu holen, als er erfuhr, dass sie sich in diesem barbarischen Land befand. Er kam hierher, um sich zu vergewissern, dass sie sicher und glücklich ist. Aber was habt Ihr für meine Lady getan, außer sie wie Dreck zu behandeln? Lady Pip Ophelia, unsere zukünftige Königin, war nie die Eure und wird es nie sein. Sie war immer die Braut von König Nyström. Aber das Schicksal hat beide bestraft, indem es sie laut Orakel vorübergehend zu Euch geschickt hat. Glücklicherweise ist die Verbannung meiner Königin vorbei, und die Qualen meines Königs haben ein Ende. Sie sind wieder zusammen. Also verpiss dich, Alphakönig."  
 
    "Bravo!" Ich applaudierte und wandte mich an Danielle und Paris, damit sie ebenfalls klatschten, was sie auch taten. Aber keiner der Vampire legte seine Hände zusammen. Ich stieß einen resignierten Seufzer aus. Diese Vampire waren nicht gerade das Material für Cheerleader. Sie waren eiskalte Killer.  
 
    Mein Blick fand den Vampirbutler und ich rief: "Maus, du solltest mir die Drachentränen abnehmen und sie an einem sicheren Ort aufbewahren. Ich will sie nicht in einem Kampf beschädigen und ihren Wert mindern. Und ich will nicht einen einzigen Diamanten verlieren."  
 
    Ich vertraute dem Butler, dass er meinen Schatz sicher verwahrte.  
 
    "Ich verstehe, sein Geld hat deine Zuneigung erkauft." Der Alphakönig verengte seine Augen und schnaubte. "Wenn du Schmuck willst, wirst du alles bekommen. Die Stadt der Wandler gehört mir, und mein Territorium wird immer größer. Komm mit mir, und der ganze Reichtum wird dir gehören."  
 
    Jetzt verglich er die Größe seines Schwanzes mit dem von Marlowe. Schlechte Nachrichten für ihn. Sein Schwanz mochte groß sein, aber der von Marlowe war gewaltig und absolut hinreißend. Ich wollte ihm das sagen, aber ich wollte ihn nicht zu sehr verärgern und einen Krieg auslösen.  
 
    Männliche Egos waren eine schreckliche Sache.  
 
    "Ich will dein Geld nicht", sagte ich und warf Marlowe einen Daumen zu. "Ich will seins, weil er der Mann ist, den ich immer gewollt habe. Ich habe schon von ihm geträumt, bevor ich dich getroffen habe. Ich wusste damals nur noch nicht, dass er existiert. Ich war nie dazu bestimmt, dir zu gehören, Alphakönig Jared. Das Schicksal hat es vermasselt. Also lass uns hier aufhören und getrennte Wege gehen. Nichts für ungut."  
 
    "Du denkst nicht klar, Pip", warf mir der Alphakönig vor, wobei seine Wut wieder aufstieg und sich gegen mich richtete. "Du kannst keinen Blutsauger wollen, die schlimmste Sorte!"  
 
    "Du bist ein Wolf, Pip Girl", rief der Graue neben ihm, um ihm den Rücken zu stärken. "Du gehörst nicht zu ihrer Art! Vergiss nicht, dass du immer noch eine Untertanin des Alphakönigs bist. Du kannst also auf die leichte oder auf die harte Tour mit uns kommen. Du hast die Wahl."  
 
    "Sieht das für euch wie ein Wolf aus, ihr Wichser?", fragte ich.  
 
    Meine Vampirzähne traten aus meinem Mund hervor. Ohne hinzusehen, wusste ich, dass meine Augen jetzt karminrot glühten und sich Adern unter meinen Augen zeigten. Ich zischte den Wandlern zu, ein richtiges Vampirzischen.  
 
    Eine Sekunde lang herrschte Stille, dann brüllte der Alphakönig: "Er hat sie verwandelt!" 
 
    "Nein, Trottel", sagte ich. "Ich war nie nur eine Wölfin. Ich bin so viel mehr."  
 
    In einem Lichtblitz verwandelte ich mich in die Regenbogenwölfin und heulte den Mond an. Danielle und Paris heulten mit mir, und ein paar Wandler aus den Reihen des Alphakönigs heulten ebenfalls, hörten aber beim Knurren ihres Alphas abrupt auf.  
 
    Ich wandelte mich zurück.  
 
    "Sie ist eine Hybridin!", rief jemand. 
 
    "Sie ist die Tochter des Todes! Das Chamäleon, das die Welt jagt", zischte ein Magier. "Sie hat den Todeshauch benutzt, um unsere Prinzessin altern zu lassen."  
 
    Doch der Alphakönig schien nicht überrascht zu sein, in seinen Augen wirbelte eine Masse von Dunkelheit.  
 
    "Ich bin weder eine Wandlerin noch eine Vampirin", sagte ich. "Du besitzt mich nicht. Ich gehöre niemandem. Da ich nicht zu deiner Art gehöre, kannst du nicht über mich verfügen. Also, bitte laufe zurück nach Hause. Wir sind hier fertig."  
 
    "Nimm sie! Nimm meine Gefährtin!", brüllte der Alphakönig. "Aber tu ihr nichts, sonst stirbst du! Wir gehen mit Pip Ophelia, und wir werden alle Vampire töten!" 
 
    Irgendwie wusste ich, dass Jerkface mich niemals Ophelia nennen würde, aber ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, als der Kampf ausbrach. 

  

 
   
    KAPITEL 24 
 
      
 
    Die Hälfte der Wandler verwandelte sich in ihre Tiergestalt und stürmte auf uns zu, und die Vampire stürmten auf sie zu. Die beiden Arten prallten aufeinander wie Wellen in einem Sturm.  
 
    Schneewittchen und Fairy bildeten eine schützende Formation um mich herum und kämpften auf beiden Seiten von mir. Während sie gegen zwei Dutzend Gestaltwandler kämpften, stürzten sich die meisten von ihnen auf mich - den Preis -, und der Graue hatte leichtes Spiel.  
 
    Ich schenkte ihm ein Vampirlächeln, wich zur Seite aus und schlug ihm mit der Faust gegen den Kiefer. Sein Kopf schnappte zurück und ich hörte das befriedigende Geräusch brechender Knochen.  
 
    Er starrte mich an. "Pip Girl, du gräbst dir selbst ein Loch." Seine Stimme war undeutlich, aber ich verstand, was er sagte.  
 
    "Tut mir leid, Opa, aber du gehst zuerst in das Loch", sagte ich, holte aus und schickte ihn in einen Apfelbaum, der drei Meter entfernt stand.  
 
    Dann warf ich beide Hände in die Höhe und stieß nach vorne, wobei ich mir vorstellte, dass eine Flutwelle auf die Wandler zurollte. Sie flogen rückwärts, einige verhedderten sich ineinander, vor allem die in ihren Tiergestalten, was mir ein Kichern entlockte.  
 
    Ich hatte kein Verlangen danach, die Wandler zu töten. Ich hatte diesen Kampf nicht gewollt, aber der verdammte Jerkface hatte mich dazu gezwungen, also hatte ich keine andere Wahl als sie zu töten.  
 
    Mein Wind ließ die beiden Magier, die geholfen hatten, Summer zu töten, ganz vorne stehen. Sie hatten Zaubersprüche gewebt, um sie auf die Vampire zu werfen. Die Magier blickten sich wild um, waren plötzlich wachsam und merkten, dass sie allein und ungeschützt waren. Sie drehten sich um und rannten.  
 
    Aber Danielle und Paris hatten sie erreicht. Die dunklen Magier warfen Zaubersprüche auf meine Freunde, aber mein Wind schlug ihre eigenen Zaubersprüche auf sie zurück.  
 
    Danielle und Paris verwandelten sich mitten in der Luft in ihre Wölfe und stürzten sich auf die Magier, lachten über ihre Schmerzens- und Entsetzensschreie und zerfetzten sie. Dann heulten sie auf, und aus ihren Klauen und Zähnen tropfte Blut. Summer war gerächt.  
 
    Marlowe duellierte sich mit dem Alphakönig. Sie tauschten Fäuste und Tritte aus.  
 
    Der Vampir schlug mit seinen Krallen nach dem Hals des Wolfes. Der Alphakönig beugte sich nach hinten, um dem tödlichen Schlag auszuweichen, und stieß sein Bein aus. Marlowe rammte seine Faust in die Wade seines Gegners, bevor der Fuß des Alphakönigs in seine Rippen stieß.  
 
    Der Alphakönig stieß seine Krallen in Marlowes linke Schulter und blutete, als Marlowe eine Wunde an seiner Seite öffnete. Sie waren ebenbürtig, aber das sollte nicht der Fall sein. Ich hatte Jared kämpfen sehen. Er war noch nie so schnell gewesen, und jetzt war er blendend. Es schien, als wäre er zum Kämpfen geboren und hätte seine Karriere seit Jahrhunderten auf dem Schlachtfeld gemacht, aber er war erst Ende zwanzig.  
 
    Seine Fäuste ballten sich gegen die von Marlowe, die der Stärke des Vampirgottes entsprachen, während sie in brennender Wut knurrten und sich gegenseitig mit purem Hass anstarrten.  
 
    Irgendetwas nagte in meinem Hinterkopf. Es kam mir nicht richtig vor, dass Jared sich über Nacht in diesen Kampfgott verwandelt hatte. Kein Wunder, dass er so dreist war, zu erklären, dass er nicht gehen würde, ohne mich mitzunehmen.  
 
    Es konnte nicht der Nutzen aus unserem früheren Paarungsband sein, da ich es gebrochen hatte. Es gab keine Kraftübertragung von mir auf ihn, sonst hätte ich sie spüren können. Und das war einer der Gründe, warum er hinter mir her war. Der machthungrige Mistkerl hatte gekostet, wie es war, mit mir verbunden zu sein, und das war auch der Grund, warum War mich jagte.  
 
    Ein düsterer Gedanke schoss mir durch den Kopf, aber das Entsetzen darüber war so groß, dass ich ihn verbannte, bevor er sich voll entfalten konnte.  
 
    Ich sah zu, wie Marlowe und Jared wieder auseinanderbrachen, nachdem sie sich gegenseitig ein paar Wunden zugefügt hatten, und die Sorge drehte mir den Magen um und drückte auf meine Brust. Während der Alpha plötzlich zehnmal stärker war, war Marlowe aufgrund der fehlenden Bindung zu seiner Braut ein Jahrhundert lang geschwächt gewesen.  
 
    Smooth hatte mir genau das gesagt. Er war nicht nur ein mächtiger Lichtmagier, sondern auch ein hervorragender Gelehrter, der den Krieg und alle mächtigen Akteure, einschließlich des Vampirgottes, eingehend studierte. Er hatte gesagt, Marlowe sei durch den Kummer über den Verlust seiner Braut fast in den Wahnsinn getrieben worden.  
 
    Im Moment wurde Marlowe nicht langsamer und zeigte keine Schwäche im Kampf gegen den Alphawolf, aber er hatte auch keinen Vorteil gegenüber dem Wolf. Wir würden die Situation ändern müssen, sobald wir hier raus waren. Ich wollte mich nicht beschweren, dass wir ficken mussten, um ihn stark zu machen. Das würde auch mir zugutekommen, zumal nur er den ständig pochenden Schmerz in mir lindern und mein brennendes Fieber beruhigen konnte.  
 
    Er würde vielleicht noch nicht glauben, dass er meiner würdig war, aber ich würde die Entscheidung treffen, die Bindung einzugehen. Es war notwendig. Wir befanden uns im Krieg, und das Schlimmste stand uns noch bevor, wenn der zweite Reiter sich dem Alphakönig anschloss.  
 
    Der Vampirgott und der Alphakönig stürzten sich aufeinander. Marlowe sprang in die Luft, seine Krallen fuhren aus und stürzten sich auf den Kopf des Alphatiers.  
 
    Der Alphawolf würde dem mächtigen, blitzschnellen Schlag nicht ausweichen können.  
 
    Mein Herz schlug mir bis zum Hals, das Blut pochte in meinen Trommelfellen. Ich hasste ihn, aber ich wollte nicht, dass er auf diese Weise starb. Aber er hatte eine friedliche Lösung unmöglich gemacht. Er hatte diesen Kampf gefordert. Trotz meines Bedauerns und meines Kummers gab es keine andere Möglichkeit.  
 
    Jared hörte nie auf jemanden, da er die Dinge nur auf seine Weise sah. Er konnte auch nicht überredet werden. Als er mich zum ersten Mal traf und wusste, dass das Schicksal mich gerade in seinen Schoß fallen ließ, hatte er sich geweigert, auf seinen Bruder zu hören, der versucht hatte, ihn zu überreden, mich richtig zu behandeln.  
 
    Ich hatte geglaubt, dass er ein Tyrann und ein schlechter Anführer sein würde, wenn er jemals an die Macht käme, und er hatte mir recht gegeben. Er hatte seine Armee mitgeschleppt und mich aus persönlichem Interesse in das Vampirgebiet gejagt. Nachdem ich ihm immer wieder gesagt hatte, dass ich ihn nicht wollte, hatte er sich geweigert, ein Nein als Antwort zu akzeptieren. Er war unfähig, mit Ablehnung umzugehen. Das alles führte hierher.  
 
    Es tat mir leid, dass der Wolf in dem Mann auch untergehen würde und Shade seinen einzigen Bruder verlieren würde, aber ich konnte Marlowe nicht bitten, Jared Gnade zu zeigen. So funktionierte die Welt nicht, und der Krieg war brutal.  
 
    Ich wollte fast meine Augen schließen, um das Unvermeidliche nicht mit ansehen zu müssen. Ich wollte nicht, dass das Bild von Marlowes tödlichen Klauen, die sich tief in Jareds Schädel bohrten, mein letzter Anblick von meinem Ex-Freund war.  
 
    Doch dann drehte sich die Welt, und mein Blut gefror, als sich ein Speer aus der Luft materialisierte und sich in Jareds Hand formte. Blitzschnell stieß der Alphakönig den goldenen Speer in Marlowes Brust und vergrub ihn tief im Inneren des Vampirgottes.  
 
    Ich schrie, das Chaos tobte in meinem Kopf, der Schrecken schnürte mir die Kehle zu, und die Verleugnung brannte in meiner Brust.  
 
    Der Alphakönig warf Marlowe mit seinem glühenden Speer in die Luft.  
 
    Ein Blitz des genetischen Gedächtnisses durchzuckte mich. Der von Krieg geschmiedete Speer mit dunklen Zaubern durchbohrte das Herz eines geflügelten dunklen Engels, des Todes selbst, als dieser seine göttliche Macht verlor, weil er sich in eine Drachenprinzessin verliebte, eine verbotene Affäre.  
 
    War, der einst in seiner roten Rüstung auf einem purpurnen Pferd geritten war, hatte meinen Vater getötet.  
 
    Derselbe Speer hatte mich vor langer Zeit niedergestreckt, als ich noch Ophelia war.  
 
    Der Speer war die charakteristische Waffe des zweiten Reiters.  
 
     Und nun griff der Alphakönig danach, die Spitze ragte aus Marlowes Rücken heraus.  
 
    Der vertraute Gestank von Gewalt, Blut, Brutalität und absolutem Bösen überfiel mich. Eis verstopfte meine Lungen, Schüttelfrost erfüllte mein Knochenmark, und kalte Wut brannte in meinem Blut.  
 
    Der Alphakönig hatte War erlaubt, von ihm Besitz zu ergreifen, um den Vampirgott zu besiegen, sonst hätte er Marlowe niemals besiegen können, selbst wenn der Vampirgott in seinem schwächsten Zustand war. Dieses ehrgeizige Arschloch hatte keine Ahnung, dass er die halbe Welt dem Untergang geweiht hatte, als er sich War anschloss. Er hatte seine eigene Spezies dem Untergang geweiht.  
 
    "Was hast du getan, du verdammter Idiot?" Ich schrie auf und rang nach Luft; es fühlte sich an, als würde ich eisige Nadeln einatmen. Ich konnte kaum noch atmen. "Du verdammst dein eigenes Volk und alle anderen, indem du mit War verschmilzt." 
 
    Der Kampf war für einen Moment eingefroren, und die Vampire sahen entsetzt zu, wie ihr König aufgespießt und in der Luft festgehalten wurde. Die Wandler jubelten, nicht ahnend, dass auch sie dem Untergang geweiht waren.  
 
    Marlowes Blut floss am Schaft des Speers entlang, Qualen in seinen Augen, aber er konnte nicht entkommen. Der Speer war wie keine andere Waffe; er kam aus dem Himmel.  
 
    "Dachtest du, ich käme unvorbereitet?", schnaubte der Alphakönig, und seine unheimliche und bösartige Stimme jagte mir unangenehme Schauer über den Rücken. "Dachtest du, ich würde den Vampirgott, meinen unsterblichen Feind, der mir genommen hat, was mir gehört, nicht erforschen, bevor ich meine Armee hierherbringe?" 
 
     Ich atmete ein und aus, um das Tosen in meinem Kopf zu beruhigen. Ich konnte nicht zulassen, dass die Angst um Marlowe, meine Freunde, unsere Krieger und mich selbst mich lähmte. Ich konnte nicht zulassen, dass ich erstarrte, wenn mein unsterblicher Feind direkt vor mir stand, angeführt von meinem Ex-Kameraden.  
 
    Seine Aufmerksamkeit musste ich auf mich lenken, damit er sich nicht auf Marlowe konzentrieren konnte. Ich musste meine nächsten Schritte sehr sorgfältig planen, sonst könnte sein nächster Schritt meine Zukunft beenden.  
 
    "Was meinst du?", stotterte ich und sah ihn durch meine dichten Wimpern an.  
 
    "Du glaubst, du hast alles im Griff und den Mann deiner Träume gefunden, Pip Ophelia?", fragte er. "Du weißt nichts, kleines Mädchen. Marlowe hat dich von Anfang an verraten. Er hat dich im Stich gelassen und den Magiern gezeigt, wo du dich versteckt hältst. Er hat dich verraten, als du am verletzlichsten warst."  
 
    Ich schluckte schwer, mein Herz pochte. Marlowe hatte ein paar Mal erwähnt, dass er es bereute, mich vor langer Zeit verlassen zu haben, und es als seine Sünde betrachtete. Das war einer der Gründe, warum er immer wieder sagte, dass er meiner nicht würdig sei und dass er für sein Vergehen büßen müsse, bevor er mich wieder beanspruchen konnte.  
 
    Er könnte einen Fehler gemacht haben. Er hätte es leugnen können, da ich mich nicht mehr an alles erinnern konnte. Und ich wusste, dass jedes Wesen, das einen Ehrenkodex und ein Gewissen hatte, nicht böse sein konnte, und diese selbstgerechten Wichser waren böser und gefährlicher als alle anderen.  
 
    "Der Vampirgott ist nicht dein Retter", fuhr der Alphakönig/War fort. "Er ist dein Verräter. Er kam zu dir zurück und ergriff die Kontrolle über dich, weil er deine Macht wollte. Wenn er von dir getrennt ist, schwächt ihn das."  
 
    Das war der Punkt, an dem sich Spartoi geirrt hatte. Vielleicht wusste er nicht einmal, dass er log, denn er war ein reiner Machtjäger und dachte, dass alle anderen das Gleiche taten.  
 
    Dennoch war ich zutiefst verletzt, als ich erfuhr, dass ich aufgrund von Marlowes Verrat und weil er mich verlassen hatte, ein Jahrhundert lang gelitten hatte. Dass ich aufgeschnitten wurde und von meinen Feinden an mir experimentiert worden war, bevor er endlich zu mir gekommen war.  
 
    "Frag deinen 'Helden' und sieh, ob er es leugnet", bot der Alphakönig/War mit einem zufriedenen, sadistischen Lächeln an und genoss es, den Schmerz und die Verwüstung in meinen Augen zu sehen. Er hatte solche Freude daran, mich leiden zu sehen. "Ich gebe dir die Chance, den Vampirkönig zu fragen, bevor ich ihn töte, und das ist mein Gefallen für dich."  
 
    Marlowe begegnete meinem Blick, Schmerz, Reue und Schuld brannten in seinen Augen, und mein Herz krampfte sich zusammen und spiegelte seine Qualen wider.  
 
    Er leugnete es nicht. Seine Augen sagten: "Es tut mir leid, dass ich dich enttäuscht habe." 
 
    Ein Aufruhr von Trauer, Hass und Wut vibrierte in jeder Faser meines Körpers.  
 
    "Das ist alles, was du zu sagen hast, du Mistkerl?", fragte ich mit erstickter Stimme. "Ich habe davon geträumt, aus einem Sarg zu krabbeln. Es war kein Traum, sondern eine Erinnerung, nicht wahr?" Brennende Tränen liefen mir über die Wangen. "Du hast mich dorthin gebracht, nicht wahr, du herzloser Bastard? Weißt du überhaupt, wie sehr ich gelitten habe?"  
 
    Ich wusste auch, dass es ihn gebrochen hatte, wenn er daran dachte, was er mir angetan hatte. Als ich zum ersten Mal in diesem Käfig sein Blut trank, erfuhr ich, dass er seit über einem Jahrhundert keinen Frieden mehr hatte, nicht einmal für eine Sekunde, seit ich entführt worden war und er mich nicht finden konnte.  
 
    Sein eigener Kummer und seine Schuldgefühle hatten ihn bis an den Rand des Wahnsinns gequält. So war er geschwächt worden. Deshalb konnte War ihn als Geisel halten und ihn mit diesem verdammten, im Himmel geschmiedeten Speer in der Luft festhalten.  
 
    "Jetzt weißt du, dass er nicht dein Held ist, Pip, nicht einmal annähernd", sagte Jared süffisant. "Jetzt kannst du ihn endlich loslassen."  
 
    Das Problem war, dass ich Marlowe niemals gehen lassen würde. Nicht einmal er wusste das. Er hatte den Hass in meinen Augen fälschlicherweise auf sich und nur auf sich bezogen, und das hat ihn wieder einmal gebrochen.  
 
    Doch ich hörte das Echo seiner Telepathie zu seinen Kriegern. "Lasst mich jetzt allein und bringt meine Braut in Sicherheit. Beschützt sie um jeden Preis ..."  
 
    Die Vampire stürmten gemeinsam auf mich zu, aber ich hatte eine Sekunde früher gehandelt. Mit einem ohrenbetäubenden Schrei warf ich meine Hände hoch, nicht in Richtung der Vampire, sondern in Richtung Jared.  
 
    Meine Todesflamme strömte auf den Alphakönig zu und wollte ihn - und War in ihm - zu Asche verbrennen. Ich war zuversichtlich, dass meine Flamme den Vampirgott nicht verletzen würde, denn er trug mein Blut in sich, denn er war mein wahrer Gefährte.  
 
    Der Alphakönig stolperte ein paar Schritte zurück, seine Hand ließ den Griff des Speers los, als er ihn erhob, um meine Flamme abzuwehren. Das war der Zeitpunkt, den ich für Marlowe gekauft hatte. Mit Gebrüll zog der Vampirgott die Speerspitze mit unmenschlicher Kraft aus seiner Brust und schleuderte sie dem Alphakönig ins Gesicht.  
 
    Dunkle Macht strömte aus dem Alphakönig, und er ergriff den Speer und schwang ihn vor sich her. Seine Hand und sein Speer hielten meine Todesflamme in Schach, während ein Kraftfeld um ihn herum schimmerte.  
 
    Schneewittchen und Maus sausten blitzschnell auf ihren König zu und zogen ihn mit sich, während sich die Vampire alle auf meine Seite zurückzogen.  
 
    Meine Todesflamme stieß auf die feindlichen Reihen zu, verschlang die meisten der französischen Wandler, die gekommen waren, um mich zu töten, und verbrannte einen großen Teil der Soldaten des Alphakönigs, der von War besetzt war.  
 
    Die Macht von War prallte auf die meine. Schweißperlen bildeten sich auf meiner Stirn. Kalter Schweiß befeuchtete meine Achselhöhlen. Verglichen mit diesem Profi-Massenmörder war ich ein Kleinkind im Umgang mit meiner Macht.  
 
    "Nach allem, was ich dir gesagt habe, hast du dich trotzdem noch für ihn entschieden, das Monster, das dich verraten hat", brüllte der Alphakönig.  
 
    "Überraschung", sagte ich mit einem kalten Lächeln, wobei meine Stimme angestrengt klang. "König Marlowe Nyström mag ein Ungeheuer sein, aber er ist mein Ungeheuer. Du bist es nicht. Und der Bonus? Sein Schwanz ist viel größer."  
 
    Marlowe warf mir einen Blick zu, und in seinen Augen tobten die Emotionen. Wir wussten alle, dass meine Todesflamme uns zwar Zeit verschafft hatte, aber nicht von Dauer sein würde.  
 
    In diesem Moment fuhr ein gepanzerter Lieferwagen ein paar Meter vor uns vor.  
 
    "Meine Braut steigt zuerst ein", befahl Marlowe.  
 
    Er hatte mich immer an die erste Stelle gesetzt, auch wenn er schwer verwundet war, also würde ich keine Zeit verschwenden, um mit ihm zu streiten. Ich forderte meine Freunde auf, einzusteigen, dann folgte ich ihnen und zog den Vampirkönig hinein. Er sackte neben mir zusammen, mit einem klaffenden Loch in der Brust und Blut floss aus seiner Wunde.  
 
    Bevor Fairy und Schneewittchen einsteigen und die Tür hinter sich schließen konnten, hatte der Fahrer das Gaspedal durchgedrückt. Maus hatte kaum Zeit, sich auf dem Beifahrersitz niederzulassen.  
 
    Ich schleuderte meinen dunklen Wind durch das Fenster auf Wars Armee, um einen Weg freizumachen, obwohl ich nicht mehr viel Magie übrighatte, und unsere Flotte von Vans schoss vom Parkplatz und raste auf die Straße zu. 

  

 
   
    KAPITEL 25 
 
    Marlowe 
 
    Meine Braut starrte auf das Loch in meiner Brust, ihr schönes Gesicht war blasser als Papier. Es tat mir leid, dass sie diesen grotesken Anblick mit ansehen musste.  
 
    Sie hatte sich für mich entschieden, obwohl ihre früherer Geliebter ihr gesagt hatte, was für ein Mann ich war und dass mein Verrat ihr ein Jahrhundert lang Schmerz und Leid bereitet hatte. Ihre Loyalität war mehr, als ich jemals verdienen konnte.  
 
    Im Moment wollte ich sie einfach nur in Sicherheit bringen. Mein Leben war nicht wichtig. Ihres schon.  
 
    "Fahr den ganzen Weg nach Spokane", befahl ich und ignorierte den unerträglichen Schmerz, der in meiner Brust aufblühte und sich in allen Nervenenden ausbreitete.  
 
    Von meiner besten Festung aus würden wir uns neuformieren, und ich würde meine Braut nach Europa schicken. Der Krieg würde auf diesem Kontinent ausgetragen werden, und ich wollte sie so weit wie möglich vom Zentrum des Konflikts entfernt haben.  
 
    "Nein, wir kehren zuerst nach Walla Walla zurück", konterte meine Braut. "Die kombinierte Armee von Wandlern und Magiern wird uns bis nach Spokane verfolgen. Wir sind dort auch nicht in der Überzahl, also wird es keinen großen Unterschied machen. Was wir tun können, ist, König Nyström so schnell wie möglich in Kampfform zu bringen, und das können wir in unserem Walla-Walla-Hafen tun. Ich habe einen Plan, um das zu erreichen."  
 
    Rosa Farbe überzog über ihre Wangen, und sie waren nicht mehr blass.  
 
    "Was Lady Ophelia gesagt hat, macht Sinn, mein König", mischte sich Rudolph ein, wobei seine elfenbeinfarbenen Flügel hinter seinen Schultern schlotterten. "Ihr müsst Euch erholen und Eure Kräfte sammeln, bevor wir losziehen. Jeder Zentimeter unserer Festung Walla Walla ist bewacht, und wir sollten in der Lage sein, einer Belagerung zu widerstehen." 
 
    Auch Emmalyn, meine Braut nannte sie Fairy, stimmte zu. Meine Krieger hatten gesehen, wie mächtig meine Braut einst gewesen war. Keiner von ihnen würde sie jemals unterschätzen oder als geringschätzig abtun, im Gegensatz zu den Wandlern, die Ophelia als den niedrigsten Wolf betrachtet hatten, als sie in ihren Reihen war.  
 
    "Macht es so", befahl ich.  
 
    Ich konnte meine Braut nicht verleugnen. Wenn ich sie behalten wollte, musste ich sie als meinesgleichen behandeln und pflegen. Aber wenn es um ihre Sicherheit ging, würde ich das letzte Wort haben. Ich hatte bereits einen Plan, um sie aus dem Kriegsgebiet in Sicherheit zu bringen, und nicht einmal sie konnte meine Entscheidung ändern.  
 
    Es war etwas ungünstig, dass der Krieg viel früher begonnen hatte, als ich erwartet hatte, aber mit dem Krieg war es wie mit der Zeit: Beide warteten auf niemanden.  
 
    Ophelia beugte sich zu mir und strich ihr seidiges blaues Haar zur Seite. Ihr köstlicher, unwiderstehlicher Duft schlug mir in die Nase. Ich wollte sie in den Arm nehmen, sie trösten und ihr sagen, dass alles gut werden würde. Aber ich war zu schwach, um meine Braut zu halten. Meine Lebenskraft schwand, und aus der Wunde in meiner Brust strömte immer mehr Blut.  
 
    Meine Braut bot ihren entblößten Hals an. "Trink", sagte sie.  
 
    "Ich ..." 
 
    "Das ist keine Bitte", zischte sie mit stählerner Stimme. "Jetzt, Nyström."  
 
    Ich mochte es, wie sie meinen Nachnamen in einem strengen Ton sagte, genau wie meine Braut ihn aussprechen sollte. Ich konnte meinen Hunger und mein Verlangen nach ihr nicht länger bekämpfen. Nachdem ich das letzte Mal von ihr getrunken hatte, würde ich von niemandem mehr Blut nehmen wollen. Meine Reißzähne glitten heraus und bohrten sich in ihre weiche, warme Haut.  
 
    Was hatte ich getan, um sie zu verdienen? Ich hatte ihr nur Kummer bereitet, aber ich hatte ein Leben lang Zeit, es wiedergutzumachen, wenn ich das hier überlebte.  
 
    Ihr Blut strömte auf meine Zunge, beruhigte und verankerte mich.  
 
    Meine Braut, mein ewiger Sonnenschein.  
 
    Sie war nicht der Sonnenschein gewesen, den ich mir erhofft hatte, als sie zum ersten Mal in meine Welt kam, nackt, prächtig und atemberaubend schön.  
 
    Sie hatte nicht gewusst, was sie war, und sie hatte keinen Namen gehabt. Dennoch hatte sie mir blind vertraut und ihre Geheimnisse preisgegeben, weil sie wusste, was sie mir bedeutete.  
 
    Ich war so entstanden, wie ich war, der Erste meiner Art. Ich wurde weder erschaffen noch geboren. Ich war einfach da - der Vampirgott. Dann entschied das Schicksal, dass ich eine Braut haben sollte, und sie kam. Ich erkannte meine Gefährtin sofort, denn ihr Duft verfolgte meine Seele und ihr Blut rief nach mir.  
 
    Aber sie war zu jung gewesen. Sie hatte mir anvertraut, dass sie in der einen Sekunde ein Säugling in einer Wiege war, die auf den Wellen des Ozeans getrieben war, und in der nächsten ein siebenjähriges Mädchen war und ins Meer fiel. Nur war sie nicht ertrunken, sondern an das Ufer gelaufen. Das junge Mädchen reiste tagelang umher, geleitet von einer angeborenen Fähigkeit und dem Bedürfnis, jemanden zu erreichen - mich. Als sie am Tor vor meinem Schloss stand, hatte sie das Aussehen einer Frau in den Zwanzigern.  
 
    Ich hatte sie gewollt und mich nach ihr gesehnt, aber sie war erst ein paar Monate alt gewesen, auch wenn ihr Körper gereift war. Also beschloss ich, zu warten, bis sie wirklich unsterblich war, körperlich und geistig. Und ich hatte sie Ophelia genannt.  
 
    Meine Braut hatte keine Ahnung, woher sie stammte, und so hatte sie meine dunkle Natur angenommen, denn ich war das, was ihr am nächsten kam. Dann kam ihr Blutdurst auf, und sie konnte ihn nicht kontrollieren, egal wie sehr ich versuchte, ihr beizubringen, ihn zu zügeln. Ihr Durst hatte immer alles überwunden.  
 
    Sie wurde zum Tod. Wo auch immer sie hingegangen war, sie hatte kein Lebewesen zurückgelassen. Nachdem sie drei Dörfer mit unschuldigen Menschen ausgelöscht hatte, sperrte ich sie in ein gemütliches Zimmer, das ihr als Gefängnis diente.  
 
    Ich hatte allen meinen Untertanen eine Regel mit auf den Weg gegeben - obwohl wir uns ernähren mussten, nahmen wir das Leben nicht auf die leichte Schulter. Wir töteten nie unnötig, und wir mussten mit den Sterblichen zusammenleben.  
 
    Ophelia hatte die Regeln immer wieder gebrochen. Sie hatte sich geweigert, über ihren eigenen Durst und ihre Bedürfnisse hinauszusehen. Sie war zu jung gewesen. Selbst ihr Bedürfnis nach mir konnte sie nicht davon abhalten, alle Leben um sie herum auszusaugen.  
 
    Um ihren Unmut darüber zu zeigen, dass ich sie zurückgehalten hatte, brach sie aus ihrer Gefangenschaft aus und saugte den halben Hofstaat der Vampire und dann eine ganze Menschenstadt aus und ging auf eine Mordtour. Sie war völlig außer Kontrolle geraten; die Macht in ihr hatte von ihr Besitz ergriffen. Der Durst hatte sie verzehrt.  
 
    Meine Braut war ein Schrecken geworden. Und doch hatte ich sie immer gewollt und mich nach ihr gesehnt. Auch wenn ich sie dafür hasste, dass sie das Leben derer nahm, die mir wichtig waren.  
 
    Am Ende musste ich mich entscheiden.  
 
    Wenn ich sie nicht aufhielt, konnte es kein anderer. Es hatte mir das Herz gebrochen, aber ich hatte die Zivilisation und das Überleben einer ganzen Spezies über sie gestellt, das einzige Wesen, das für mich geschaffen war.  
 
    Sie war meine Schwäche, und ich war ihre. Nur mein Gift konnte sie einfrieren.  
 
    Also hatte ich ihr eine Falle gestellt. Ich hatte ihr versprochen, sie trinken und meinen restlichen Hofstaat leeren zu lassen, damit ich nur ihr gehörte. Ich hatte sie auch belogen und ihr gesagt, dass ich sie, nachdem ich mit ihr gefeiert hatte, endlich zu meiner Braut machen würde.  
 
    Sie hatte es mir übelgenommen, dass ich mich weigerte, sie zu beanspruchen, weil sie dachte, ich würde sie nicht begehren, aber sie hatte keine Ahnung, wie schwer es für mich war, mich zurückzuhalten. Ihr Körper war mehr als reif gewesen, und ihr Bedürfnis rief ständig nach mir.  
 
    Ich hatte also ihr Vertrauen und ihr Verlangen ausgenutzt, um sie zu erobern. Ich hatte sie zum ersten Mal gebissen und von ihr getrunken. Das war das erste Mal, dass ich den Sonnenschein und ein Stück Himmel geschmeckt hatte, obwohl sie der Tod war.  
 
    Wie alle brutalen Wesen konnte sie nicht zwischen Gut und Böse unterscheiden und hatte kein Gewissen.  
 
    Sie war Hunger, Sturm und Tod.  
 
    Ich hatte eine große Dosis meines Giftes in ihre Adern gepumpt, während sie ihren Rücken krümmte und vor Vergnügen stöhnte, ihre Augen leuchteten vor Vertrauen und Anbetung für mich. Mein Herz blutete und zerbrach angesichts dieser Schicksalswende, denn meine Braut konnte sich nicht gegen ihre eigene Natur wehren.  
 
    Mit brennenden Tränen in den Augen legte ich meine schlummernde Braut in einen Sarg und vergrub ihn tief unter der Erde. Sie würde in ewigem Schlaf liegen, bis ich ein Mittel gegen ihren Durst finden würde. 
 
    Ich hatte sie nicht einen einzigen Tag lang vergessen.  
 
    Um das Heilmittel zu finden, hatte ich die falsche Person angezogen. Ich dachte, er sei ein mächtiger Magier, der einen starken Trank herstellen könnte, um meine Braut zu heilen. Er hatte herausgefunden, wo sie geruht hatte. Als ich sie holen wollte, war der Schutzwall, den ich angelegt hatte, durchbrochen und der Sarg zerbrochen worden. Meine Braut war entführt worden. Ich hatte ein Jahrhundert lang nach ihr gesucht, aber derjenige, der sie entführt hatte, war mir entkommen wie ein Geist.  
 
    Bis zu dem Tag, an dem ich endlich herausfand, wo man sie festhielt.  
 
    Nachdem ich alle Wachen und die dunklen Magier, die sie in dem Laborgebäude gequält hatten, getötet hatte, war meine Braut wieder einmal verschwunden. Ich hatte sie im Gebiet der Wandler aufgespürt. Ich hatte sie aus der Ferne beobachtet. Sie war nicht mehr die Ophelia, die ich eingeschläfert und tief unter der Erde begraben hatte.  
 
    Sie war aus der Asche auferstanden und die Frau meiner Träume geworden - hell wie das Sonnenlicht, wild wie eine Löwin und loyal bis zum Umfallen. Obwohl sie nicht so lustig war, wie sie dachte, machte ihre strahlende Schönheit den einzigen Makel, den sie hatte, leicht wett.  
 
    Sie wurde die perfekte Frau, meine perfekte Braut, ganz ohne mich. Ich war derjenige gewesen, der ihr ein Jahrhundert völligen Elends beschert hatte.  
 
    Ich hatte befürchtet, dass sie diejenige war, die beschädigt worden war, aber ich war es, der gebrochen war. 
 
    Ich hatte sie in keiner Weise verdient, aber ich konnte sie nicht verlassen. Mein gieriges Verlangen nach ihr pochte in meinen Adern und in jedem Atemzug, den ich nahm. Es trieb mich fast in den Wahnsinn, durchzuhalten und mich zu weigern, sie zu beanspruchen, besonders nachdem ich sie zurückbekommen hatte.  
 
    Jede ihrer Berührungen besänftigte meine dunkle, gebrochene Seele. Jedes Lächeln von ihr war ein Sonnenstrahl in meinem Herzen, obwohl sie wenig lächelte und viel grinste. Alles, was ich mir wünschte, war, ihren Sonnenschein und ihre Flamme in meiner dunklen Umarmung gefangen zu haben.  
 
    "Schmeckt das gut?" Ophelia legte den Kopf schief und schmunzelte.  
 
    Aus schierer Willenskraft zog ich mich zurück, stoppte mich, weiterzutrinken. Meine Brust schmerzte, als ich ihre warme Haut verließ, und mein Schwanz pochte schmerzhaft, weil ich in meine Frau eindringen wollte. Ich wollte sie genau hier ficken, ohne mich darum zu kümmern, wer zuschaute, bis sie sich für mich öffnete.  
 
    "Halte dich meinetwegen nicht zurück", bot sie an. "Ich weiß, dass du mehr brauchst und mehr willst."  
 
    Sie hatte keine Ahnung, was sie da anbot und wen sie damit verführte. Ich mochte meiner Braut gegenüber Zärtlichkeit gezeigt haben, aber ich war ein geborenes Raubtier, eines der schlimmsten.  
 
    "Ich habe genug getrunken, Braut", sagte ich grob, obwohl sich meine Brust bei ihrer Sorge erwärmte. "Ich bin dabei, zu heilen. Also hör auf, rechthaberisch zu sein."  
 
    Mein Fleisch schloss sich schnell und versiegelte meine Wunde. Nur ihr Blut konnte mich so schnell heilen. Es war das Licht in meiner Dunkelheit.  
 
    Während ich heilte, überkam mich eine tiefe Scham darüber, vom Engel des Krieges besiegt worden zu sein. Ich hatte den Speer nicht kommen sehen und den zweiten Reiter im Körper des Wolfskönigs nicht erkannt, bevor er mich erstach.  
 
    Anstatt meine Braut zu verteidigen und zu beschützen, war ich gefangen, gefesselt von Wars Speer und dunklen Zaubern, bis meine Braut mich befreite. Obwohl ich sehr gedemütigt war, betete ich Pip Ophelia nur noch mehr an. 
 
    Unsere Lieferwagen rauschten in mein Fort in Walla Walla, und das Tor schloss sich sofort, als das letzte Fahrzeug hindurchfuhr. Die Wächter standen an jedem entscheidenden Punkt Wache, bereit zum Kampf. Mein Butler rannte hinter dem Lieferwagen her, in dem meine Braut und ich saßen, und öffnete uns die Seitentür, sobald der Fahrer auf die Bremse trat.  
 
    Sein Gesicht verblasste, seine Augen brannten vor Wut beim Anblick meiner Wunde.  
 
    "Meine Braut hat mich geheilt", sagte ich ihm. "Halte die Stellung, während ich mich für ein paar Stunden ausruhe."  
 
    Stephen nickte. "Ja, mein König. Wir warten, bis Ihr aufwacht. Mein Bote sollte jetzt Spokane erreicht haben. Die Verstärkung wird kommen, und wir werden den ersten Krieg auf diesem Kontinent führen, genau hier."

  

 
   
    KAPITEL 26 
 
      
 
    Die beiden riesigen Wachen hielten mich nicht auf, sondern verneigten sich vor mir, als ich die Tür zum Gemach ihres Königs aufstieß. Es war ein wenig enttäuschend, dass ich auf keinen Widerstand gestoßen war. Der Vampirclan behandelte mich mit größtem Respekt, vor allem nach unserem kurzen Kampf gegen den Alphakönig und seine Armee.  
 
    Der einzige Vampir, der mich immer wieder böse anschaute, war Maus, aber er hatte immer dafür gesorgt, dass alles, was ich jemals brauchte, für mich bereitstand und in Reichweite war.  
 
    Ich schlenderte in das Zimmer des Königs und hielt an der Tür inne, bevor ich sie hinter mir schloss. Marlowe drehte sich nicht um. Er starrte auf die Flammen, die aus dem Kamin schlugen. Er trug nur ein einfaches weißes Hemd und eine weite Hose. Er hatte sich gut herausgeputzt.  
 
    Ich starrte auf sein wunderschönes Hinterteil. Wer würde das nicht tun? Jeder seiner Muskeln zeugte von Kraft. Aber jetzt waren sie angespannt, und seine düstere Stimmung durchdrang die Luft. Ich wettete, er spielte die Szene nach, in der er von War's Speer aufgespießt wurde, und ich wettete weiter, er hatte noch nie eine solche Niederlage erlitten, wenn er einem Feind gegenüberstand.  
 
    Er mochte der Vampirgott sein, aber unser Feind war, der nur zu einem einzigen Zweck geschaffen wurde - Krieg zu führen, zu morden und den Sieg zu erringen.  
 
    Ich stapfte auf ihn zu, als er sich immer noch nicht zu mir umdrehte.  
 
    "Hallo, hallo", rief ich und blieb drei Schritte von ihm entfernt stehen.  
 
    Eine gute Lektion, die ich gelernt hatte? Bleibe außerhalb der Reichweite des Mannes, wenn er in einer destruktiven Stimmung ist.  
 
    "Ja?", antwortete er knapp.  
 
    "Gut. Wenn es das ist, was du willst, dann rede ich einfach mit deinem Hinterkopf, was sowieso meine Spezialität ist. Ich bin nur wegen einer Sache hier." 
 
    "Was brauchst du, Ophelia?"  
 
    Jetzt war ich wieder Ophelia für ihn. Er hatte mich Pip Ophelia genannt, wenn er in besserer Stimmung war.  
 
    "Sex", sagte ich kühl, obwohl mein Herz so verdammt heftig pochte.  
 
    "Was?" Er drehte sich zu mir um, und sein perfektes, marmorartiges Gesicht war schockiert.  
 
    Der Vampir sah wirklich zu gut aus, um wahr zu sein.  
 
    Obwohl er mich ungläubig anstarrte, gelang es ihm nicht, die Hitze in seinen Augen zu verbergen.  
 
    "Wir müssen Sex haben, Süßer", sagte ich und täuschte leichtes Interesse vor. Ich fragte mich, ob er es merken würde. Mein schneller Herzschlag hatte mich wahrscheinlich verraten.  
 
    "Nach dem, was ich dir angetan habe, willst du dich immer noch mit mir paaren?", fragte er vorsichtig, sein Gesicht war nicht mehr zu erkennen.  
 
    "Es ist das kleinere Übel. Hast du schon einmal von diesem Begriff gehört?", fragte ich.  
 
    "Ich weiß, was das geringere Übel ist", sagte er fast schnippisch.  
 
    "Du bist mürrisch, nicht wahr?"  
 
    Er fuhr sich mit der großen Hand durch sein dichtes, dunkles Haar. Anspannung und Sorge zermürbten ihn. "Ich habe eine Menge Dinge im Kopf, vor allem, dich in Sicherheit zu bringen."  
 
    "Ich lasse dich nicht allein in diesem Krieg", sagte ich. "Partner bis zum Schluss, erinnerst du dich? Jerkface hat sich mit War zusammengeschlossen, um dich zu besiegen. Nach dem, was Smooth mir erzählt hat, bist du seit einem Jahrhundert geschwächt, ohne dass das Band der Paarung zwischen uns vollzogen wurde."  
 
    "Der Magier hat eine verdammt große Klappe", knirschte er und warf ein Brennholz in den Kamin.  
 
    "Er hat eine tiefe Baritonstimme, die er so oft wie möglich hören möchte", bot ich an.  
 
    "Fühlst du dich zu ihm hingezogen?", fragte er. 
 
    "Was?" Ich starrte ihn an. "Er ist ein Kerl mittleren Alters!"  
 
    Er sah mich an, Hunger, Sehnsucht und Hitze glühten in seinen Augen, als ob er mich zum Nachtisch verspeisen könnte. Er war ein gefährlicher Mann, und mein Puls beschleunigte sich, doch mein Monster brummte in mir.  
 
    "Ich mag es nicht, wenn du andere Männer lobst", gab er zu. "Technisch gesehen bist du älter als er."  
 
    "Danke, dass du mich daran erinnerst, dass ich mich immer noch an kaum etwas erinnern kann, auch nicht an mein Alter", schnaubte ich. "Wie auch immer. Wir müssen diese Situation in Ordnung bringen." Ich stemmte eine Faust in die Hüfte, um cool zu wirken. "Also, so sieht es aus."  
 
    "Was für ein Deal?"  
 
    Ich seufzte. Musste ich ihm das alles buchstabieren?  
 
    "Du musst deine Fähigkeiten im Bett unter Beweis stellen und mich ficken, als ob du es ernst meinst, und du wirst mich zu meiner großen Zufriedenheit sättigen, denn ich gebe mich nicht mit Mittelmäßigkeit zufrieden", sagte ich in einem fordernden Ton, um die Schmetterlinge in meinem Bauch zu vertreiben. "Wir müssen so schnell wie möglich das Paarungsband bilden, damit du wieder zu Kräften kommst. Ich erwarte, dass du in deiner besten Kampfverfassung bist, um deine Frau zu verteidigen, wenn du wieder gegen Spartoi antrittst."  
 
    Plötzlich grinste er und bot selbstgefällig an: "Ich habe kein Problem mit meinen Fähigkeiten im Bett." Meine Nackenhaare sträubten sich. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass er mit anderen Frauen zusammen gewesen war, bevor er mich traf, aber ich konnte nicht erwarten, dass ein so altes Wesen noch Jungfrau war. In der nächsten Sekunde senkte sich sein Gesicht - ein Vampir hatte solche Stimmungsschwankungen. "Aber wirst du es hinterher bereuen?"  
 
    "Sehe ich für dich wie eine Hellseherin aus?", sagte ich in einem schneidenden Ton, denn ich war immer noch ein wenig sauer über seine Erklärung über seine Erfahrung im Schlafzimmer.  
 
    Er beäugte mich mit dunklem Interesse und Belustigung. "Du bist eifersüchtig." Dann seufzte er. "Niemand verdient einen Freibrief für das, was ich dir angetan habe. Ich mache dir keinen Vorwurf, dass du mich hasst. Ich hasse und verabscheue mich schon seit Ewigkeiten." 
 
    Mehr als ein Jahrhundert lang hatte er sich mit der gemischten Rolle des Schurken, des Opfers und des Märtyrers abgefunden. Er war schon zu lange an einem dunklen Ort. Ich musste seine und meine Sünden bereinigen, damit er mich wirklich für sich beanspruchen konnte.  
 
    "Oh, ich hege einen Groll, und ich werde ihn sehr lange hegen", sagte ich. "Also, mach keinen Fehler, Vampir. Ich bin eine der kleinlichsten Kreaturen, aber ich habe auch die Fähigkeit, weiterzumachen. Ich verstehe, dass du mir großes Unrecht getan hast, aber du hattest vielleicht keine andere Wahl. Wir können die Vergangenheit nicht ungeschehen machen, aber wir können es jetzt besser machen. Ich bin nicht die Art von Frau, die sich von einer dunklen Vergangenheit unterkriegen lässt. Ich bin nie ein Opfer, und ich werde immer eine verdammte Gewinnerin sein. Ich weiß nicht, wie es dir geht, König Nyström, aber für mich gibt es vieles, wofür es sich zu leben lohnt. Wie zum Beispiel jede Menge Burger mit Pommes frites zu essen, an Rosen und manchmal Lilien zu riechen, mit meinem Rudel abzuhängen und Star Trek zu schauen, während wir uns drei Tüten Popcorn mit Butter und Salz teilen. Einige deiner Vampiruntergebenen, wie Fairy, dürfen sich uns anschließen, wenn sie versprechen, ihre eigenen Snacks mitzubringen. Du bleibst also entweder bei mir oder du kannst dich für immer in deiner eigenen alten Bettdecke suhlen, die nach Schuld und Elend riecht."  
 
    Er starrte mich an, seine Kehle hob und senkte sich vor lauter Rührung. Schließlich stieß er einen langen Atemzug aus.  
 
    "Du bist wirklich anders, Sunshine", sagte er sanft. "Und ich kann mich auch ändern."  
 
    "Und was ist mit meinem Vorschlag? Sag mir, was du wirklich für mich empfindest. Ich bin nicht zimperlich, Vampir. Wenn du mich nicht willst, sag es jetzt."  
 
    Ich hielt den Atem an, als die Kälte über meine Haut kroch. Was, wenn er mich zurückwies?  
 
    "Denkst du, ich will dich nicht?" Er gluckste lustlos. "Jeder Tag ohne dich ist wie das Einatmen von Glasscherben in meiner Lunge. Endlich habe ich dich wieder, und ich kann es mir nicht leisten, es wieder zu vermasseln. Du bist alles für mich, Pip Ophelia. Du bist das Sonnenlicht in meiner ewigen Finsternis. Nenn mich egoistisch, aber ich werde dich niemals gehen lassen."  
 
    Noch nie hatte jemand so etwas Nettes zu mir gesagt und es auch wirklich so gemeint. 
 
    Ich trat auf ihn zu, aber er war schneller, aggressiver und weniger geduldig. Ehe ich mich versah, war ich in seinen Armen gefangen. Seine Lippen trafen auf meine, versengten mich und ließen mich brennen.  
 
    Marlowe küsste mich wie ein Ertrinkender, oder eher wie ein Mann, der zu lange in der Wüste herumgeirrt war und dessen letzter Tropfen Wasser ich war. Er küsste mich verzweifelt, als würden die Sterne zu Asche werden und auf seinen Kopf fallen, wenn er jemals aufhörte.  
 
    Als er schließlich seine Lippen von meinen löste, um mir ein paar dringend benötigte Atemzüge zu ermöglichen, kribbelte mein Mund und mein Körper summte vor Zufriedenheit. Mein Bedürfnis nach ihm wurde nur noch größer.  
 
    "Jetzt bin ich bereit für sehr heißen und superschmutzigen Sex, Vampir", hauchte ich und freute mich, die riesige Beule vorne an seiner Hose zu sehen. "Und du solltest besser liefern, und zwar mit einer fröhlichen Einstellung. Manche Typen bellen nur, aber beißen nicht ..." 
 
    "Oh, ich beiße", sagte er, und in seinen Augen blitzten verrucht, verführerisch und bösartig auf, was mich sehr erregte. "Ich beiße oft, und ich hoffe, du magst es hart." 

  

 
   
    KAPITEL 27 
 
    Bevor ich dem Vampir helfen und ihm Anweisungen geben konnte, wie er sich um mich kümmern sollte, beförderte er mich blitzschnell zum Bett und warf mich auf das seidige Laken. Vielleicht sollte ich ihn warnen, es langsamer angehen zu lassen, denn er erwies sich als sehr ungeduldiger Mann.  
 
    Er stürzte sich wie eine Bestie auf mich, mein Oberteil und meine Hose flogen vom Bett. Bevor ich verfolgen konnte, wo auf dem Boden sie gelandet waren, strich sein warmer Atem über das zarte Fleisch zwischen meinen Schenkeln.  
 
    Seine Reißzähne streiften über mein fadenscheiniges Höschen, das jetzt schamlos durchnässt war. Dann riss er es mir mit einem Ruck herunter, sein Gesicht blieb zwischen meinen Beinen, während er gierig meinen Duft einatmete. Ich wimmerte, denn ich war sehr erregt.  
 
    Der Vampir hob seinen Kopf und sah mich an, bevor er seine Zunge herausstreckte und grob an meiner Klitoris schnippte. Meine Beine zuckten bei diesem unglaublichen Gefühl. Ich stöhnte und biss die Zähne zusammen.  
 
    "Wenn du mich nicht bald fickst", warnte ich ihn, "werde ich zu heiß, um mich abzukühlen, und dann verbrenne ich und brenne das Haus nieder, und das wäre dann deine Schuld."  
 
    Er kicherte nur wild und genoss es, mich zu quälen, als ob sein hundertjähriges Zölibat irgendwie meine Schuld wäre.  
 
    "Oh, du wirst nicht verbrennen", sagte er. "Du bist die Flamme, Braut, und es ist okay, wenn du das Haus niederbrennst."  
 
    Seine Hand umfasste meine schwere Brust und streichelte sie grob. Seine Zunge bewegte sich, um meine Muschi zu lecken, ihre verruchte Spitze wirbelte durch meine Falten, und sein Mund schloss sich um meine Knospe und saugte so stark, dass ich aufschrie. Er saugte weiter an mir, und ich hielt mich an den Laken fest, um mich zu sichern.  
 
    Oh Götter. Gerade als ich dachte, ich würde es nicht mehr aushalten, streifte seine Zunge meine prallen Falten auf und stieß in meinen Schlitz. Meine inneren Wände klammerten sich sofort an seine Zunge und ließen ihn knurren.  
 
    Meine enge Spalte brannte wie Lava, und seine Zunge war wie köstliches Eis, das in mich hineinfuhr. Er wirbelte sie und stieß tiefer, liebkoste meine Wände süß und gefährlich. Das Vergnügen schüttelte meine Nervenenden, und mein Körper zitterte.  
 
    Als er meinen schmerzenden Kitzler unablässig betastete und seine Zunge mich immer härter fickte, explodierte ich unerwartet. Ich hob meinen Oberkörper, um sein seidiges Haar zu packen, und sah zu, wie er gierig meine Säfte trank.  
 
    Führte diese Art von Vorspiel zu schmutzigem Sex? Ich freute mich auf mehr schmutzige Sachen.  
 
    Er zog seine Zunge heraus. Bevor ich meinen Unmut stöhnen konnte, stießen zwei seiner Finger in meinen erhitzten Kanal. Auch das war schön, und mein Stöhnen wurde lauter. Der Vampir fickte mich schnell mit dem Finger und beobachtete fasziniert meine Reaktion. 
 
    Ich wiegte meine Hüften und ritt auf seinen Fingern, um mehr Reibung zu erzeugen.  
 
    "Komm zu mir, Sunshine", befahl er.  
 
    Ich wollte nicht so schnell wieder kommen, aber auf seinen Befehl hin gehorchte mein Körper. Meine Muschi pochte, und meine Wände umklammerten seine Finger, als sich eine Welle des Orgasmus ausbreitete.  
 
    "Gutes Mädchen", knurrte er. "Du wirst härter für mich kommen, wenn ich dich mit meinem Schwanz füttere. Ich stelle mir schon seit einem Jahrhundert vor, wie du genauso für mich kommst." 
 
    Ich krümmte mich. "Ich brauche deinen Schwanz in mir."  
 
    Die Flamme war zu heiß in mir geworden. Er ließ mich innerlich schmerzen und brennen, und nur er konnte es lindern und abkühlen. Seine Finger zu reiten und zum Höhepunkt zu kommen durch seine Zunge war mir nicht genug. Meine gierige Muschi brauchte mehr. Sie wollte den massiven Schwanz des Vampirs.  
 
    "Geduld, Braut", stöhnte er. "Du wirst meinen Schwanz haben."  
 
    Die Begattungshitze traf ihn genauso hart. Er riss sich sein teures Hemd vom Leib und entblößte seinen perfekten, harten Oberkörper. Jede Linie des riesigen Mannes war definiert. Jeder Muskel war brutale, schöne Poesie.  
 
    Ich lächelte entzückt und konnte mein Glück nicht fassen, ein solches Exemplar an Land gezogen zu haben. Bald würde ich seinen Körper reiten können, sogar als Tochter des Todes. Ich schüttelte den dunklen Gedanken an meine Herkunft ab. Der Vampirgott wollte mich, er wusste genau, wer ich war, also wer war ich, ihm zu widersprechen?  
 
    Marlowe ließ seine Hose fallen, und ich keuchte bei seinem Anblick.  
 
    Sein Schwanz sprang frei, lang, massiv und hart wie Stahl. Und doch sah er so seidig aus. Auf dem Schlitz seiner dicken Krone bildeten sich ein paar glitzernde Tropfen Vorsperma.  
 
    Ich wollte ihn lecken und seinen Schwanz schmecken. Er atmete scharf ein, als er das Verlangen in meinen Augen sah.  
 
    "Ich habe oft davon geträumt, dass sich deine rosa Lippen um meinen Schwanz legen", gestand er, und seine Augen waren voller Lust.  
 
    Ich lehnte mich zu ihm hin, meine Lippen öffneten sich und luden ihn ein.  
 
    Marlowe atmete eine Spur von Frost aus, packte mich an den Haaren, zog meinen Kopf zurück und schob mir seinen Schwanz in den Mund. Er war riesig, sodass es ein wenig schwierig für mich war, meine Lippen vollständig um seinen Schwanz zu legen, aber diese großmäulige nordamerikanische Werwölfin passte sich schnell an. 
 
    Marlowe begann stöhnend, in meinen Mund hinein und wieder herauszustoßen, die Lust in seinen Augen glühte. Die Krone seines Schwanzes rammte sich immer wieder in meinen harten Gaumen und in den hinteren Teil meiner Kehle.  
 
    Er schmeckte köstlich, und es machte mich so heiß, als er meinen Mund fickte. Meine Zunge strich über die Länge seines Schwanzes, während ich hart an ihm saugte. Er stöhnte und stieß eine Reihe alter Flüche aus. Seine Lust, sein Vergnügen und seine Dankbarkeit fachten meine Flamme nur noch mehr an. Meine Zähne streiften über den samtenen Ring seiner Krone. Er stieß weitere Flüche aus, seine Augen rollten in Ekstase zurück.  
 
    Ich hatte langsam den Dreh raus, wie man einen Schwanz lutschte. Er hatte Glück, dass meine Reißzähne nicht das Bedürfnis hatten, herauszukommen, aber ich konnte nicht versprechen, dass ich in den nächsten paar Runden nicht die Kontrolle verlieren würde.  
 
    Ich griff nach seinen vollen Eiern und übte Druck auf sie aus. Sie wurden fest und schwer in meiner Hand. Ein raues Knurren ertönte aus der Brust des Vampirs und er schob seine Hüften vor, um hart in meinen Mund zu stoßen.  
 
    "Das ist so viel besser als die Fantasie, Braut", sagte er mit zusammengebissenen Zähnen. "Ich muss kommen, aber ich würde lieber erst in deiner Muschi kommen."  
 
    Er ließ mein Haar los und fasste mir an die Wangen, damit ich seinen Schwanz losließ. Ich wimmerte, denn ich wollte ihn nicht loslassen. Ich liebte seinen dunklen, kräftigen Geschmack. Ich mochte es, ihn zu kontrollieren. Und ich war bereits süchtig nach seinem Geruch nach schwacher Kiefer, Frühling und Sex.  
 
    "Du wirst satt werden", knurrte er, als er sich zwischen meine Schenkel kniete und auf meine nackte Fotze starrte, wobei sich sein Gesicht vor unbändiger Lust verzog, was mich nur noch mehr erregte.  
 
    Ich wimmerte wieder vor brennendem Verlangen nach Fleisch.  
 
    Er ergriff meine Hüften und hob meine Beine an, sodass meine Knöchel auf seinen breiten Schultern landeten. Er setzte die Spitze seines Schwanzes an meinem Eingang an, rieb meinen Schlitz, während er meine verzückte Reaktion beobachtete, und stieß dann hinein.  
 
    Es war nicht sanft. Es war gewaltsam und brutal, denn der Vampir konnte sich nicht mehr zügeln, getrieben von seiner dunklen Natur und seinem männlichen Urbedürfnis. Aber es gefiel mir sehr gut, und ich konnte alles ertragen, was er mir gab.  
 
    Sein Schwanz drang in meinen geschmolzenen Kern ein. Ohne einen Takt zu verpassen, begann er heftig zu stoßen, immer tiefer und tiefer. Eine Sekunde lang schien er festzustecken, denn er war riesig und wurde in den Tiefen meiner Enge noch größer, aber meine Fotze formte sich sofort um, um ihm zu entsprechen. 
 
    Er knurrte anerkennend. "Diese Muschi ist für mich gemacht. Sie wurde für mich gemacht, um sie zu ficken. Nur ich habe das Recht, diese schöne und bedürftige Muschi zu ficken."  
 
    Ich war zu sehr damit beschäftigt, zu stöhnen und es zu genießen, gefickt zu werden, als dass ich ihm sein Eigentum streitig machen konnte. Die Reibung, die durch sein unablässiges Stoßen verursacht wurde, brachte mich an den Rand des Wahnsinns.  
 
    "Fick mich einfach so weiter, Vampir", schrie ich. "Ich mag es hart und grob."  
 
    "Ich weiß, dass du das tust, meine gierige, bösartige Braut", sagte er. "So ficke ich meine Frau. Ich werde deine Muschi so wund machen, dass du ein paar Tage lang nicht aufrecht gehen kannst. Du wirst im Bett bleiben müssen, und ich werde dich noch mehr ficken. Ich werde keine Gnade haben und diese schöne Fotze verwüsten, bis sie ganz mir gehört, bis ich meinen Namen in ihre Wände einpräge."  
 
    Das war verrückt, aber ich ließ ihn reden, wenn er sich dadurch besser fühlte, solange er lieferte, und das tat er.  
 
    Mit dunkler Besessenheit beobachtete er, wie sein Schwanz immer wieder schnell in mich eindrang. Die nächsten Stöße rammten so tief in mich hinein, dass ein leichter Schmerz durch mich hindurchstrahlte, doch dann überkam mich eine intensive Lust.  
 
    Ich wölbte meinen Rücken, um ihn noch tiefer zu nehmen. Er stöhnte befriedigt auf. Der Vampir hatte unendlich viel Ausdauer. Er war ein Sexgott.  
 
    Meine Sahne tropfte über seine Länge, als er sich mit der Spitze aus mir zurückzog und dann mit langen, kräftigen Stößen wieder in mich eindrang.  
 
    "Ich werde nicht genug von dieser Muschi bekommen", knurrte er und stieß in mich hinein, wie nie zuvor. "Das ist die heißeste, engste und feuchteste Muschi, die ich je gefickt habe und je ficken werde. Braut, ich werde dich danach von hinten ficken müssen."  
 
    "Wie auch immer. Mach einfach weiter", stöhnte ich atemlos und meine Brüste wippten heftig bei seinem vehementen Rhythmus. "Mach weiter so."  
 
    Der Druck baute sich in mir auf, höher und höher. Jeder Stoß war kräftiger als der vorherige und brachte mich an den Rand der Klippe. Der Vampir war in der Tat sehr energisch im Bett. Bevor mein Grinsen über mein Glück abfiel, explodierte ich um seinen Schwanz.  
 
    Das war unerwartet. Vielleicht konnte ich es einfach nicht mehr ertragen, wenn die Welle so hochschlug. Nun denn, ich würde die Welle einfach reiten, während meine Muschi den Schaft des Vampirs gnadenlos melkte.  
 
    Marlowe stieß zwischen meine Schenkel, seine Stöße wurden immer unberechenbarer. Mit ein paar weiteren brutalen Stößen brüllte der Vampir seinen Höhepunkt, seine heißen Strahlen spritzten immer wieder an meine Wände.  
 
    Sein Gebrüll war so laut, dass es in meinen empfindlichen Trommelfellen schmerzte. Die Fenster klirrten. Direkt vor dem Zimmer und überall in der Festung waren Vampire zu spüren. Ich wettete, sie alle hatten sein Gebrüll gehört.  
 
    "Vampir, du bist zu laut", beschwerte ich mich inmitten meines atemlosen Stöhnens, da ich immer noch unter dem anhaltenden Orgasmus litt. "Jetzt weiß jeder, wie hart du mich gefickt hast."  
 
    "Sie haben das Recht zu erfahren, wie hart ihr König seine Braut gefickt hat und wie zufrieden er dabei war", sagte er stolz und schamlos. "Ich habe es dir erspart, dass sie unserer Paarung beiwohnen und ein oder zwei Historiker das Ritual aufzeichnen."  
 
    Er ließ es so klingen, als hätte er mir einen großen Gefallen getan.  
 
    Bevor ich etwas erwidern konnte, begann er sich wieder in mir zu bewegen, sein Schwanz blieb steinhart. Meine gierige Möse war auch nicht bereit, loszulassen, als sie seinen massiven Schaft umschloss.  
 
    "Du hast verlangt, dass ich meine Fähigkeiten im Bett beweise, Braut. Bist du jetzt zufrieden? Wenn nicht, werde ich es dir wieder und wieder beweisen, bis deine gierige Möse gesättigt ist. Ich könnte dich tagelang ohne Pause ficken, und ich bin mehr als glücklich, diese Muschi immer wieder zu beanspruchen, bis du dich nicht mehr beschweren wirst. Es ist meine Pflicht und mein Privileg, meine Frau zu befriedigen."  
 
    "Gut, du hast mich schön gefickt. Ich bin dran."  
 
    Ein dunkles Licht blitzte in seinen Augen auf. Der Vampir war neugierig. "Willst du mich reiten?"  
 
    "Ich will dich ficken, trinken und beanspruchen", säuselte ich bösartig.  
 
    "Ich gehöre dir. Reite mich hart, Braut. Zeige mir, was du draufhast."  
 
    Er zog sich aus mir heraus, und ich keuchte. Dann hob er mich hoch und trug mich zu einem großen Stuhl am Fenster, als würde ich nichts wiegen. Der Vampir setzte sich auf den Stuhl und ließ mich auf seinen Schoß fallen. Sein schöner Schwanz richtete sich auf und machte mich so geil.  
 
    Ich hielt seinen Schwanz fest und pumpte ihn mit meiner Faust. Marlowe zischte vor Vergnügen, seine Augen schlossen sich, weil die Lust auf seinen Augenlidern lastete.  
 
    Ich hob meinen Hintern an, setzte meinen Eingang an der Spitze seines Schwanzes an und rieb seine Krone.  
 
    "Ja, Braut, spiel mit mir und fick mich, wie du es willst", hauchte er.  
 
    Ich sank an ihm hinunter, zuerst langsam, bevor ich an seinem Ansatz zuschlug. Wir keuchten beide bei dem Aufprall. Sein Schwanz war so tief in mir, dass ich glaubte, seine Spitze sei in meine Gebärmutter eingedrungen.  
 
    Ich hielt mich an seinen Schultern fest, um mich zu verankern, und stellte meine Füße auf beide Seiten seiner kräftigen Oberschenkel, um mich auf und ab zubewegen. Es machte Spaß. Ich nahm an Geschwindigkeit zu, bevor ich aufhörte.  
 
    Ich warf meinen Kopf zurück und schloss die Augen, um die Fülle zu genießen, die sein steinharter Schwanz in mir auslöste. Er war so gewaltig, dass er jeden Zentimeter Raum ausfüllte und meine Wände köstlich dehnte. Ohne dass ich mich bewegen und anstrengen musste, schwoll die Lust bereits in mir an.  
 
    Marlowe jedoch verstand die Schönheit des Stillhaltens nicht. Er packte meine Hüften und hob mich auf und ab, während er mit wilder Kraft in mich stieß. Und die Leute nannten mich eine Barbarin! 
 
    Ich stöhnte und schrie angesichts des zunehmenden Vergnügens. Ich öffnete meine Augen, um den Vampir anzuschauen, und signalisierte ihm, dass er mir den Rest der Arbeit überlassen sollte. Dann ritt ich ihn und fickte ihn, als gäbe es kein Morgen. Ich war wild, und mein Vampir grunzte zustimmend, als er es verdammt noch mal genoss. Es fühlte sich an, als sei eine neue Verbindung zwischen uns entstanden, und ich spürte, wie seine Lust in mir widerhallte. Es war berauschend und umwerfend.  
 
    Ich strengte mich mehr an, um den Vampir zu bearbeiten, indem ich meine Muschi an seiner großen Länge entlang schaukelte, spiralförmig nach unten und dann nach oben. Die köstliche Reibung brachte mich zum Ausrasten. 
 
    "Mach so weiter, Braut, und ich werde nicht mehr lange durchhalten", knurrte er genüsslich und warnend, während er sein männliches Urbedürfnis unterdrückte, mich zu dominieren.  
 
    Ich probierte alle möglichen unanständigen Dinge aus.  
 
    "Mein schmutziges Mädchen, woher kennst du all diese Tricks?"  
 
    "Ich wurde geboren, um deine Braut zu sein, Vampir", sagte ich. "Hör auf, an mir zu zweifeln. Ich habe noch nie einem Mann so gut gefallen wie dir. Mit diesem Alphawolf war es eine einmalige Sache, und sie war schnell und kurz. Wenn ich zurückdenke, hat es nichts bedeutet." 
 
    "Kein Grund, sich an irgendwelche Männer zu erinnern", zischte er. "Sie sind alle Geschichte. In unserem Bett gibt es niemanden außer uns."  
 
    "Gut. Wir sind unter uns, Süßer." Ich atmete schwer, als ich mich wiederholt auf seinen Schwanz aufspießte. Wenn er nur die Klappe halten und mich das genießen lassen konnte.  
 
    Ich hatte nie gewusst, dass Ficken so befreiend sein konnte. Er gab mir das Gefühl, wild und frei zu sein und geliebt zu werden.  
 
    Meine Nägel bohrten sich in seine Haut,  
 
    Ich stieß ihn wieder und wieder in mich hinein. Ich schämte mich nicht, sondern war erstaunt über meinen ursprünglichen Sexualtrieb, und ich hörte gern die erotischen Geräusche, die ich machte. Der Raum roch nach Sex, schwachem Kiefernholz, starkem männlichen Moschus und meinem natürlichen Parfüm.  
 
    "Gefällt dir, wie ich dich ficke, Vampir? Hast du genug?" Ich verspottete ihn, betrunken und high vor Vergnügen.  
 
    "So verdammt dominant, mein Sonnenschein", sagte er, als mein Tempo noch brutaler wurde.  
 
    Er ließ sich von mir hart reiten, stieß aber ab und zu in mich hinein, um mir mehr Würze zu verleihen. Viele Männer konnten sich von einem Alphaweibchen eingeschüchtert fühlen, aber Marlowe konnte alles ertragen, was ich ihm vorwarf. Als ich meine Reißzähne entblößte, war er nur noch mehr erregt.  
 
    Aus seinen dunklen saphirblauen Augen, die noch hungriger wurden, floss flüssige Lust. Ich wusste, was der Vampirgott wollte. Er lechzte immer nach meinem Blut, aber dieses Verlangen verstärkte sich, wenn ich ihn heftig fickte. Sein Verlangen ließ meine Muschi sich gnadenlos um seinen Schwanz zusammenziehen, dann vibrierten meine Innenwände. Der Vampir zischte, dann rollte er genüsslich die Augen zurück. Sein Schwanz wurde so hart, als er in mein Inneres stieß. Ich hatte einen Orgasmus wie eine Flutwelle.  
 
    "Ich muss dich beißen!", knurrte er. "Braut, ich muss dich jetzt beißen!"  
 
    Der Vampirgott war von Natur aus dominanter als ich. Ich mochte die Tochter des Todes sein, aber er war das größte und schlimmste Raubtier. Ich konnte dem Bedürfnis, mich ihm zu unterwerfen, nicht widerstehen. Tief in meinen Knochen wusste ich, dass er der einzige Mann war, dem ich mich jemals hingeben würde.  
 
     "Beiß leicht zu, aber trink dich satt, Vampir", schrie ich, während meine Muschi ihn mit besitzergreifender Bösartigkeit melkte und ihn mit einem Rausch von Sahne tränkte.  
 
    Er griff mit den Fingern in mein Haar und zog meinen Kopf nach hinten, um einen besseren Blickwinkel zu bekommen. Seine Lippen fielen auf die Seite meines Halses und wanderten entlang meiner pulsierenden Adern. Ich fühlte mich verletzlich, doch ich vertraute diesem Vampir. Eine Sekunde der leichten Panik verschwand einfach so.  
 
    Seine Reißzähne traten hervor und streiften über meine Haut. Dann verharrten sie in der Mitte meines Halses. Ich spannte mich an, meine Schultern versteiften sich, da ich einen scharfen Schmerz erwartete, wenn er mich durchbohrte. Ein Stechen traf meine Haut, dann brandete der Schmerz auf. Der Vampir versenkte seine Reißzähne in meinen Adern.  
 
    Bevor der Schmerz sich ausbreitete, überkam mich ein intensives Vergnügen. Ich schrie auf, als mich ein Orgasmus überkam. Scheiße, sein Biss konnte mich zum Orgasmus bringen. Kein Wunder, dass mich die beiden jungen Blutspenderinnen so angeguckt hatten, als ich darauf bestand, ihren Platz einzunehmen.  
 
    Während er von mir trank, stieß Marlowe mit brutaler Kraft, dunkler Besessenheit und blendender Geschwindigkeit in mich hinein, ritt auf meinem Höhepunkt und mischte seinen eigenen dazu.  
 
    Diesmal trank er ausgiebig von mir, was gut für ihn war, denn er brauchte den ganzen Saft, den er bekommen konnte, um seine frühere Kraft wiederzuerlangen. Sobald er seine Reißzähne herausgezogen und über meine Haut geleckt hatte, um meine Wunde zu verschließen, beugte ich mich vor und fuhr mit meinen Lippen an seinem Hals entlang, bis sie den stärksten Puls fanden.  
 
    Meine Reißzähne traten hervor und bohrten sich in die Vene des Vampirgottes, teilten seinen brüllenden Höhepunkt, während er seinen heißen Samen in mich pumpte. Der Schock schlug ihm ins Gesicht. Manchmal hatte ich diese Art von Wirkung auf Menschen.  
 
    Sein Blut, würzig und kraftvoll, fiel auf meine Zunge und floss sanft meine Kehle hinunter. Mein Blut war für ihn Sonnenlicht, aber seins war die dunkle Flamme, nach der ich mich sehnte, ohne es zu wissen.  
 
    Marlowe versteifte sich, als ich von ihm trank, dann schloss er mich fest in seine Umarmung ein. Ein Teil seiner Erinnerung drängte sich in mein Gedächtnis.  
 
    Ich hatte nichts als den Tod in seine Welt gebracht, als ich in sein Schloss gestolpert war. Ich hatte ihn ruiniert und viele wertvolle Dinge und Menschen in seinem Leben zerstört. Hätte er mich nicht in diesem Sarg eingeschläfert, hätte ich jedes Wesen auf der Erde ausgelaugt.  
 
    Ich war von Natur aus böswillig. Ich war die Tochter des Todesengels.  
 
    Marlowe hatte versucht, diese schrecklichen Erinnerungen zu verdrängen, um mich zu schützen, aber jetzt wusste ich alles. Und er hatte ein Jahrhundert lang nach mir gesucht, jede Sekunde gequält von Schuldgefühlen und Kummer. Er glaubte, endlich das Heilmittel für mich gefunden zu haben, das jeden Tag einen Mundvoll seines eigenen Blutes war.  
 
    Ein Sturm von Gefühlen wälzte sich in mir wie ein dunkler Orkan. Mit schierer Willenskraft drückte ich sie nieder und nieder. Der Krieg kam auf uns zu, also musste ich den Sturm zügeln, bis ich ihn entfesseln konnte.  
 
    Ich nahm noch einen Schluck von Marlowes reichhaltigem, würzigem, göttlichem Blut, bevor ich aufhörte.  
 
    "Nimm mehr, Braut", drängte Marlowe, und ein Ausdruck der Ekstase verzerrte sein herrliches Gesicht. "Nimm so viel, wie du willst. Was ich bin, gehört dir. Was ich habe, gehört dir."  
 
    Das war sein Schwur. Ich grinste. Der Vampir war süchtig nach meinen Bissen.  
 
    "Das wäre alles für den Moment, Süßer", säuselte ich und leckte die beiden Einstiche, die ich in seine Haut gemacht hatte.  
 
    Ich hatte nicht nur die Wunden versiegelt. Ich besiegelte sein Schicksal, indem ich ihn mit meinem Duft von Drachenflamme und Tod markierte. Er würde mir nie entkommen, obwohl ich nicht glaubte, dass er jemals vor mir fliehen wollte.  
 
    Wir waren unwiderruflich miteinander verbunden, so wie er mich in seine dunkle Umarmung eingeschlossen hatte, als er mich beanspruchte.  
 
    Das klang nach einer giftigen, abhängigen Beziehung, aber das war mir scheißegal.  
 
    Der Vampirgott gehörte mir, und ich war seine Braut, sein Ein und Alles.  
 
    Ein mythisches Lied summte in meinem Blutkreislauf, als wir unser Paarungsritual beendeten, ohne dass Historiker jedes Detail seiner brutalen Stöße aufzeichneten oder zählten, wie oft ich gekommen war.  
 
    "Ich habe diesen Schwanz für jede Frau ruiniert, Marlowe Nyström", sagte ich süffisant.  
 
    "Das hast du", säuselte er. "Und ich habe deine schöne Muschi für jeden Mann ruiniert. Ich habe das alleinige Recht, sie zu ficken, wie ich will und wann ich will."  
 
    "Sei nicht so eingebildet, Vampir", sagte ich. "Wenn ich verärgert bin, schläfst du trotzdem allein."  
 
    "Ist das so? Aber ich weiß, dass du mir nie entkommen wirst. Ich habe dich jetzt und für immer."  
 
    Mein Lächeln verschwand in der nächsten Sekunde, und ich war am Boden zerstört. Ich wusste, was ich als Nächstes tun musste. Ich würde meinen wahren Gefährten verlassen müssen. Es würde ihn zerschmettern, so wie es mich bereits zerschmetterte.  
 
    Der Alphakönig und War belagerten wahrscheinlich unsere Festung, während ich mich mit Marlowe in den Laken wälzte. Sein Verwalter hatte gesagt, dass wir durchhalten und unsere Festung verteidigen würden, aber ich wusste, dass der Alphakönig irgendwann mit der vereinigten Armee aus Wandlern und Magiern einbrechen würde.  
 
    Marlowe und ich konnten wahrscheinlich entkommen, aber alle anderen, einschließlich der Vampire, die mir geholfen hatten, mich aus dem Gefängnis zu befreien, würden sterben. Danielle und Paris würden gefangengenommen werden, wenn sie den Kampf überlebten, und der Alphakönig wäre nicht nett zu denen, die er als Verräter bezeichnete.  
 
    Spartoi wollte Krieg, weil er Krieg war. Wenn ich gegen den Engel des Krieges antreten wollte, musste ich sein Spiel gegen ihn wenden und ihn zwingen, meines zu spielen.  
 
    Er mochte der Krieg sein, aber ich war der Tod.  
 
    Ich würde ihn den Krieg nicht hier ausfechten lassen. Also musste ich zu seinem Gastgeber gehen, dem Alphakönig und meinem ehemaligen Schicksalsgefährten.  
 
    Es erschreckte mich mehr als alles andere, mich War zu nähern - meinem unsterblichen Feind und meinem Peiniger -, aber ich musste es tun.  
 
    Ich war es leid, wegzulaufen. Ich hatte es satt, mich zu verstecken und zu ducken. Ich würde den Kampf vor die Tür meines Feindes tragen.  
 
    Von diesem Moment an änderte ich meine Mentalität und schlüpfte in die Rolle der Tochter des Todes, einer geborenen Jägerin wie keine andere.  
 
    Ich hatte einen Plan, und der sah vor, Marlowe genügend Zeit zu verschaffen. Wir würden keine Woche unter Belagerung überstehen, und mein Gefährte brauchte mindestens zwei Wochen, um seine frühere Macht und Herrlichkeit wiederzuerlangen, selbst nach unserer Paarung.  
 
    Also hielt ich unsere Feinde hin und verkleidete mich als Opferlamm, während ich in Wirklichkeit eine Wölfin war. Was war besser, als den Feind in seinem Herzen zu treffen?  
 
    Aber ich rechnete damit, dass mein dunkler und schöner Gefährte zu mir kommen würde, wenn ich im Begriff war, den schrecklichen Sturm zu entfesseln.  
 
    "Nimmst du mich mit in unser Bett und schläfst bei mir, Süßer?", fragte ich und versuchte, selbstgefällig und zufrieden und fröhlich zu klingen, anstatt traurig und panisch.  
 
    "Willst du nicht mehr ficken, Baby?" Er neigte den Kopf, sein Schwanz war immer noch steinhart in mir. "Ich kann das den ganzen Tag machen." Er ließ ein verruchtes Grinsen aufblitzen, und mein Herz brach noch ein wenig mehr. "Ich liebe es, dich zu ficken. Das ist jetzt mein Lieblingssport."  
 
    Wenn ich mich noch einmal von ihm ficken ließe, würde ich nie den Mut haben, ihn zu verlassen und zu tun, was ich tun muss.   
 
    "Wir müssen uns aufladen", sagte ich und rollte mit den Augen. "Weißt du, wie man löffelt?"  
 
    "Ich werde dir zeigen, dass ich ein Experte darin bin, dich zu verwöhnen", versprach er, während er mich hochhob und zu seinem massiven Bett trug.  
 
    Ich legte meinen Kopf auf seine verwundete Brust, klammerte mich an ihn und lauschte seinem Herzschlag. Kein anderer Vampir hatte einen Herzschlag, aber mein Gefährte war der Vampirgott. Unsere Herzen schlugen im Gleichtakt.  
 
    Er hielt mich besitzergreifend fest, eine große Befriedigung rollte von ihm ab. In diesem Moment war es ihm egal, dass die Welt bald brennen würde. Ich spähte nach unten und musste meinen Blick von seinem immer noch erigierten Schwanz abwenden. Noch immer strömte die Begattungshitze in meinem Blutkreislauf und drängte mich, ihn wieder zu nehmen.  
 
    "Wir werden alles gemeinsam durchstehen, Sonnenschein", sagte Marlowe. "Jetzt mach die Augen zu und schlaf."  
 
    "Du machst deine zuerst zu", bestand ich darauf, und er tat es.  
 
    Mein Vampir schlief ein.  
 
    Langsam und behutsam löste ich mich von ihm und ersetzte meinen Körper durch ein Kissen, das er umarmen konnte, sodass er dachte, er würde mich immer noch festhalten. Er murmelte meinen Namen, ein Lächeln umspielte seine Lippen.  
 
    Ich lag noch ein paar kostbare Minuten neben ihm, um ihn einfach nur anzuschauen. Der Vampirgott sah zum ersten Mal zufrieden und friedlich aus, nicht mehr gefesselt und gequält von der Vergangenheit. Doch schon bald würde der Bann brechen und das Glück in seinem Herzen gestohlen werden, sobald er merkte, dass ich wieder weg war.  
 
    Ich warf meinem Vampir einen letzten Blick zu, bevor ich aus dem Bett glitt und mich aus seiner Umarmung löste.  
 
      
 
    ~ 
 
      
 
    Die Morgendämmerung war angebrochen. Die feindliche Armee versammelte sich vor dem Tor und umzingelte unsere Festung.  
 
    Ich schlenderte in einer Jeans und einer Lederjacke zum Tor. Die Drachentränen-Halskette hatte ich Maus zur Aufbewahrung überlassen.  
 
    Die Trommel des Krieges schlug in meinen Adern, und das Lied des Todes blühte in meinem Blut.  
 
    Dieses Mal würde ich keine Gefangene sein. Ich würde das verdammte Trojanische Pferd sein und meinem Feind den Dolch von innen ins Herz treiben.  
 
    Ich pirschte mich an meine unsterblichen Feinde heran, mit erhobener Brust und hocherhobenem Kinn, auf dem Weg zu meinem Schicksal, meine Zukunft zu schützen ... 

  

 
   
    An meine wunderbaren Leser,  
 
      
 
    Ich danke jedem Einzelnen von Ihnen, dass Sie diese Serie gelesen haben. Ich danke Ihnen für Ihre Begeisterung, Ihr Lachen und Ihre Unterstützung. Jedes Mal, wenn Sie Wandlergott bewertet, eine Rezension hinterlassen oder kommentiert haben, wie sehr Ihnen das Buch gefallen hat, war ich erst schockiert, dann demütig und schließlich voller Dankbarkeit.  
 
    Es ist manchmal schwer, sich hinzusetzen und die Geschichten zu schreiben, aber ihr seid mein Fels in der Brandung.  
 
      
 
    Alles Liebe 
 
    Meg 
 
      
 
    Die letzte Folge von WANDLER-KRIEG VAMPIR-ORDEN-REIHE, Gott des Todes wird im März 2023 veröffentlicht. 
 
      
 
    P.S.:Wenn Ihnen Vampirgott gefällt, würden Sie es bitte bewerten oder eine kurze Rezension auf Amazon hinterlassen? <3  
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Vergessen Sie nicht, sich in Megs Mailingliste einzutragen, um über ihre Neuerscheinungen, Werbegeschenke und andere interessante Dinge informiert zu werden.  
 
    Treten Sie auch Megs Legion der Hölle auf Facebook bei, um sich über alle Bücher von Meg auszutauschen.  
 
      
 
    *** 
 
      
 
    Blättern Sie um, für einen pikanten Auszug aus Der Playboy-König...

  

 
   
    Auszug aus Der Playboy-König(Die Braut der Schatten Buch 1) 
 
      
 
      
 
      
 
    Er stieß in die Frau hinein und zog sich wieder heraus und lachte dabei ein wenig. Obwohl er es genoss, gab er nicht sein Bestes. Der Sex schien rein körperlich zu sein, nichts anderes als eine schweißtreibende Übung oder ein Schluck von einem guten Getränk. 
 
    Ich beobachtete Loki beim Ficken und studierte ihn mit mehr Interesse, als ich beabsichtigt hatte. Er war nicht so, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Ich hatte mir den Dämonenkönig hässlich vorgestellt, denn ich hatte auf meinem Weg hierher genug patrouillierende Dämonenwächter gesehen, und fast alle waren monströs, aber nicht dieser König. 
 
    Die meisten gewöhnlichen Dämonen hatten die gleichen Merkmale – glitzernde Höhlen als Augen, Hörner, Reißzähne und Klauen. Sie stanken nach Schwefel und Säure. Ihre Lieblingswaffen waren Kettensägen und Äxte. 
 
    Wenn ich mich wie ein flüchtiger Schatten an ihnen vorbeischlich, schnupperten sie und drehten sich zu mir um. Aber ich hatte mich jedes Mal bereits von der Stelle entfernt, an der ich gestanden hatte. Meine Eismagie umhüllte mich fest und verbarg mich vor deren Blicken, und bevor die Dämonen mich aufspüren konnten, war ich schon wieder verschwunden und ließ sie mit ihrer eigenen Verwirrung und ihren hässlichen Gedanken zurück. 
 
    Ich hatte einen Monat Zeit, um meinen Auftrag zu erfüllen, während ich nach der Flamme suchte. Ich hatte gesehen, was eine durch meine Eismagie verstärkte Feuerwolke mit den Bluthunden anstellen konnte. Mit der Flamme des Infernos würde ich Ragnarö endlich zur Strecke bringen. Nur hatte mich die Schicksalsweberin nicht gelehrt, wie ich das Infernofeuer zu meinem machen konnte. Und sie war nach dem dritten Mal nie wieder in meinen Träumen aufgetaucht. Sie wollte nicht, dass der brutale Eisgott herausfand, dass sie mir geholfen hatte. 
 
    Ich müsste es also ganz allein herausfinden. 
 
    Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf das Liebespaar, das nur drei Meter von mir entfernt war, während ich kopfüber hing und meine Beine um das Militärseil geschlungen hatte. Der Fledermaushaken, mit dem das Seil befestigt war, krallte sich in das Geländer auf dem Dach des roten Schlosses, das einen Blick auf einen Fluss aus brodelnder Lava bot. 
 
    Die Aussicht war grandios. 
 
    Ich hatte keine Schwierigkeiten gehabt, den Dämonenkönig mit meinen Fähigkeiten zu finden, die ich jahrelang als Universal-Assassine und Kopfgeldjägerin verfeinert hatte. Es half auch, dass der König sich nicht versteckte. 
 
    In Wirklichkeit vögelte er diese Frau in einer offenen Halle zwischen schwarzen Säulen. Die Wände waren mit freizügigen Darstellungen von fleischlichen Paarungen gehörnter Dämonen und ihrer Weibchen geschmückt. Seine dämonischen Untertanen oder jeder andere konnte ihn dabei beobachten, und es schien ihn nicht zu stören. 
 
    Er hatte sie über die hohe Lehne einer dunkelroten Couch drapiert, eine Hand auf den Wölbungen ihres Hinterns und die andere Hand lässig an seiner Seite – diese Hand könnte jederzeit eine Waffe ergreifen. Er war also nicht ganz so entspannt, wie es den Anschein hatte, als er wiederholt von hinten in sie stieß. 
 
    Aus meinem Blickwinkel konnte ich die meisten ihrer Gesichtszüge und Bewegungen ausmachen. 
 
    Meine Aufmerksamkeit fiel auf den unteren Teil ihrer Körper. 
 
    Sein Schwanz hatte eine beeindruckende Größe und war stramm wie ein Stahlrohr. Dem verzückten Blick der Frau nach zu urteilen, leistete sein Schwanz fantastische Arbeit. Der Dämonenkönig stieß mit unbekümmerter Zuversicht zu und meiner Beobachtung nach bevorzugte er lange Stöße. 
 
    Sein makelloser Körper war in Topform, als wäre er aus dunklem Gold geschnitzt, jede Stelle hart und glatt. Seine durchtrainierten schlanken Muskeln spannten und koordinierten sich in perfektem Rhythmus. Mein Blick wanderte zurück zu seinem Gesicht. Es war perfekt symmetrisch, aber seine sinnlichen Lippen kräuselten sich zu einem schiefen Grinsen, als ob ihm plötzlich ein privater Scherz eingefallen wäre. 
 
    Der König war mit seinen Gedanken ganz woanders, während er fickte. 
 
    Eine Strähne seines rabenschwarzen Haars hüpfte auf seiner Stirn, als er seine Hüften vorwärts bewegte. Darunter blitzten seine grüblerischen Augen mit der Macht der Hölle und dem Feuer, das er benutzte, um Höschen zu schmelzen. 
 
    »So … so gut, Eure Majestät!«, schrie die Frau so laut, dass es die ganze Welt hören konnte. »Ich liebe Euren majestätischen Schwanz!« 
 
    Er knurrte, und das hätte ich auch beinahe getan.  
 
    »Wirklich?« 
 
    »Ja, Eure Majestät! Mehr, bitte mehr! Ich flehe Euch an! Ihr habt den größten Schwanz!«  
 
    Dieses Mal verdrehte der König die Augen. 
 
    Plötzlich überfiel mich eine Erinnerung wie ein Blitz. 
 
    Ein anderer riesiger, prächtiger Mann hatte in der gleichen Position eine Frau von hinten gefickt. Und ich war gezwungen, aus einem Abstand von einem Meter zuzusehen, unfähig, mich gegen ihn zu wehren, während seine schwindelerregende, unvorstellbare Magie mich an den Boden fesselte. 
 
    Ich war erst vierzehn gewesen und seine zukünftige Königin. Nach Jahren der Verführung hatte ich mich irgendwann für ihn interessiert, war sogar in ihn verliebt und von seiner göttlichen Macht und eisigen Schönheit angetan. Und dann hatte er das Band zwischen uns zerrissen, indem er vor meinen Augen eine andere fickte. 
 
    Ragnarö, der uneheliche Sohn von Thrym, dem Riesenfrostgott aus Udgård, kümmerte sich nicht darum, dass sich meine hart erarbeitete Zuneigung zu ihm in glühenden Hass verwandelte. Er wollte mich nur völlig gefügig machen, bevor er mich als seine Gefährtin nahm. Er glaubte, er könne mich formen, indem er mir das Herz herausriss, meinen Verstand verdrehte und meinen Geist zermalmte, also entwarf er dieses sadistische, verdrehte Spiel, um »die Prinzessin aus Eis und Stahl« zu brechen und sich an ihr zu ergötzen. 
 
    Der Eiskönig liebte es, alles zu zerbrechen, und er mochte zerbrochene Kreaturen, aber ich würde nie zu denen gehören. 
 
    Ich hatte nicht zugelassen, dass er mich brach, sondern war ihm entkommen. 
 
    Mein Herz war durch seinen Missbrauch zerbrochen, aber ich hatte die Scherben aufgesammelt, bevor er es merkte. 
 
    Ich hatte kalte Klarheit in meinen Geist dringen lassen und gelernt, die brutale Wahrheit meiner Realität neu zu erkennen, während ich auf das eisige Licht starrte, das seine schwarzen Flügel umriss, die sich kräuselten und bewegten, während er eine Frau fickte, dann eine andere und dann noch eine, keinen Meter vor mir. 
 
    Damals war ich mir sicher gewesen, dass er mich nie gehen lassen würde, und ich wollte lieber sterben, als mich von ihm berühren zu lassen. 
 
    Ich war das Eis, das brannte, und ich würde niemandem erlauben, mich zu brechen oder zu beugen. 
 
    Ich wischte die Vergangenheit weg wie Staubflocken und beobachtete durch das halb geöffnete Fenster, wie Loki mit gelangweiltem Gesichtsausdruck die Frau bumste. Die vergangenen und gegenwärtigen Szenen überschnitten sich, und mein Hass auf meinen Ex übertrug sich auf den Dämonenkönig. 
 
    Ich zog eine Pistole hervor, die ich an meinem rechten Oberschenkel befestigt hatte. Eine vergiftete Silberkugel würde seine Schläfe treffen, wenn er am verwundbarsten war. Deshalb war ich hergekommen, auch wenn ich mir eingeredet hatte, dass ich mir das Ziel ansehen wollte, bevor ich es tötete. Aber ich hatte genug gesehen. 
 
    »Die Unterwelt-Brautprüfungen sind ein Witz, Eure Majestät«, platzte die Frau heraus. »Und das wisst Ihr.« 
 
    Ich erstarrte, die Pistole halb erhoben, um ihn zu erschießen. Auf dem Weg hierher hatte jeder Dämon über die Prüfungen getratscht und vor blutdürstiger Aufregung geschwärmt. Jetzt wollte ich die Insider-Informationen bekommen, und diese beiden sollten sie mir liefern. 
 
    »Erleuchte mich!«, säuselte der Dämonenkönig, seine Stimme war dunkel und samtig. Sie konnte jede Frau vor Begierde erzittern lassen, aber ich wich der verführerischen Kraft aus. 
 
    »Du hättest mich bitten können, deine Königin zu werden, und ich hätte Ja gesagt«, sagte die Frau. »Wenn ich an deiner Seite herrschen würde, könnten wir die gesamte Vampirarmee, die Hexenzirkel und deine Dämonenhorde unter unsere Fittiche nehmen. Ich kann so viel einbringen und dir helfen, die verlorenen Gebiete von den Halbgöttern zurückzuerobern. Außerdem sind die Halbgötter nicht Ares. Und ohne den Kriegsgott sind sie geschwächt.« 
 
    »Du hast keine Ahnung, dass die Halbgötter mächtiger sind als je zuvor«, sagte der König, nicht beleidigt, sondern amüsiert. »Und wo bleibt der Spaß für mich ohne die Prüfungen, meine Vampirprinzessin?« Er brummte. »Weißt du nicht, dass ich einen Ruf zu wahren habe, so wie ich eine Vorliebe für Zickenkriege habe? Wer bist du, dass du mich daran hinderst, meine dunklen Fantasien auszuleben, bevor ich meine Königin wähle? Hast du Angst vor einer kleinen Herausforderung, Prinzessin Veronica?« 
 
    Sie war also nicht nur eine beliebige Frau, die er zum Ficken ausgewählt hatte, sondern eine Prinzessin. Mein Blick huschte von ihm zu ihr. Sie war keine gewöhnliche dunkelhaarige Schönheit mit cremefarbener Haut, und sie wusste es offensichtlich. Während seine Kraft in der Luft vibrierte, schimmerte ihre, um mit seiner mitzuhalten, aber es gelang ihr nicht. 
 
    Ihre vollen Lippen waren rot, ihre Nase klein und gerade, und ihre haselnussbraunen Augen leuchteten vor Ehrgeiz, Lust und Grausamkeit. Mit ihr war nicht zu spaßen – das zeigten ihr Aussehen und ihre Haltung –, doch der Dämonenkönig schien sie nicht allzu ernst zu nehmen. Aber ich glaubte nicht, dass sie es merkte, denn leider war sie zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um etwas anderes zu erkennen. 
 
    Sie war zwar schlank und durchtrainiert, aber ihre Brüste waren üppig. Der König bewegte seine Hand, um sie zu umfassen, und füllte seine gesamte Hand, während er immer wieder in sie eindrang. 
 
    Ich atmete subtil ein und nahm ihren Duft auf, und sofort registrierte ich, was sie wirklich war. 
 
    Sie war nicht nur ein Vampir, wie der Dämonenkönig sie genannt hatte, sondern ein Hybrid aus Vampir und Hexe, eine tödliche und seltene Kombination. Ich hatte in einem anderen Reich mit ihrer Art zu tun gehabt. Hybriden waren mächtig, denn die Kreaturen hatten die Kraft und Schnelligkeit eines Vampirs, aber ihr Hexenblut gab ihnen die Fähigkeit, schwarze Magie und Zauber zu wirken. 
 
    Und dieser Hybrid war königlich – wie er. Kein Wunder, dass sie von sich selbst eingenommen war, wie er auch. 
 
    Was für ein Spiel! 
 
    »Eine Herausforderung, König Loki?«, schnaubte sie. 
 
    Er schmunzelte. »Bist du dazu bereit? Wer könnte schon widerstehen, die neue Königin der Unterwelt zu sein? Sie erhält die Macht des Höllenfeuers, eine Diamantkrone und ein Leben in Luxus. Und noch besser: Meine Königin muss nicht in der Unterwelt leben. Wir werden getrennte Schlafzimmer haben. Ich mag meine Freiheit sehr gern.« 
 
    Warte! Mein Herz setzte einen Schlag aus. Hatte er von der Macht des Höllenfeuers gesprochen? War es nicht das, wofür ich gekommen war? Ich schluckte angesichts der großen Chance, die sich mir bot. Ich konnte ihn jetzt nicht töten. Das würde warten müssen. 
 
    »Und sie wollen dich ficken«, sagte sie mit giftiger Eifersucht. Sie betrachtete ihn bereits als ihren Mann. »Ich habe es satt, zu sehen, wie andere Frauen dich ansehen.« 
 
    »Nun, sie können sich sattsehen. Es steht ihnen frei«, sagte er mit einem verruchten Kichern. »Und sie sind mehr als willkommen, meinen Schwanz zu reiten, wenn sie die Krone gewinnen.« 
 
    »Das … wird … nicht … geschehen«, zischte sie. Sie hatte vor, ihn zu besitzen. 
 
    »Die Königin wird mich in jeder Hinsicht haben können«, sagte er achselzuckend. »Das ist eine der Regeln der Prüfungen, gebunden mit unwiderruflicher Magie. Selbst du und dein Stamm müssen das respektieren.« 
 
    »Herausforderung angenommen«, zischte die Vampirprinzessin. »Am Ende wird es nur eine Frau geben, die aus der letzten Prüfung lebend herauskommt und neben dir auf dem Thron sitzt, und das werde ich sein. Ich werde jede Schlampe töten, die sich mir in den Weg stellt.« 
 
    »Ehrgeizig und bösartig«, sagte er mit einem Gähnen, bevor er seine langen Stöße verlangsamte. »Willst du dich von mir ficken lassen oder mich zu Tode langweilen? Ich werde meine Herzöge kommen lassen, um dir zuzuhören, wenn du nur reden willst.« 
 
    »Fick mich! Fick mich, wie du noch nie gefickt hast!« Bei ihrem Ausruf wackelte die Prinzessin mit ihrem cremigen Hintern. 
 
    »Ich habe schon gefickt, und zwar oft«, sagte er mit einem leisen Kichern. »Ich kann nicht behaupten, dass ich noch nie gefickt habe.« 
 
    Er stieß fester in sie hinein, und sie stöhnte lauter, um ihn anzutreiben. Und jetzt war ich an der Reihe, mit den Augen zu rollen, während mir ein paar neue Ideen durch den Kopf schossen. Ich musste einen anderen Weg finden und meine Pläne überdenken. Es wäre eine schlechte Taktik, den Playboy-König jetzt zu töten. 
 
     Ich könnte an den Brautprüfungen teilnehmen. 
 
    Eine feurige Brise wehte an mir vorbei, wirbelte herum, und der Duft von Sex aus dem Raum drang in meine Nase, so stark, dass die Hitze in meinen Blutkreislauf strömte, während ich noch zusah, wie der Dämonenkönig in die Frau hineinstieß und sich wieder herauszog. 
 
    Meine Nippel spannten sich und stachen gegen mein Shirt. Der Scheitelpunkt meiner Schenkel wurde feucht und meine Muschi schmerzte vor Verlangen, wie ich es schon lange nicht mehr erlebt hatte. 
 
    Was … zur … Hölle? 
 
    Beschämt öffnete ich meine Lippen. 
 
    Mein Körper hatte nicht mehr so reagiert, seit mein Ex-Gefährte mich gezwungen hatte, ihm beim Ficken anderer Frauen zuzusehen. Und jetzt war der Riegel, der meinen Körper eingesperrt hatte, zerbrochen und zu Boden gefallen, hatte die Gefangene freigelassen und Lust in sie geschleudert. 
 
    Das war absoluter Unsinn, aber ich hatte keine Kontrolle darüber. 
 
    Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, bis es blutete, und meine Augen brannten vor eisiger Wut und Hitze. 
 
    Der Dämonenkönig hielt hinter der Frau inne, sein ganzer Körper versteifte sich, dann ließ er seinen Blick zu mir wandern. 
 
    Und ich stellte mit Schrecken fest, dass er mich gerade entdeckt hatte. Er konnte durch meinen Eisglamour hindurchsehen – meine nützlichste und unfehlbare Waffe als ehemaliger Assassine – und durch den silbernen Nebel hindurchschauen, mit dem ich mich umgab, um mich zu tarnen und zu verbergen. 
 
      
 
      
 
    Lesen Sie weiter Der Playboy-König 
 
    

  

 
   
      
 
    Bücher von Meg Xuemei X 
 
      
 
    Wandler KRIEG, VAMPIR-ORDEN-REIHE 
 
    Gott der Wandler 
 
    Vampirgott 
 
    Gott des Todes  
 
      
 
    REIHE ÜBER DIE PRÜFUNGEN DER BRAUT DER UNTERWELT 
 
    Playboykönig 
 
    Abgelehnte Königin 
 
    Versteckter Hof 
 
    Höllenfeuer-Krone 
 
      
 
    HALBBLUT-AKADEMIE-REIHE 
 
    Magische Versuche 
 
    Magisches Geheimnis 
 
    Magischer Zorn 
 
    Entfesselte Magie 
 
    Magische Flamme 
 
      
 
    

  

 
   
    Über den Autor 
 
      
 
      
 
    Meg Xuemei X ist eine USA Today- und Amazon Charts-Bestsellerautorin für paranormale und Fantasy-Romane. Sie findet es herrlich, sich mit umwerfend schönen Alphamännchen zu umgeben, die von ihren temperamentvollen Heldinnen gequält werden. Oder auch von unseeligen Feen, dunklen Vampiren, bedrohlichen Halbgöttern, dämonischen A-Löchern und gefallenen Engeln, lustigen Wandlern und gerissenen Hexen. 
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